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VORBEMERKUNGEN. 


Die im Folgenden dargebotene Arbeit sollte ursprüng- 
lich einmal abzüglich des mythologischen Anhangs der 
erste Teil eines Werkes über die Mythologie der Baby- 
lonier im weitesten Sinne sein. Der Kosmologie sollte eine 
Theologie und Mythologie im engeren Sinne folgen. Allein, 
je mehr ich mich in diese zu vertiefen und den Gedanken 
der Babylonier nachzugehen bemüht war, um so mehr er- 
schien mir der Versuch einer Darstellung derselben als 
verfrüht, wenn ich mehr als eine blosse Materialiensamm- 
lung geben wollte. Die bisherigen Untersuchungen der 
Art, die allerjüngsten nicht ausgenommen, zeigen zum Teil 
eine ungemeine Fülle von Gedanken und geistvollen Com- 
binationen, aber von wirklich sicheren und annehmbaren 
Tatsachen, die nicht lediglich auf dem Gebiete der Nomen- 
clatur liegen oder durchaus allgemeinen Charakter tragen, 
herzlich Wenig. Allerdings könnte ich vielleicht Manches 
etwas besser als meine Vorgänger machen, auch wohl in 
vielen Beziehungen allerlei Neues bieten. Allein die Aus- 
sicht, Hypothese an Hypothese reihen zu müssen, schreckte 
mich hinlänglich von dem Vortrage einer grösseren oder 
geringeren Menge sicherer Tatsachen ab. Mit der Darstel- 
lung einer Kosmologie steht es immer anders, als mit der 
einer Theologie und Mythologie im engeren Sinne. Erstere 
geht wenigstens vom Sichtbaren aus, weshalb Arbeiten 
über dieselbe an der Wirklichkeit der sinnenfälligen Welt 
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stets eine gewisse Controle haben. . Ich habe mich daher 
im Wesentlichen auf die Bearbeitung der Kosmologie 
beschränkt, Mythen nur behandelt, soweit sie auf diese. 
irgendwie Bezug nehmen und nur einige solcher Figuren 
aus der Theologie im Anhange zum Gegenstande einer 
ausführlichen Erörterung gemacht, deren Bedeutung für 
den Kosmos verstanden werden musste, um die Kosmo- 
logie zu verstehen. 

Wie schon bemerkt, befindet sich die Wissenschaft 
von dem Glauben und den speculativen Ideen der Baby- 
lonier in einem verwahrlosten Zustande. Man combiniert, 
schliesst und phantasiert noch heutzutage zum Teil wild 
und kühn darauf los, mehr geleitet von ererbten und über- 
kommenen Anschauungen, als von der sichersten Richt- 
schnur, die überhaupt denkbar ist, den Texten. Unfähig, 
Sicheres und Unsicheres von einander zu unterscheiden, 
bringen Andere, die wegen mangelnder assyriologischer 
Kenntnisse zu selbständigen, wenn auch nur controllieren- 
den Forschungen nicht im Stande, vieles von den Assyrio- 
logen noch als blosse Vermutung Bezeichnete, auch das 
Allerunsicherste, als gute Waare unter die Leute und 
schliessen kühn und furchtlos, da es ja den Kopf nicht 
kostet, hinzu, was etwa noch zu combinieren vergessen 
war. So wächst der Unsinn lawinenartig, so dass das 
Allermeiste von dem, was unter dem Namen „Babylonische 
Mythologie“ cursiert, als falsche Münze zu bezeichnen ist. 

Dem gegenüber ist es die Aufgabe aller Derjenigen, 
die es mit der Wissenschaft ernst meinen, unvoreingenom- 
men durch eigene Lieblingsideen, den Versuch zu wagen, 
sich möglichst frei von dem Banne der Vergangenheit zu 
machen, von dem wir ja Alle nur zu sehr gehemmt werden, 
und, allein geleitet von dem .durch ernste Studien erwor- 
benen philologischen Bewusstsein, zuerst festzustellen, was 
die Texte sagen, das Material zu sammeln, zu ordnen und 
zu Sichten, dann erst zu combinieren. So wird der, welcher 
sich über einen Gegenstand zu informieren wünscht, in 
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den Stand gesetzt, selbst zu urteilen, statt glauben — oder 
nicht glauben zu müssen. Ich habe daher versucht, alles 
"Unbewiesene erst zu beweisen, ehe ich es zu Schlüssen 
verwertete. Wenn ich, was ja nicht zu vermeiden war, 
oft oder gar sehr oft zu falschen Schlüssen gelangt bin, 
so behält die versuchte Materialiensammlung doch viel- 
leicht einigen Wert. 

Insbesondere auf einem Gebiete, nämlich für den astro- 
nomischen Teil der Arbeit, dürfte die Bitte um etwas Nach- 
sicht am Platze sein, trotz meines ernsten Strebens, ge- 
wissenhaft zu sein. Die Arbeiten von Hicks, ÖPPERT, 
SavcE und Anderen, die manche interessante Tatsache zu 
Tage förderten, haben doch im Grossen und Ganzen unser 
Wissen von der Astronomie der Babylonier wenig bereichert 
und konnten dies zum Teil auch garnicht, weil die Texte, 
die ihnen zur Verfügung standen, wenig Ausbeute zu- 
liessen. Speculationen ersetzten darum, wie überall in 
solchen Fällen, vielfach Tatsachen. Jetzt ist dies anders 
geworden. Als der astronomische Teil meiner Arbeit längst 
gedruckt war, erschien das auf Berechnungen langwierigster 
und schwierigster Art beruhende bewunderungswürdige 
Werk Eprıne’s (und Strassmauer’s) Astronomisches aus Ba- 
bylon, das zum Teil meine auf ganz anderem Wege ge- 
fundenen Resultate bestätigte, zum Teil aber auch wesent- 
lich ergänzte und zu neuen Schlüssen Veranlassung geben 
musste, wodurch früher, im Anfang des Buches, Behaup- 
tetes bisweilen ein Wenig verschoben wurde. Ueberhaupt 
habe ich in manchen Punkten, namentlich soweit sie die 
Entstehung des Tierkreises im Einzelnen betreffen, bis zu- 
letzt nicht zu vollständig festen Ansichten kommen können. 
Man wird dies als durchaus begreiflich umsomehr ent- 
schuldigen, als man sich dem Zugeständnisse kaum wird 
entziehen können, dass ich im Grossen und Ganzen den 
Ursprung des Tierkreises richtig erschlossen habe. Schein- 
bare Differenzpunkte zwischen EppınG-STRASSMAIER und mir 
sind sehr sorgfältig zu prüfen, ehe man sich dazu ent- 
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schliesst, sie als tatsächlich anzuerkennen, so namentlich 
solche, die Sternnamen betreffen. Wie ich schon nach- 
gewiesen, dass die Zeichen für Planeten und Tierkreisbilder 
oder Tierkreissterne in den von Erpıng behandelten Arsa- 
cideninschriften zum Teil graphischen Spielereien ihren 
Ursprung verdanken und die Differenz zwischen diesen 
und denen aus älterer Zeit sich nicht immer auch auf die 
Namen erstreckt, so dürfen abweichende Zeichen für ein 
paar andere Sterne oder Gestirne bei ErrınsG und mir 
nicht zu dem Schlusse berechtigen, dass ich dieselben 
falsch bestimmt. 

Es hat mir durchaus fern gelegen, alle nur denkbaren 
Fragen der babylonischen Kosmologie zu erörtern. Ich 
habe das besprochen, worüber ich Etwas zu sagen wusste. 
Wenn sich dabei eine gewisse Vollständigkeit herausge- 
stellt hat, so ist das ja an und für sich recht gut; von 
mir beabsichtigt ist diese aber, ich wiederhole es, keines- 
wegs, weshalb man es mir auch nicht zum Vorwurf wird 
machen wollen, dass ich etwa wichtige Dinge zu behan- 
deln vergessen. 

Ich habe mich im Wesentlichen auf die assyrischen 
und sumerischen Texte beschränkt und ohne Rücksicht 
auf Parallelen aus der hebräischen, der ägyptischen und 
der.griechischen oder der indischen, der persischen und 
der mandäischen Kosmologie deren Inhalt gesichtet, wenn 
nicht Berührungspunkte garzu auffälliger Natur vorlagen. 
Eine kaum anzuzweifelnde Verwandtschaft zwischen der 
hebräischen Vorstellung des Paradieses im Osten (Süd- 
osten) mit den 4 davor sich abzweigenden Flüssen und 
der babylonischen von dem (vielleicht auch als Wohnort 
der ersten Menschen zu denkenden) Aufenthaltsort des 
unsterblichen Sz/mapistim vor der Mündung der 4 Ströme 
Euphrat, Tigris, Kercha und Karun im persischen Meer- 
busen im Osten resp. Südosten, habe ich als zu wichtig noch 
in den Nachträgen p. 507 ff. kurz berührt. Ich hoffe, dass 
mir später einmal Zeit und Gelegenheit dazu geboten wird, 
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die babylonische Kosmologie von dem Standpunkte ihres 
innigen allseitigen Zusammenhangs mit der der alten Cultur- 
völker aus zu betrachten. 

Man wird es mir mit einem Schein des Rechts zum 
Vorwurf machen können, dass ich kritiklos bei der Ver- 
wertung der Quellen gewesen, dass mir alte gleichwertig 
mit neueren gewesen, dass ich Sumerismus und Semitis- 
mus, „Poesie* und Prosa, Mythologie und „Wissenschaft“ 
willkürlich mit einander vermengt habe und so zu einem 
System gelangt sei, das nur in meinem Kopfe existiere. 
Letzteres habe ich selbst zugegeben (p. 257) aber in einem 
anderen Sinne, insofern ich nämlich nicht glaube, dass 
die Babylonier ein einheitliches Weltsystem in ihrem Kopfe 
hatten, wie das auf Karte III dargestellte, sondern viel- 
mehr, dass nur Einzelheiten, die sich zum Teil wider- 
sprachen, wirklich lebendig waren. Aus einer gleich- 
mässigen Verwertung aller Texte aber kann mir nur der 
einen Vorwurf machen, der sich schon jetzt dazu berufen 
fühlt, es einem Grammatiker vorzuhalten, dass er die In- 
schriften des ersten Tiglatpileser und die des letzten bis- 
weilen ohne strenge Scheidung für eine Darstellung der 
assyrischen Grammatik verwendet. 

Für die Behandlung des in dem Buche niedergelegten 
linguistischen Materials war es mir nicht immer leicht, die 
rechte Grenze zu finden. Um dasselbe auch für etwas 
weitere Kreise lesbar zu machen, durfte namentlich mit 
Uebersetzungen nicht gespart werden, deren der Assyrio- 
loge zum Teil entraten kann. Auf der andern Seite aber 
mussten gelegentlich Einzelheiten erörtert werden, die für 
den Laien wenig anziehend sein können. 

Ich halte meine Transscriptionen für im Grossen und 
Ganzen richtig, nämlich für soweit richtig, als Assyrio- 
logen, die sich bemühen, mit der Zeit fortzuschreiten, im 
Jahre ı890 zu transscribieren vermögen. Fehler und Ver- 
sehen passieren Jedem einmal. Auf meine Bezeichnung 
der Vokallängen und Consonantenverdoppelungen ist nicht 
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Viel zu geben, doch vielleicht gerade so Viel, wie auf 
sonstige Versuche der Art. Wir sind noch nicht im Ent- 
ferntesten genau über die Kürzen- und Längenverhältnisse, 
über Verdoppelungen und einfache Aussprache der Con- 
sonanten im Assyrischen orientiert, auch nicht darüber, 
wie weit wir, wenn uns die Mittel fehlen, durch das Assy- 
rische allein im einzelnen Falle Etwas festzustellen, den 
Lautbestand der verwandten Sprachen als ausschlaggebend 
ansehen dürfen. So lange die Bezeichnung der Längen und 
Kürzen noch immer hin- und herschwanken muss, wie die 
Coursnotierungen an der Börse, weil man sich in Ermange- 
lung von beweisenden ÖOriginaltexten von Speculationen 
und Analogieschlüssen beeinflussen lässt, so lange wäre 
es in mancher Beziehung das Beste, auf Längenbezeich- 
nungen etc. überhaupt zu verzichten und statt dessen das 
blosse Wortgerippe zu geben. Man lese die sehr beherzi- 
genswerten Worte Harzvy’s (Zeztschrift für Assyriologie IL, 
339f.) und Brünnow’s (ib. IV, 3ff.) Streng wissenschaftlich 
ist eigentlich nur die Transcription mit Sylbenabteilung. 
Nichtsdestoweniger habe ich, um dem nicht-assyriologischen 
Leser ein ungefähres Bild der in dem Buche besprochenen 
assyrischen und sumerischen Wörter zu geben, hiervon 
absehen zu müssen geglaubt, wodurch Willkürlichkeiten 
in der Transcription ganz unvermeidlich wurden. Ich bitte 
daher mit einer gewissen Berechtigung um Nachsicht, 
wenn ich in zweifelhaften Fällen, durch jedesmal präsente 
Gründe verleitet, an verschiedenen Stellen verschieden 
transscribiert habe oder im Anfang des Buches ange- 
wandte Umschreibungen später gegen andere vertauscht 
habe. 

Um möglichst lesbar zu sein, habe ich Abkürzungen 
von Büchertiteln etc. tunlichst vermieden. Assyriologen, 
die gewohnt sind, Titel wie Proceedings of the Society of 
Biblical Archaologie als PSBA. citiert zu finden, werden 
berücksichtigen, dass ich nicht für Assyriologen allein zu 
schreiben im: Sinne hatte, wenn ich derartige Titel mit 
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geringen Abkürzungen wiedergegeben habe, und werden 


‚mir alle; einige wenige ausgenommen, darin beistimmen, 
‚dass es eine gänzlich zwecklose und darum wenig nach- 
‚ahmenswerte Manier ist, nach dem Beispiele allbekannter 


Abbreviaturen wie ZDMG. oder ScHRADER, ABK. alle 
möglichen bogen- und halbbogenlangen Aufsätzchen mit 
ein paar Uncialen zu bezeichnen. Es wird den Aller- 


‚meisten gehen wie mir, dass sie gelegentlich nach minuten- 


langem Grübeln nicht im Stande sind, zu sagen, was für 
einen Titel der Verfasser mit den paar Buchstaben zu 


‚bezeichnen beabsichtigte, so dass dadurch die Lectüre statt 


verkürzt vielmehr verlängert und erschwert wird. 

Der Druck des Buches fand unter recht ungünstigen 
Umständen statt, da ich mich während desselben an den 
verschiedensten Orten befand und recht oft nicht in der 
Lage war, ein Citat oder eine Stelle selbst zu revidieren. 
Soweit dies möglich, haben Andere, vor Allem Herr 
Dr. Zımmern, auch Herr Prof. Hommer, helfend eingegriffen. 
In allen Fällen konnte dies jedoch nicht geschehen. Sollte 
darum hie und da ein Citat ungenau sein, so hoffe ich 
nicht vergebens auf Nachsicht. 

Ich bitte dringend, die Nachträge und Berichtigungen, 
namentlich die sogenannten Druckfehler, vor dem Studium 
des Buches an Ort und Stelle zu vermerken. Fehler, die 
als solche unverkennbar sind, habe ich nicht verbessert. 
Die Indices enthalten noch verschiedene Nachträge. 

Es gereicht mir zu einer besonderen Freude, einer 
grösseren Anzahl von Herren für die Unterstützung und 
Förderung meiner Arbeit danken zu dürfen. Im persön- 
lichen Verkehr mit Herrn Dr. Anpreas und Herrn Dr. TEtens, 
der keine Mühe gescheut hat, so oft er mir nützlich sein 
konnte, ist dieselbe herangereift und, wenn auch keins 
meiner Resultate direkt von ihnen stammt, so werde ich 
doch wohl auf ihre Anregung Manches zurückführen dürfen. 
Herr Prof. Hüpscumann und Herr Prof. Lrumann haben 
mir mehrfach Aufklärungen gegeben, Letzterer auch einen 
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kleinen Beitrag zu meinem Buche geliefert (p. 177 — 180). 
Herr Dr. BrzoLp hat mit anerkennenswertester Bereit- 
willigkeit eine grosse Anzahl von Textstellen mit den 
Originalen in London verglichen. Mein lieber Bruder 
Boy Jensen hat mich auf einige für mich in Betracht 
kommende Stellen aus den Klassikern aufmerksam ge- 
macht. Herr Prof. EvrinG hat die dritte, Herr Dr. Hess 
die zweite, mein lieber Schwager Architect CArı ImHorF 
die erste Karte gezeichnet, Herr Dr. Terzns die beiden 
letzteren entworfen. Ganz besonders aber bin ich Herrn 
Prof. NöLpere und Herrn Dr. Zimmern zu Danke verpflichtet, 
welche die Correcturbogen meines Buches durchlasen, wo- 
bei Ersterer an vielen Stellen für den nicht-assyriologischen 
Teil verbessernd und belehrend eingegriffen, Letzterer mir 
seine reichen und gründlichen assyriologischen Kenntnisse 
nirgends vorenthalten hat. 

Der akademischen Buchdruckerei des Herrn F. Straus, 
die alle typographischen Schwierigkeiten zu überwinden 
wusste, gebührt an dieser Stelle vollste Anerkennung. 

Dem Verleger, Herrn Kar J. TrÜBnerR, danke ich zum 
Schluss verbindlichst für die vortreffliche Ausstattung, die 
er dem Buche gegeben. 


Strassburg im December 1889. 
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Die Welt als Ganzes. 


Ein einheitliches Wort für unser „Welt“ = mundus 
— z00u0g giebt es im Babylonischen wie auch im Sumeri- 
sehen nicht, abgesehen von so allgemeinen Wörtern wie 
kullatu, gimru = „Allheit‘, „Gesamtheit“ etc. In letzterer 
Sprache wird dieselbe durch an-i bezeichnet — „das 
Obere und das Untere“. Die Assyro-Babylonier haben 
für den Ausdruck zwei Aequivalente, nämlich einmal das 
durchaus entsprechende Zar u Sapläti d. i. „die Oberen 
und Unteren“ (z.B. IV R, 63, ı2b, wobei vermutlich asrät 
= „Oertlichkeiten* oder Aehnliches zu ergänzen sein wird) 
und auf der anderen Seite, da ar im Sumerischen auch = 
„Himmel“ und # in dieser Sprache auch = „Erde“, 
Samü (u) irsitum d.i. „Himmel und Erde‘. Dieser Aus- 
druck mag nach urspr. semitischer Vorstellung seinem 
Zwecke entsprechen. Nach sum. aber und davon ab- 
hängiger babylonischer umfasst eine Bezeichnung wie 
„Himmel und Erde“ deshalb eigentlich nicht die ganze 
Welt, weil es ausser diesen beiden Weltbestandteilen auch 
noch den apsz, das unter- und „umirdische* Wasser gab. 
Ein Ausdruck wie der in Rede- stehende ist daher ent- 
weder ursprünglich rein semitisch oder eine incorrecte 
Uebersetzung des sum. an-ki oder bezeichnet einfach in 
etwas freierer Weise das Ganze nach dem Sichtbaren und 
Hauptsächlichen mit Ignorierung des Unsichtbaren, nur 
Gedachten. — Dasselbe wie an-ki bedeutet an-kı-Sar 
— kissat Sam? u irsitim = „Gesamtheit des Oberen und 
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2 Bezeichnungen des Weltalls. 


des Unteren, des Himmels und der Erde“ (IVR 29, 41a). — 
Eine ausdrücklichere Bezeichnungsweise für den ganzen 
oberen Teil der Welt ist im Sum. an-sar (III R 69, 8a; 
IE R 54, Nr. 3,6, IR sa, Ne. a93a7)=> „das ganze Ober 
und an-sar-gal (III R 69, 6a; IIR 54, Nr. 3, 5; IIR 5a, 
Nr. 4, 36) = „das grosse ganze Obere‘, von den Assyro- 
Babyloniern mit Assimilation des » an das $ assar und 
assargal gesprochen, wie das .4/00000v des Damascıvs 
(De primis principüs, ed. Kopr, Cap. ı25) gegenüber dem 
an-Sar des babylonischen Originals des Schöpfungs- 
berichtes ausweist, für den ganzen unteren Teil der Welt 
kesar (II R 69, ga; IE R.54, Nr. 6) = „das ganze 
Untere“ und Zr-sar-gal (II R 69, 7a; IIR 54, Nr. e) 
= „das grosse ganze Untere“) (cf. dazu Kıooaen bei 
Damascıus, De primis principäs, 1. c.). Ein Compositum aus 
an-Sar und Kr-Sar ist an-Sar-ki-sar — hissat samz u ersıtum 
(IV R 25, 49b). Wenn assyrischem kissat samt u irsiti 
VR 43, 27c sumerisches Zisara entspricht (d. i. eigentlich 
= „das ganze Untere‘), so ist das ein Assyrismus, in- 
dem hier Azsara, weil für Zissatu = Welt, Gesamtheit im 
Sinne von „ganze Erde“ verwandt (siehe sofort), weiterhin 
auch für Azssatu = „Gesamtheit“ überhaupt gebraucht 
wird. Siehe dazu IV R >28, 24 — 25a: kalama-kisara 
= kıssat niSi = „alle Menschen“ und IR 19, 45b: 2 
Sara = Särı = Gesamtheit (cf. sum. $ar und vergl. zu 
letzterer Stelle IIR 19, 7a, wo sum. er — assyr. Sarı). — 
Wenn sich die assyrisch-babylonischen Könige sar kissati 
nennen, so heisst dies „König der Welt“, aber in der Be- 
deutung „König der ganzen Erde“. Dies ergiebt sich am 





klarsten daraus, dass mit Bissatı (= IN = ]) in dieser 
Verbindung 22-sar d.i. ‚alles Untere‘ — „die ganze Erde“ 
wechselt (siehe dazu z.B. IR 59, Nr. 5, 3; Amimup in 
der Z. für Assyriologie II, 346, sowie LEHMANN in d. Z. für 
Assyriologie Il, 450 — 451), während wiederum ki-Sar-gal 


ı) Vgl. dazu IV R ı7, 19—20 a, wo Arll)-Sar-gal = Rissat matı. 


Su Mr 
Soaun = Koowos. 3 


(s. 0.) IVR 17, 19a durch Zissat mati d. i. „die ganze olxov- 
usvy* übersetzt wird. — Dass die Glosse des-Hksvcnuvs : 
Savn 6 #x00uog BaßvAcvıog (Hzsvcauus, ed. Schmivr, kleinere 
Ausgabe, pag. 1340) zu odun zu verbessern, ist fraglos, 
und dass hierin das babylonische $a»7 = „Himmel“ und 
nicht etwa irgendwie sum. Sar = „Gesamtheit“ zu er- 
kennen ist, darf kaum bezweifelt werden. Aber sama(?) 
= „Himmel“ steht nie für „Welt“. Indes findet sich 
Aehnliches, was sich mit der Angabe des Hesvcnıvs in 
Parallele stellen liesse. IIR 534, Nr. 4, 34 heisst Anu 
(d. i. eigentlich der Himmel, der Himmelsherr) an-Sar-gal 
(sonst = „das grosse ganze Obere“ = „Himmel‘) in 
der Bedeutung von Anu Sa kissat AN-KI d. i. „Anu. der 
Gesamtheit des Oberen und des Unteren, des Himmels 
und der Erde“. Anders ausgedrückt bedeutet dies: Das 
eigentliche Wort für „oberes All* bezeichnet auch die 
„Welt“ in ihrer Gesammtheit‘). Mit dieser kosmologischen 
Vorstellung hängt die kosmogonische zusammen, dass An- 
Anu (= Himmel, Himmelsherr) aus sich den Himmel so- 
wohl wie auch die Erde geschaffen hat (siehe dazu unten 
den Abschnitt: Weltschöpfung). 

Die Babylonier zählen von oben nach unten drei, 
resp. fünf Hauptteile der Welt, ı) den Himmel, 2—4) die 
Erde (obere Erdschicht, das Totenreich, die Höhlung 
unterhalb der Erde), 5) das Wasserreich in und unter der 
Höhlung. In dieser Reihenfolge werden wir daher auch 
die verschiedenen „Weltteile* behandeln. — 





ı) Vgl. damit, dass Anu (eigentlich der Himmelsherr) II R 54, Nr. 4, 
38, IIR 54, Nr. 3, 7 und III R 69, 10 als der zu-sar d.i. „Herr des 
A1* bezeichnet wird und An(a)tu (seine Gemahlin als des Himmelsherrn 
auf der einen Seite, auf der anderen Seite Personification der anderen Hälfte 
der Welt, des Unteren) IIR 54 Nr. 3, 7 und IIIR 69, ıı als min-Sar d.i. 
„Herrin des All“ bezeichnet wird, wie auch, dass vor der Bildung von 
Himmel und Erde An-sar (d. i. der Gott des „ganzen Oberen“) an der 
Spitze der Götter steht (s. unten den Abschnitt: Weltschöpfung). 


4 2 Namen und Zeichen für den Himmel, 


Der Himmel. 


Das weitaus gewöhnlichste Ideogramm dafür ist T-, 
gesprochen im Sumerischen an, im Assyrischen sama. 
Fast allgemein hat man in demselben, welches aus dem 


ursprünglicheren IR entstanden ist, die Darstellung eines 
Sternes sehen wollen, ohne dass man sich davon Rechen- 
schaft gegeben hätte, warum denn der Stern im Assyrisch- 
Babylonischen (Sum.-Akkad.), wenngleich ganz selten auch 


durch 1 (so VR 21, 53), in der Regel durch mepT- 
> 
(d. i. urspr. Im bezeichnet wird. OPPErt indes hat 


behauptet, dass die Figur > den Himmel durch die auf 
ihn bezogenen Himmelsrichtungen andeuten soll Er hat 
so ziemlich Recht. Denn die von SaycE und Bosanguer 
in den Monthly Notices of the Royal Astronomical Society 
Vol. XL Nr. 3 zwischen S. ı1ı8 und ıı19 veröffentlichte 
den Himmel darstellende Planisphäre, welche durch den 
Mittelpunkt (den Pol der Ekliptik) schneidende Linien in 
acht gleiche Sectoren geteilt wird (&), dürfte beweisen, 
dass die Figur * aus dieser entstanden ist. — 

Der Hauptname az bedeutet jedenfalls „hoch“ und 
dürfte somit den Himmel als den „Hohen“ bezeichnen. 


Andere Namen (und Ideogramme). 
a) sumerische: 


Von anderen Namen (und Ideogrammen), die aber bis 
auf einen (gz$) nicht weiter im Gebrauch gewesen zu sein 
scheinen, heben wir ein paar hervor, welche die Liste 
IIR 56, ı7c#: bietet. 3 

Zu na (Zeile 18) mag sich an wie inim = „Himmel“ 
zu nım = „hoch“ verhalten. Doch vgl. na= in (= hoch) 
IIR 30, 24gh, wo es aber einen Stein als „ausgehauen“ 
„mit erhabener Arbeit bedeckt“ bezeichnet und weiter, 


Pr 


Sumerische Namen und Zeichen für den Himmel. . 5 


dass zaraö = na 4 ru einerseits = „Tafel mit Schrift be- 
deckt“, andererseits = „Tafel mit Reliefbild“, während 
man sich am Himmel zsuräti = (Relief)bilder (d. s. die 
Sternbilder) und eine Schrift ?) dargestellt dachte. S.u. 

Mi (Z. ı9) und 

Mu (Z. 20) sind Abschwächungen aus g5 (hgzs) = 
Himmel (Z. 22), wie wir g7, grS, mu, mi = zikaruı finden 
MER 7, 7—10Cd): 

Inu (Z. 2ı) dürfte sich zu Zmm (Z. 29) wie imu = Siptu 
zu zum = Sıplu verhalten. 


Pr — sikum (L. 27), sonst das Ideogramm für apsa 
(d. i. das Wasserreich unter der Erde), bezeichnet den 
Himmel wohl ebenso als die Höhlung wie dies (Z. 30) 


>< — zdim') (sic!), sonst mit dieser Lesung = naköu 
(d. i. die „Höhlung“ unter der Erde), tut. Vielleicht dürfen 
wir in diesen Schreibungen eine Hindeutung darauf finden, 
dass die Babylonier über dem sichtbaren Himmel einen 
„himmlischen Ocean‘ (wie Kosmas Indicopleustes) annahmen, 
(s. unten Tafel IV, Z. 140 des Schöpfungsberichtes). 


Ay (Z. 28) zusammengesetzt aus ST at — 


ce (II R 48, 26a) erinnert an einfaches art — 
en. 8 } | 


„Himmel“ (Z. 23). Den mit diesem Zeichen verbundenen 
„sumerischen‘ Namen zrkara (Var. IIR 48, 20a: zıgaru, 
Ne ıg, 2242270474) würde. ‚ich. für semitischen Ur- 
sprungs erklären und von zakäru = „hoch sein“ ableiten, 
wenn mich nicht das diesem Worte mit z2&um = Himmel 
(siehe oben) und zzkura (= Erde: IIR 48, 27 ab, gegen- 
über sonst gebräuchlichem kura) gemeinsame zi vorläufig 
davon abbhielte. 


ı) Siehe dazu DELITZSCH, Assyr. Lesestücke?, 79, S° 6: | ] dım- 


mu)|=...nakbu... = kabtu, wo zweifellos, da zdim = kabtu =»< und 
»< — nakbu, auch »X —= nakbu die phonetische Verlängerung ma hat, zu 


ergänzen sein wird zu: zdım — >» — idimmu — ,‚.,‚nakbu = ...kabtu. 


6 Assyrische Namen für den Himmel. 


b) Die assyrischen Namen. 


ı. Samäü. Zwei Etymologien sind möglich. «@) In Z./. X. 
II, 53, Anm. habe ich darauf hingewiesen, dass ein assyr. 
Samı ein Synonym von Zamätu = „funkeln* ist und dass 
Samü = „Himmel“ von dieser Wurzel abgeleitet werden 
könne (ebenso wie kakkabu = Stern von kabäbu = fun- 
keln). Die ähnliche Etymologie von djaus (von div — 
leuchten) ist allbekannt. Zu der ganz analogen Etymo- 
logie von Zangr! = „Himmel, Gott* (urspr. = „Himmel“ 
und schon allein deshalb allzu voreilig mit dinger = Gott“ 
zusammengebracht) cf. Vamsery, Wörterbuch der turko-tatar. 
Sprachen S. 168 Nr. ı81. P) Da es aber im Assyrischen 
auch einen Stamm "Samız = „hoch sein“ giebt (s. VR 39, 


zer. NIM-MA-Y = Samältum, während nım sonst = 


„hoch*) ls aber (welches von Einigen als Stammwort, 


von Anderen als Ableitung von sl«w = Himmel betrachtet 
wird) im Arabischen „hoch sein“ bedeutet, so dürfte eine 


Ableitung von *jamz = uw = ‚hoch sein“ der von 
sama — „funkeln“ vorzuziehen sein (cf. aeth. aryjam = 
Himmel [eigentlich = „das Hohe“ von der Wurzel o72))]). 


2. Ein wohl mehr poetischer, aus verschiedenen Grün- 
den interessanter Name ist durzmu. Zur Bedeutung dieses 
Wortes beachte man folgende Stellen: V R 62, 13—14: 
Isagila aznunma kima Sitir burümu unammir &. i.: Isagıla 
stattete ich aus (füllte ich?) und liess es strahlen wie die 
Schrift(?) des durzmu; Lavarn 64, 36: kmmin(n)u dar durus 
satı Sa ultu ulla itti Sıtir burümi isratsu isritma d.i. „die 
dauernde Grundlage, den für die Zukunft bestimmten Bau, 
dessen Zeichnungen (entweder = Bilder oder = Grundriss) 
seit uralter Zeit zugleich mit der Schrift (?) des durzmu 
gezeichnet waren und... .*; Pocnon, Inscripuons du Wadıi 
Drissa, Planche IX, 3. Col. 8—9: kzma kakkab | ] 





ı) Cf. auch DNS = „Höhe“, in der poetischen Sprache = „Himmel“. 
T 


Burumu = Himmel, 7 


buramu Sarürüsu [u)]sanbıt d.i. „wie (einen Stern, oder am 
Wahrscheinlichsten, falls in der Lücke das Pluralzeichen 
oder ein zweites Ideogramm für’„Stern“ stand) die Sterne 
des duramu machte ich strahlen seinen Glanz‘; IR 52, 
Nr. 3 Col. I, Z.2 (siehe dazu das in Z. für Assyriologie II, 
124 von WiIncKkLER erwähnte Duplikat): Ama sitirtim sa- 
mänmi \ublannım d.i. ich liess es strahlen wie die Schrift() 
des Himmels“ und VR 63, Col. II, 2: k7ma Sitirti samämı 
ubannim; endlich II R 48, 53—54d, wo neben einem supuk 
Sami ein Supuk burümi erwähnt wird. Schon Pocnxon hat 
richtig gesehen, dass durimu = Himmel ist (s. 0.1. c. S. 87 f.). 
Nur ist die Bedeutung zu specialisieren. Durzmu wird in 
Verbindung mit Sternen und des Himmels „Schrift“ ge- 
braucht. Die Schrift des Himmels, die oben mit Zeich- 
nungen verglichen wird, sind die Sterne und Sternbilder 
am Himmel. Das Wort durzmu bedeutet ursprünglich nicht 
„blau“ (Pocnon), sondern „blaugrau‘, ja sogar ‚grau‘, 
„mischfarbig“. Allerdings wird darämu bei SMITH, Miscell. 
Texts, S. 16, Z.7—8, zusammen mit Zuk-ku|-/u] dem sum. 


Zeichen ri gleichgesetzt, welches in der Verbindung 
mit SIG = „Wolle* das assyrische Zakzltu = „blauer Pur- 
pur“ ideographiert, aber IV R 8, 31ıb ist birumu (= Ta) 
das Farbwort (?) für eine Schnur, die aus weisser und 
schwarzer Wolle gemacht und IVR, 5, 34 c durämu für 
eine solche, die aus Ziegenwolle und Schafswolle ge- 
dreht ist. Endlich wird IIR 48, 54cd unser durzmu 
— „Himmel* durch das sumerische KAN wiedergegeben, 
welches sonst = adäru = trübe, dunkel sein (V R 30, 
23e') und= Wolke (II R 67, 43c und ebendort 44c). 
Daraus dürfte sich ergeben, dass durzmu den Nachthimmel 
als den „grauen“ oder „graublauen* bezeichnet. So ver- 
steht sich auch am Besten in dem Hymnus an Nrnzd (die 
Sonne am Horizonte) IR 29, ı f. die Stelle Z. ı7: szllutu 


1) Cf., dass sum, Aa-an auf Sb ı Rev. Col. IV, 23 (DeLITZscH, Assyr. 
Lesest. 3. Aufl. S. 66) = adirtu. 


8 Burimu — Himmel, asru nicht = Himmel. 


3a ina burümi illäti surrulu d.i. sieghafter, der am („grau- 
blauen“ d.i.) Nachthimmel Strahlendes erglänzen macht‘ 
(zu Surrußu siehe unten den Abschnitt: Mond und Sonne 
als Himmelskörper ; zu Nenid siehe den Anhang). 

Noch bemerken möchte ich, dass im assyrischen 
Sprachgebrauch durizmu auf der Grenze zwischen adjecti- 
vischer und substantivischer Bedeutung zu stehen scheint. 
Sitir buriimu z. B. lässt sich an und für sich genau so gut 
als „blaugraue Schrift‘ (?) fassen. Aber da ja die Schrift 
nicht blaugrau ist, sondern nur der Untergrund der Him- 
melsschrift, so ist es das Einfachste, überall durzmu trotz 
der Endung -z als Substantiv = „Nachthimmel“ zu fassen. 

3. Ein ganz seltenes Wort für Himmel soll asru sein 
(siehe dazu Fragment ı8 Rev. ı2: asiu asrı ıbna ıptika 
dannina = „weil er den Himmel (?) gebaut und die Erde 
gefertigt“ und vgl. dazu die Erklärungen eines Assyrers 
V R 2ı, Nr. 3 Rev. 55 und 59). Sonderbar ist nun aber, 
dass auf K 48, Rev. ı—2 (mir gütigst von DeritzscH mit- 
geteilt) der Zumisara der BTL irsitim rubu sa Aralt bil asrı 
u mäti lä tärat genannt wird d.i. „Herr der Erde, Grosser 
im Aralü, Herr des asru und des Landes ohne Heim- 
kehr“, wo nach dem Zusammenhang der Stelle und nach 
allem, was wir von Inmisara wissen, asru unmöglich den 
Himmel, sondern vielmehr irgendwie die Erde bezeichnen 
muss Vgl. dazu nun ferner K 3445 (bei S. A. Smiıtu, 
Miscellaneous texts 5. 10) Z. 9, 13, 15, 24 (?), wo, soviel ich 
sehe, asru, asräta die Bedeutung „Erde“ haben dürfte. 
Ganz besonders auffallend ist aber, dass an der oben 
citierten Stelle des Schöpfungsberichtes (Fragment ı8 Rev.) 
Z ı2—ı3 Marduk den Namen 7/ matäti d.i. „Herr der 
Länder* bekommt, weil er den asru gebaut und den dannınu 
gefertigt. Aus allem dem scheint hervorzugehen, dass die 
Gleichung asruı = Himmel (V R 2ı, Nr. 3 Rev. 55), trotz- 
dem sie von einem Assyrer herstammt, sehr bedenklich 
ist und vielmehr anzunehmen, dass asyu nur die Erde 
bedeutet wie danninu; (cf. dazu sum. #7 ı) = ırsıtum = 


Der Himmel ein Hohlbau mit Türen, Fundament etc. 9 


Erde, 2) — asru = Ort und die Stelle in dem oben citierten 
Fragment K 3445, 9: saplis asräta udannılna))- Dass der 
Assyrer, der die auf S.2ı von VR veröffentlichten Glossen 
zur Schöpfungsgeschichte geschrieben hat, ein sehr schlechter 
Philologe war, werde ich unten darlegen. 

Der Himmel wurde als ein Hohlbau vorgestellt (cf. Ä 
(sonst = „Höhlung“, „Brunnen“ etc.) = Ssama (V R 36,45), 
X = idim (sonst = nakbu = „Höhlung‘) = umz IR 50, 


30cd), IS. (sonst = as? = unterirdischer Ocean in der 
Höhlung der Erde) = samz (IIR 50, 27cd). S. o. S. Ss 

Diese Höhlung ist nicht nur optisch und scheinbar, 
sondern vielmehr als eine wirkliche aufzufassen. Denn 
der Himmel hat Türen „an beiden Seiten‘, so eine, aus 
der die Sonne des Morgens heraustritt BINZRE 20, N 2,0: 
(Samas) dalat sam? taptä = „(Samas) du öffnetest die Thür 
des Himmels“), und eine, in die sie des Abends hineingeht 
(S. P. III, obv. 2-6 ana kırıb samt ina irrbikla]... .. dalat 
Samt likrubäku (sic!)= „bei Deinem Hineingehen in den Him- 
mel — möge Dich die Tür des Himmels segnend begrüssen‘. 
Vgl. dazu die Stelle des Schöpfungsberichtes bei Derıtzsch, 
Ass. Les. 3 Seite 94, 9—10: zpf/ma abull? ina silt kılallan 
Sigarı uddannina Sumtla u imna= „und er öffnete Tore an 
beiden Seiten (Y>t), einen Verschluss festigte er zur Linken 
und zur Rechten‘ ?'). 

Da, wo wir den Horizont sehen, ist der Himmel zu 
Ende. Dort ist sein „Grund“, der z#d sam? d.i. „Grund“, 
„Fundament“ des Himmels = Horizont. S. dazu IVR 
20, Nr. 2, 2: Samas ina ind samı tappukama — „Samas (am 
Grunde des Himmels d. i.) am Horizont leuchtetest Du 
auf“. Diese „Grundlage“ wurde nicht etwa nur so genannt, 
weil sie sich unten befand wie die Grundlage des Hauses, 
sondern im vollen Sinne von „Fundament“ als das feste 





1) Cf. damit die Vorstellung im Buche Zenoch (Cap, 72 Seite 42 ff. 
bei DILLMANN) von 6 Toren an beiden Seiten des Himmels. 


Jensen, Kosmologie. 2 


Io Fundament und Inneres des Himmels. 


Fundament, auf dem der Himmel fest ruhte. Siehe dazu 
Stellen wie IR 68, Nr. ı, Col. I, 17 — 18 (kzma sam? 
isdasumu likünu = wie der Himmel möge ihr Fundament 
feststehen), IR 69, Col. III, 53. Warum DerıtscHh z&%d 
sam? mit Norden übersetzt (Wörterbuch S. 226) weiss ich 
nicht. Die oben angeführte Stelle IV R 20, Nrx 2430 
dürfte allein schon diese Bedeutung als unhaltbar erweisen 
(damit übrigens auch seine schon aus vielen anderen 
Gründen unmögliche Uebersetzung von zmmän-manda 
durch „Volk des Nordens‘). Ueber den dem Himmels- 
gewölbe vorgelagerten Supuk-sam? d.i „Aufschüttung des 
Himmels“ siehe unten. 

Auf der anderen Seite des Gewölbes ist ein anderer 
Raum, der AırzÖ sami = das „Innere des Himmels“. Aus 
diesem kommt die Sonne beim Aufgange hervor und geht 
beim Untergange in denselben hinein (cf. IVR ı7, 2a: b7 lum 
rabi istu kirib Samt \tllüati ina] astka = „grosser Herr, bei 
Deinem Heraustreten aus dem Inneren des strahlenden 
Himmels“ und S. P. IH Obv/2: Samas ana kirib sam? ina 
irr bika d.i. Samas, wenn Du hineingehst in den Himmel). 
Im Himmel ist das Zdabdara (das ist das sonnenhelle 
Haus, das helle Haus, weil von Samas erleuchtet). Siehe 
dazu S. P. II obv. ı0: ana Ibabbara subat bi latika 
szrutka sapt d. i. „über /babdara, die Wohnung Deiner 
‚Herrlichkeit‘ strahle Deine Erhabenheit aus“ (nämlich bei 
Deinem: Eintreten in den Himmel!). Eine Nachbildung 
dieses /babbara ist der grosse Sonnentempel gleichen 
Namens in Sppar. Wie die der Erde zugewandte Seite 
des Himmels wird auch das Innere desselben als herrlich 
strahlend gedacht (IVR 14, 28 Nr. 2 Rev krma kirib Sam? 
limmir = „er (der Mensch) möge strahlen wie das Innere 
des Himmels“. Dasselbe wie Ar samz bedeutet ddr 
sam? (IR ı5, 98; s. dazu Lo1z, /nschriften Tiglatpileser's). 

Der Himmel steht fest. Er dreht sich nicht mit 
den Sternen, sondern die Sterne gehen an demselben ein- 
her. Nur unter dieser Voraussetzung ist zu verstehen, 


Sieben Himmel nicht nachweisbar. er 


dass zwei Tore an den beiden Seiten des Himmels (an 
jeder eins) gedacht werden, nur so, dass der Horizont als 
Fundament des Himmels vorgestellt wird, nur so vor 
Allem, dass bei der Schöpfung der z/ätı (Zenith) in dem 
Mittelpunkt des Himmels „festgesetzt“ wird. Derıtzscn, 
Ass. Lesestücke 3. Auflage S. 94 Z. 11: zna kabittisama istakan 
lat = „in seinem Centrum‘') befestigte er den Zenith“. 
Von den Bahnen, eigentlich Wegen, der Sterne spricht 
der Schöpfungsbericht (DeuitzcH, Assyr. Lesestücke3 96, 7: 
sa kakkabi Samami alkätsunu li-[ki-in] (gemäss VR 21, 56 
Nr. 4 Rev. vgl. mit unserer Stelle) = ‚die Wege der 
Himmelssterne möge er (nämlich Niöbiru- Marduk) be- 
stimmen‘. 

Von verschiedenen Himmeln oder gar sieben Himmeln 
habe ich in den Inschriften keine Spur entdeckt. Woher 
JEREMıAS (Vorstellungen S. 60) weiss, „dass die Babylonier- 
Assyrer den Wohnsitz der Götter in verschiedene abge- 
grenzte Himmel geteilt“ (cf. Sayce, Babyl. Religion 190 f.), 
kann ich nicht erraten. Aus dem Ausdruck sam? Amim 
könnte man dies bei einiger Kühnheit erschliessen, wenn 
nicht SmitH, Miscellaneous texts 19, 8: zna ümi annz ıläni 
rabüti äsibu sam Anim ina puhrisunu lipturülka]) = „zu 
dieser Stunde (an diesem Tage) mögen dich die grossen 
Götter, die im Himmel des Anu sitzen, in ihrer Gesammt- 
heit erlösen“ dagegen protestierte, weil hier Sam? Anim 
mit sonstigem einfachen sam? wechselt und also zeigt, 
dass Anim in $amrf Anim nicht ein „Genitivus significans‘, 
sondern ein „Genitivus ornans* ist und Azma kutri itil(!)i 


ana sami sa Anim = „wie Rauch steigt empor zum Him- 
5 

1) Cf. mit Aadittu = Y) Leber, 2) Inneres und — Centrum arab. Aus, 

ı) = Leber, 2) medium rei und dann weiter = medium coeli! (5 = 


- ü- 
medium summumque coelum contigit stella, culminavit; Aus = culmi- 


6,2 > 0-4 B2 2 $ 
navit sol etc ; | lu Mufaddalijat 22, 20: NÖLDEKE.) 


12 Der Tempel der sieben kin’s — Sonnenauf- und -untergang. 


mel des Anu“ auf D 57 ganz deutlich zeigte, dass der 
Himmel des Anu der sichtbare Himmel = „sky“ ist. 

Von sieben Sphären gar zu reden ist vollständig un- 
begründet. Der Tempel von Borsippa, der der Tempel 


der sieben TI«T bezw. En Te ’)\Lan-ki (d. i. der sieben 
“AL 


kin’s Himmels und der Erde) genannt wurde, war gemäss 
den Untersuchungen an Ort und Stelle aus sieben ver- 
schiedenfarbigen Etagen erbaut (?). Diese verschiedene 
Färbung weist auf die Planeten hin, nicht aber auf die 
Himmelssphären. Warum darum kn (noch nach Savce, 
Babyl. Rel. ı12) „Sphäre“ heissen soll, sehe ich nicht ein. 
Ich möchte sogar behaupten, dass „Sphären Himmels und 
der Erde“ Worte ohne Begriffe sind. Ueber die wahr- 
scheinliche Bedeutung von kzn etc. = „Planet“ siehe unten 
den Artikel „Planeten‘. — 

An dem Himmel waren den Babyloniern verschiedene 
Punkte, Linien und Kreise besonders wichtig. 

ı—2) Die Gegenden des‘ szZ (2) samsi und des #7 
Samsi d.i. des Sonnenaufgangs und des Sonnenuntergangs. 

Ein anderes Wort für „untergehen“ von der Sonne 
gesagt ist Salämu. Das Wort bedeutet eigentlich „voll- 
kommen sein“ und hat hier dieselbe Bedeutung nach der 
negativen Seite hin = „ganz verschwinden“. So bedeuten 
salmu (=Leichnam; s. dazu K 3437, Rev. 2ı bei Deritzsch, 








1) - ist hier vielleicht wie sonst sehr oft Pluralzeichen, abgekürzt 
aus dem gewöhnlichen I. (Auf dem Gebrauche von » als Plural- 
zeichen beruht die Glosse [ni]-# zu I-= ma dutum—= Menge: VR 23, 58.) 

2) IR 54, I, 67; IR 5ı Nr. 1, Col. I, 27. Dass [E|] 4, nicht 
ur (>) zu transcribieren ist, zeigt AMIAUD, Tableau compare S. 129 
Nr. 294 Anm, sowie POGNON, /nser. dat Wadi Brissa 99 Anm. I. Derselbe 
schliesst aus el] = > Tor (V R 39, 31), dass TI«T (ARTIST, 027 

»—-— 
Nr. ı, Col. ı) phonetisch «” zu lesen ist, gesteht aber nicht zu wissen, was 


Tour heisst. Siehe hierzu meine Bem. Z. A, I, 196—197 Anm, 


Sitan = Culminationspunkt. 13 


Ass. Les3S.99) und Salamtu (= Leichnam) eigentlich ‚den, mit 
dem es ganz aus ist“ (cf.u. A. ar. PL „ganz übergeben‘, 


hebr. n2\ „schön sein“ (eigentlich „vollkommen sein‘), assyr. 
sapü= „schaffen“ (eigentlich „vollenden“*) mit syr. ‚aa = 
„verschwinden‘). — Ein anderes Wort für „aufgehen‘ von 
der Sonne gesagt ist napaku, eigentlich und urspr. = „an- 
zünden“ und ‚angezündet werden‘ (s. dazu Z. f. Assyrıo- 
logie 1, 251 ff., 435 ff., 450 ff.). 

3) sztan = „Culminationspunkt der Sonne“. Zu diesem 
Worte siehe IR 7 Fg-ıo (ultu si-TAS adi sillan um- 
mänälia ... attabalkit(?) = vom sztan bis zum Sillan liess 
ich meine Truppen ... ziehen), Sargon, Silberinschrift (bei 
Lvon, Keilschrifttexte Sargon’s, S.23) Z.4-6: Sarrı 3a ultu 
si-ta-an adi sillan kibrät arbaii ib luma = der König, der 
vom san bis zum &/llan die vier Weltteile beherrschte) 
und V R 42 Nr. 3 Rev. oben (dort werden zuerst 77 samsı 
und 7,75 samsıi erwähnt, darauf si-TAS und &-/a-an) Hier 
hat szzan das Ideogramm = at ) silan d.l. =1 De Da 
nim (= GN) sonst = „hoch“, U (= %g) sonst = „niedrig“, 
=T (s.S. 5) auch = „Himmel* und wir durch ir7 b Samsı und 
sit samsi auf den Himmel hingewiesen werden, so wird die 
sehr wahrscheinliche Deutung der beiden Ideogramme sein: 
resp. „Himmel-hoch“ und „Himmel-niedrig*. Dass durch 
„Himmel-hoch“ (denn „steigen, in die Höhe gehen‘ be- 
deutet m nie) nicht „der Sonnenaufgang“ ausgedrückt 
werden kann, ist vorerst klar und demnach auch, dass sz/an 
nicht (wie man allgemein annimmt) = „Sonnenaufgang“. 
Entscheidend für die Bedeutung von szian ist Folgendes: 


ı) IIIR 54, 44 Nr. 7 ist von einem = el und ei 1 die Rede. 
Da 1 mit I in der Bed, „niedrig“ wechselt (cf. 3« — iribu Sa Samsi und 
$us = irıbu Sa Samsi: NR 36, col. I, 7 + 9), so dürfte auch dort silan 


und %Yan zu lesen sein. II, 35, 7a hat der assyr. Schreiber =1 ! nicht 
übersetzen können und in Folge dessen daneben geschrieben: amät la ıdu 


„ich weiss das Wort nicht“. 


14 Sitan = Culminationspunkt. 


IR 36, 47 ist zu lesen /na arah siltan aral bin Dargal paris 
puruss? musaklim saddi (saddı?) Nannar Sam? irsitim karrad 
zlani Sin (cf. 2.51: (arku) Abi arak aräd Gibil)= „Im Monate 
des sz/an (vielleicht auch im Monate Sz/an), dem Monate zn 
des Dargal, des Bestimmers der Bestimmungen, dessen, 
der das saddu sehen lässt, der Leuchte Himmels und der 
Erde, des Helden der Götter, 57n“. Aus dieser Stelle sehen 
wir, dass hier von einem dem S7z und nur ihm heiligen 
Monate die Rede ist‘). Dass dieser der Szimänu-Srwän 
war, zeigt z.B. IVR 33 Z. 38a. Lvon’s Uebersetzung: „Am 
Neumond des Monats des Sohnes Eas (cf. PıncHzs, Z. f. 
Keulschriftforschung 11, 312: Im Neumond des Monats des 
Sohnes Eas) scheitert an so vielen Klippen (wie auch 
Pıncnes’ Parallelübersetzung), dass ich lieber gleich die 
richtige hinsetzen will. V R 43, gab, wo ara s-i-TAS 
(= tan) = Simänu, zeigt nämlich in Verbindung mit 
unserer Stelle, dass sz/an resp. arah-sttan ein Nebenname 
für den Swän ist, so gut wie ÄusalluVR 43, ıaab und 
Tigl. VIII, 89, und dass die betreffende Stelle (V, 43) von 
Pisches richtig zu [x2]---TAS (= ax) ergänzt (?)?) worden ist. 
Freilich muss derselbe sich von dieser Ergänzung (?) keine 
Rechenschaft gegeben haben. Denn sonst hätte er die 
Sargonstelle IR 36, 47 in ZKIJ, 312 nicht wie oben er- 
wähnt übersetzen können. Es ist also dieselbe zu deuten: 
„Im Monat des sz/zan, dem Monate d7n des Dargal3) etc.“ 


ı) Dass din hier nicht = Sohn ist, ist so zu sagen selbstverständlich. 
Sin ist nicht der Sohn des D. und zn = Sohn in einem Zusammenhange wie 
dem obigen unerhört. Eben dieser lehrt, da ja von einem dem Siz zuge- 
teilten Monate die Rede ist, dass din etwas wie „Beeinflussung, Einfluss* 
bedeuten muss. Siehe dazu den in astrologisch-astronomischen Texten oft 
vorkommenden Ausdruck dan = „ist von Einfluss“ ? (III R43,5-+13-+40a). 

2) Siehe z. d. St. STRASSMAIER, Aldh. Verz, Nr. 6687: s-i-tas! 

3) Da dar auch = malku = „kleiner König“, darf Dargal den Sin 
als Sarrıı (grossen König) bezeichnen, wie Mirgal die Gemahlin des Sin 
als die Königin (n>>H) bezeichnet. Zu Nin-gal = NIN-GAL = Sarratu 
cfr. vorläufig VR 51, 24—25b: Dam-gal-nun-na nin-gal ab-zu = Damkina 


Sarrat apsı. 


Zenith. 15 


Was hat aber in aller "Welt der Szwän (im Allgemeinen 
— 33, Mai bis 25. Juni) mit „Himmel-höch* zu_tun. - Wir 
meinen recht viel. Im Szwän erreicht die Sonne ihren 
höchsten Stand am Himmel unter der Voraussetzung, dass 
am ersten Nrsän die Tagundnachtgleiche stattfindet. — 
Wir übersetzen daher sz/an mit Culmination‘)(spunkt). — 


Was =T I GI ID = sStlan bedeutet, mag ich nicht ent- 


scheidend aussprechen. Wenn II R 39, ı6ef EI [= 
drbu sa Samsi richtig ist, bedeutet es den Ort, wo die 


Sonne untergeht. Allein ich möchte glauben, dass 1 N 


hier für <T l das gewöhnliche Ideogramm für 770 samsı 
steht. (Wirklich bietet dies STRASSMAIER, Alph. Verzeichnis 
sub Nr. 2349.) Jedenfalls deutet das Ideogramm und Wort 
im Gegensatz zu Ele — sztan einen tiefen Stand (der 
Sonne?) am Himmel an. 


4) Hart (Hat) ist der Ausdruck für „Zenith“ ursprüng- 
lich im genauen astr. Sinne = „Scheitelpunkt‘“. Poetischer 
Licenz ist es zu gute zu halten, wenn IV R 28, 26b am 
Schluss (?) einer Schilderung von einem Unwetter erzählt 
wird: [572] zna lat Sam? irtabi d.i. „S7n verschwindet im 
Zenith‘. Auch in Babylonien kann 57» nie den Zenith 
erreichen. Nät wird allgemein und wohl mit Recht von 
moy 2a = „hoch sein“ abgeleitet. — Der sumerische Name 
für Zenith ist bekanntlich AN-PA. IVR ı5, 14—ı5b 
wird PA in der Bedeutung: „Spitze, höchster Punkt“ (der 
Feuersäule) durch assyr. ap-pa übersetzt (siehe STRAss- 
MAIER, Alph. Verzeichuis Nr. 4726). Eine Variante hat ap- 
pu (cfr. appu = Nase und arab. _s5l = Vorsprung). Das 
klingt zwar sehr sonderbar an sum. AN-PA = Zenith an. 
Allein der Gleichklang darf nicht zu irrigen Combinationen 


1) Ztu sitan adi Silll,an etc. ist also zu vergleichen mit z2u rd Samı' 
ana ilat Ssami' (d.i. vom Horizont bis zum Zenith) IR 64 Col. X 13 14 
(folgt az 233 nakiri—= „möge ich keinen Feind haben“); IR 67, Col. II, 37, 
RG O7 0: 


16 Meridian — Pole. 


führen. Appu ist der Gegensatz von 2sdu (Grundlage, 
Unteres überhaupt), AN-PA bedeutet speciell den Zenith, 
den höchsten Punkt des Himmels. Es wäre also sehr 
voreilig, aus dieser Gleichung PA = appu zu folgern, dass 
sum. AN-PA semitischen Ursprungs ist. 

5) Kabal samt? = „Mitte des Himmels d. i. „Meridian“. 
Siehe dazu IIIR 64, 14—ı6a und vor allem IR 54, Nr. 5, 
36: (Marduk = Jupiter) ina kabal Samt izzaz d. 1. Jupiter 
(sitzt) steht in der Mitte des Himmels. Es ist interessant, dass 
drei Wörter im Babylonisch-Assyrischen, die sich unge- 
fähr decken und alle so ziemlich dasselbe bedeuten können 
wie „Mitte“, in der Zusammensetzung mit sam? = Himmel 
resp. das Innere desselben, den Zenith und den Meridian 
bedeuten (kirib sam?, kabitti |sam?], kabal sam’). IVR 
68, 32 Col. III (in einem nicht astronomischen Texte!) 
scheint Zabal sam? jedenfalls nicht den „Meridian“, son- 
dern irgend eine andere „Mitte des Himmels“ anzudeuten. 

6 u.7) Die Pole resp. des Aequators und der Ekliptik. 
Da ausser Sayce (der in seiner Dabyl. Religion, S. 290 f. 
ohne irgend welche Begründung seiner Meinung eine Be- 
merkung über die Bezeichnung des Nordpols des Aequa- 
tors gemacht hat) Niemand das Vorkommen von Aus- 
drücken für dieselben in den veröffentlichten Texten ver- 
mutet, muss ich bei der Wichtigkeit des Gegenstandes 
ausführlich von demselben handeln. 


Die Pole des Himmels. 
IR 


a) II R 47, ı6ef wird mud-mu-(&>- das ist) sir-') 
kisda durch Anim marx sa samt erklärt. Es folgt eine 
für mich ziemlich dunkle Erklärerei der einzelnen sum. 
Zeichen durch die assyr. Schreiber, aus der soviel hervor- 


1) Zur Lesung von MU-BU als vnzesir (eventuell mzszr) cf. die akkad, 
Lesung von MU-BU als zmi-g-.r = rusum, urrusum (V R 11, 49, def). Die 
Lesung mudra wäre nicht undenkbar. S. Z, f. Assyriologie I, p. 56. 


Mu-sir-kisda = Anu. 7 


zugehen scheint, dass sie in mu-sir irgend etwas Binden- 
des, in kı5da etwas wie „Königsmütze* (respective Binde, 
„Diadem“ (?), Calotte) gesehen haben. Damit vergleiche 
man, dass KU-MU-SIR = mudra = subät (Kleidung) arist 
lee 72), während II R 7, 37ef SAG. (= Kopf) 
-SIR-SIR-RU = wräsu, KU-SIG-SIR = mudru = aräsı, 
AER 7, 38&ef) und endlich IIR 20, 42 sie»- mit der 
Glosse mudru = agü (sonst = Königsmütze). Daraus geht 
mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass ı) MU-SIR ein Klei- 
dungsstück ist, 2) etwas, das oben auf dem Kopfe ge- 
tragen wird und 3) also wohl agz, dem mudru (= MU- 
SIR) gleichgesetzt wird, mit agz = Königsmütze identisch 
ist. Dazu passt sehr schön, dass Arsda in dem be- 
sprochenen Ausdruck des assyrischen „Gelehrten* Z. 22 
durch ag? sarrıti d. i. Königsmütze übersetzt wird. Jeden- 
falls aber ist MU-SIR etwas oben am Kopfe Befindliches. 
Vgl. auch IV R,% Col. III, 40, 41, wo dem am Kopfaus- 
satz leidenden Kranken gewünscht wird, dass sein MU-SIR 
— ru-us-su wie geläutertes Silber strahlen (d. i. rein weiss 
glänzen) möge. Siehe dazu auch endlich, dass IIR 30, 22gh 
dasselbe Ideogramm, welches II R 7, 4a3ef durch sudät 
aristi erklärt wird, einem assyrischen sudat zlztum d. 1. 
„oben befindlichen Kleidungsstück“ entspricht. Leider ist 
in der assyrischen Uebersetzung von mu-sir-kisda die Lesung 





von ma-* unsicher. Maziz, matil, mamit‘), mabat (auch 
mazun und masun?) sind an sich mögliche Lesungen. 
Mabat oder mamit zu lesen, verbietet das mit gewissen Ein- 
schränkungen consequent gehandhabte Gesetz, wonach das 
Präfix m in Wörtern mit labialem Radikal zu » wird 
(s. Barte Z. f. Assyr. II, ııı ff). Dem Resultat unserer 
Untersuchung würde es entsprechen, a-z72 zu lesen als 
Ableitung von zäsu = teilen (Form * mazwis) = „Teil- 


1) So liest SaycE, Dab. Rel. 291 und übersetzt dies ratender Weise 


mit „arbiter“, worunter ich mir indes Nichts vorstellen kann. 
2) Zu X = sun vgl. m. Dem. 2. f. Assyriologie I, 182 A. 2. 


Jensen, Kosmologie. 3 
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punkt“, „Scheitelpunkt‘. Aber das Wort wäre etwas be- 
denklich. Ich möchte daher fast glauben (im Hinblick 
darauf, dass auf Z. ı7 des in Rede stehenden Textes MU 
"durch masaddu erklärt, sowie, dass auf ® 287 Obv. Col. I 


bei Deuiıtzsch, Wörterbuch 5. 303 ET MU-SIR I] = 
masada[u] als Teil eines Wagens unmittelbar vor wir 
genannt wird, während unser Stern sonst [siehe unten] 
nzru etc. heisst), dass max irgendwie ma-sad') zu lesen ist. 
Jedenfalls erhellt vielleicht aus dem Bisherigen, dass der 
Stern Musir-kisda den Anu als die „Calotte*, „Königsmütze* 
bezeichnet. Anu ist der Himmelsherr. Vortrefflich könnte 
daher an und für sich dieser Ausdruck sich auf den ganzen 
Himmel beziehen, wenn dem nicht unsere Stelle selbst 
entgegen wäre durch das Attribut ma »< 5a Sami d.i. „ma- 
sad (?)‘) des Himmels“, das sie dem Anu giebt. Dieses (z/) 
mu-sir-kisda (einen Stern bezeichnend oder einen Ort am 
Himmel) findet sich weiter V R 46, ı2ab: (mul) mu-sir- 
kisda = Anım rabiı 3a Samı du rabü = „Anu der Grosse 
des Himmels, der grosse Gott“. Auf der Liste, der diese 
Stelle entnommen ist, wird weiter (nul-)mu-sir-kisda er- 
klärt durch (z/u-)nzru-raksu, das ist „der Gott Nrru-raksu“ 
(V.R 46, 47ab).  Endlich® wird. VER. a8, 23 2 2 
[Gnul-)m]u-sir-kisda durch niru sa Sam? erläutert (= nzru 
des Himmels). Also ist mu-sir-kisda = ma-»x') sa sam 
—= ru Sa sami—= Anim. Niru bedeutet gewöhnlich „Joch‘. 
Wir wissen demnach, dass Anu als ein Ort am Himmel 
ı) bezeichnet wird vielleicht als „Calotte“, „Mütze“, jeden- 
falls als etwas oben Befindliches und 2) jedenfalls als „Joch“ 
des Himmels und zwar als festgebundenes Joch. Diese 
Bezeichnungen weisen uns auf einen „Stern* oder „Ort“ 
am Himmel hin, der sich „oben befindet“, und in gewisser 
Beziehung wenigstens fest bleibt. ‘Solcher „Sterne“ resp. 
Himmelspunkte giebt es ausser dem Zenith, der nicht in 


ı) Mit Rücksicht auf V R 46, ı2ab ist es jedoch das Einfachste 


»- min 
ET- (= rabu(-u) zu lesen, was nach DELITZscH’s Collation möglich, 


= 


Anu ein Pol des Himmels — 37/ am Himmel, 1g0) 


Betracht kommen kann, da für ihn schon das oft vor- 
kommende Wort Zät gebraucht wird, zwei, nämlich ı) den 
Pol des Aequators, der für uns Tag und Nacht „oben“ und 
„fest“ bleibt, und 2) den der Ekliptik, der in Bezug auf 
diesen für Astronomen und Astrologen äusserst wichtigen 
grössten Himmelskreis stets „oben* und „fest“ bleibt. Dass 
in Aru in der Tat einer dieser Punkte‘) gesehen werden 
muss, zeigt ziemlich deutlich V R 46, ı5—ı6ab, wo die 
Sterne Anu und 577 (gegenüber S7z und Nzrgal, d.i. Mond 


und Sonne (!), welche die ET-20 d. i.) stehenden Götter 
[kurs genannt werden) als die sitzenden Götter /kur's 
bezeichnet werden. Eine absolute Bestätigung aber dieser 
Auffassung dürfte die von Saycz und Bosangurt in den 
Monthly Notices of the Royal Astr. Sociely, Vol. XL Nr. 3 
zwischen pag. 118 und ı19 abgebildete Planisphäre bringen, 
auf der neben dem Centrum geschrieben steht MUL-sx-1£?) 
Anim (denn so ist Sayce’s „Star messenger of Anu* wohl 
„zurückzuübersetzen‘) = „Stern in Bezug auf Anu“. Dass 
also Anu = Pol der Ekliptik oder = Pol des Aequators, 
dürfte gesichert sein. Ist nun A»u der Pol der Ekliptik 
oder der des Aequators? 


b) Wie bereits oben bemerkt, wird als zweiter von 
den „sitzenden“ Göttern /kur’s 57! genannt und somit in 
dieser seiner Eigenschaft als „Stern® an den Himmel ver- 
setzt. Schon SCHRADER sagt in den Studien und Kritiken 
1874, 341: „Es ist wahrscheinlich, dass auch er (nämlich 
Bel-Bil) irgendwie astraler Natur war. Aber jede nähere 
Bestimmung in beregter Hinsicht ist uns bei diesem Gotte 


ı) Sayce hat (freilich ohne Angabe irgend welcher Gründe) in s. Dad. 
Rel. 290 Anu als den „polestar“ gedeutet. Er übersetzt zirz mit „yoke“, 
erklärt aber eben dieses „yoke“ (doch wohl eben dieses; denn ein zweites 
ist mir am Himmel nicht bekannt) p. 48 desselben Buches für die Ekliptik. 

2) Su-ut(d) deutet ganz im Allgemeinen eine Beziehung an. Siehe z. B. 
Transactions of the S. of B. A., 1882, 106 (Bronzetore VI) I: anı Su-ut 
Isagil u Babihı = Die Götter von Isagil und B. und $. 107 (Br. VI) 3: 


Hanı Su-ut Barsip w Izida. 
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ebensowenig möglich, wie bei dem Gotteshaupte Il-El, bei 
Anu und bei ‘I-a“. Das Folgende wird zeigen, dass 
ScHrADER hier fast seherische Blicke tut. Dass Bil sonst 
im gewöhnlichen Leben der Assyrer-Babylonier als Gott 
der Erde (/kur's) gilt, ist bekannt. Aber in der Astro- 
logie bezw. Astronomie hat sich ein Rest seiner alten 
Bedeutung als des Himmelsherrn erhalten, von der dem 
Hksvcmmws noch eine letzte Kunde zukam. Siehe seine 
Glosse zu Bijkog: olgavög. nai Zeug (rat) Hooeıdovog vioc. (IIoo. 
ist al). Dass B7/ einen Ort am Himmel hat, ergibt sich 

ı) aus der eben erwähnten Stelle. 

2) Heisst es in dem an bislang noch ungedeuteten wich- 
tigen Angaben überaus reichen Schöpfungsbericht (De- 
Lırzsch, Lesestücke 3. Aufl. 94, 8), dass der Weltordner und 
Weltbildner, nachdem er den (Ort) Standort des Nzbdiru 
(d. i. Marduk-Jupiter) = die Ekliptik geschaffen, (am Him- 
mel; denn nur von diesem ist hier die Rede!) zugleich 
mit diesem den Standort des B7/ und des /a festgesetzt 
habe. f 

3) Wird Bd VR 44, 46cd u. auf einem unveröffent- 
lichten Fragment (wo [dingir| nab tur-sag an-na zu über- 
setzen: B7/ erstgeborener Sohn des Anz) durch (dingir)- 
NAB ausgedrückt, auf 83, ı—ı8, 1332 (veröffentlicht von 
BzzorLp in den Proceedings Dec. 1888) Col. II, ıgff. wird 
NAB einerseits durch zaÖu andererseits durch 37/ erklärt, 
IIR 54, 10ab aber bemerkt, dass er so bezeichnet werde 
als der 57/ des Himmels. 

4) Wird, wie /star S. 954 Obv. Z. ı6 ff. usuma Sam? 
d. i. „die zum Himmel Gehörige“, „die einen integrierenden 
Bestandteil des Himmels Bildende“, so #7/ VR 44, ızab 


resp. Ta an-na und usum Sam? genannt, ganz ebenso 
wie Damkina mi-t-abzu d. ı. simat‘) apst d.i. „die zum 
apsı Gehörige“ heisst (IIR 55, 55 cd). Freilich lässt sich 


ı) Dass szınat von yasamı herzuleiten, hat, wie ich sehe, schon FLEM- 


MING, Nebukadnezar p.41, bemerkt. 
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der Name, in dem dieser Ausdruck vorkommt (Apzl Br l 
usum Sam?) an und für sich auch deuten: „Der Sohn des 
Brl ist der usum sam?“, auf welche Deutung der vorher- 
gehende Name Apr! la sar mäti („Sohn des /r des Herrn 
des Landes“ oder „der Sohn des /a ist der Herr des 
Landes“) insofern hinweisen könnte, als der Sohn des /a, 
Marduk, König des Landes (Babylon) war. Allein die 
Varianten des diesem letzteren Namen entsprechenden 
sumerischen Namens (A-A -[dar]- kalam-ma) A-A-dar und 
A-dar-kalam-ma (cf. Pıncnes in Zeztschrift für Keilschrift- 
forschung IL, 313) (zu deuten respective „Sohn des A, des 
dar“) oder „Sohn des A ist dar“ — und „Sohn des dar 
des Landes“ und nicht anders) zeigen, dass jar mäti Ap- 
position zu /a ist und darum wohl auch, dass in dem fol- 
genden Namen usum sam? Apposition zu 277 ist. 

5) Zweifelhaft scheint mir, ob die Stelle IV R >27, Nr. 2 
ı5 ff. in einem Hymnus an 57/ und Brit, wo B/l als der 
sadu rabu Imkarsag Sa rısasu samämi Sanna apsü Ülim 
sursudu ussusu = „grosser Berg /m&arsag (= hoch — Berg 
oder Himmel — Berg; zu a = ST =, Hımmel. s.-oben 
S. 5), dessen Spitze den Himmel erreicht, dessen Funda- 
ment (im) klaren apsz gegründet ist“ angerufen wird, sich 
auf 57/ als den „Himmelsberg* oder auf ihn als den 
„Länderberg“, „Erdberg“ bezieht. 

6) Als wichtig kommt endlich in Betracht der Epo- 
nymname Bäl-tarsi-AN-MA (siehe Deuırzsch, Lesestücke 
2. Aufl. 89, Nr. 114; SCHRADER, Kezlinschriftliche Bibliothek 
S. 206 und Anm. 2 dort). Dieser Name bedeutet ent- 
weder: „B7/ breitet den Himmel aus“ (dann wäre Sam? -ma 
zu lesen) oder, was weitaus wahrscheinlicher: „Bil breitet 


ı) Hier entspricht dar dem Worte Jarru. Da la senst häufig dara 
heisst in der Bedeutung Zurahu —= Gazelle, DARA aber auch = malku ist 
(so gemäss meiner Erg. II R 7, I6ef; cf. SCHRADER in den Sitzungsber. d. 
Berl. Akad. 1886, 20. Mai, Seite 489 Z. ı7) und in dem Namen Dargal 
des Sin: s.o. S. 14), so ist kaum auszumachen, ob das sum. A-A-dar-ka- 


lam-ma und dass assyr. Aprl-Ja-Sar-mätı sich wirklich genau entsprechen. 
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das Gewand (?) des Himmels aus“ und ist dann zu lesen: 
Bil tarsi nalbas sam! (ru AN-MA = nalbas sami s.IIR 47, 
34—35ef). Dies „Gewand des Himmels“, das 57/ aus- 
breitet, wäre wohl jedenfalls mit der „Mütze“ (?) des Anu 
zusammenzustellen (siehe oben S. 17 ft.). 

Aus den angeführten Stellen erhellt, dass Bil irgend- 
wo am Himmel als Stern, Gestirn oder Punkt seinen Ort 
hat neben Anu. Alle wichtigen Punkte bis auf einen sind 
vergeben, nämlich entweder den Pol der Ekliptik oder 
den des Aequators. Dass dort Bil zu suchen ist, zeigt 
eine höchst interessante Stelle im Sargoncylinder vgl. mit 
der Stelle im Schöpfungsberichte (s. 0. S. 20), wo erzählt 
wird, dass der Weltschöpfer neben dem Ort des Jupiter, 
d.i. der Ekliptik, den Ort des 3% und des /a bestimmte. 
Da /x ohne Zweifel im Süden gesucht werden muss (denn 
dort liegt das Meer, sein Gebiet, dort grenzt es schein- 
bar an den Himmel und dort geht es über in den apsz, 
seine Wohnung), werden wir schon von vorneherein für 
den Norden als den Standort des 37/ gewonnen. Nun aber 
berichtet Sargon IR 36, 58 +60, dass er eins der zwei 
Nordtore seiner Stadt nach 37/ und eins der zwei Südtore 
nach /a genannt habe. Dass diese Benennungen nicht 
willkürliche sind, ergiebt sich auch daraus, dass er ein 
Osttor nach dem Samas') und eines der zwei Westtore 
nach der /stzar (dem Venusstern) benannte. Dazu stimmt 
nun der sonstige Charakter des 57/ als des Gottes der 
Oberwelt und /a’s als des Gottes dessen, was unten in 
der Tiefe ist. — Aus allen diesen Gründen glauben wir 
schliessen zu dürfen, dass Anz und 57/ in der Astronomie 
die beiden Pole?) repräsentieren. 


1) Samas war im Besonderen „die aufgehende* Sonne. (Siehe dazu 
IE RES END 322 

2) Einen späten Nachklang von diesem Glauben an den Sitz der zwei 
höchsten Götter im Norden des Himmelsgewölbes darf man in den Worten 


des Codex Nasaraeus ed. NORBERG I], 6 Z. 8ff. erblicken: Mono du 


Kun) „amlası aa ri dhma Mar Ar ARE 


Der Norden des Himmels im Cultus. 23 


Erinnern wir nun daran, dass ı) die zwei Nordtore 
der Sargonstadt dem 37/ und der Br geheiligt respec- 
tive nach diesen Göttern genannt waren, während Anu 
keinem Nordttor seinen Namen lieh, 2) daran, dass nicht 
der Ort des Anu, sondern der des 57/ dem /2 im Schöpf- 
ungsberichte gegenübergestellt wird (cf. dazu, dass eines 
der Südtore der Sargonstadt nach /a benannt war) und 


2. har „amlaax ara (= Sedens ille in aquilone alto, 
imperans, gloriosus, eminens, basis omnium lucentium et pater omnium 
Geniorum ... ...). (Siehe Seite 8 der verbesserten Ausgabe: PETERMANN, 
Thesaurus) — Die bei Jesaias 14, 13 erscheinende Vorstellung von 
einem ZZar-möed im Äussersten Norden, von der sich bei den Israeliten 
sonst keine Spur findet, dürfte, da sie einem babylonischen Könige in den 
Mund gelegt wird, auch vom Verfasser als babylonisch gedacht sein. Aus 
diesem Grunde wage ich es, dieselbe ebenso wie die eben erwähnte Vor- 
stellung der Mandäer (die schon GESENIUS, Commentar über d. Fesaia, Bei- 
lage I S. 324 auf die Jesaianische Stelle bezogen hat) als verwandt mit der 
Idee eines himmlischen 377 und eines himmlischen Anz an den beiden 
Polen zu betrachten. Dass der Himmel als ein Berg wenigstens angesehen 
werden konnte, lehrt vielleicht das dem Aszr sowobl wie dem Ramman 
zukommende Beiwort jadu rabu d.i. grosser Berg (cfr. das Prädikat sad 
rabu des Bi’! als des 57/ matati unten). Denn Atur als aus Ansar ent- 
standen ist im Grunde ursprünglich mit Ar identisch, Ramman aber ent- 
wickelt seine Tätigkeit ganz besonders am Himmel, wird auch in Folge 


dessen durch dasselbe Ideogr. bezeichnet, wodurch dieser (cf. > Ta 


— Ramman und Transactions of... Bibl. Arch. 1882, 164 Z.IO—II: zlänı... 


Ja dl NT u Sapal NT, wo IM doch wohl = „sky“ [PINCHES: atmo- 


sphere]), sowie > m Ramman (IL R 67, 45c) und=Himmel (IIR 48, 


26ab; IIR 50, 28cd etc. s. 0. S. 5). — Von dieser Verehrung des Nordpols 
glaube ich noch anderswo einen letzten Rest nachweisen zu können. Der 
(mythische) König Gadima von Hira pflegte den Zarkadan zu spenden (siehe 


dazu WELLHAUSEN, Skizzen und Vorarbeiten III, sıı und RASMUSSEN, Addi- 
tamenta, Text Seite 2.). Die /arkadan sind aber zwei Sterne des kleinen 
Bären (s. IDELER, Untersuchungen über den Ursprung... . der Sternnamen 
S.3 u. 12). Ihre Verehrung wird sonst für Araber nirgends bezeugt. Es 
liegt daher die Vermutung nahe, dass der Cultus derselben babyl. Ursprungs 
ist. (Nach einer freundlichen Mitteilung NÖLDEKE’s beruht indes die er- 
wähnte Angabe wahrscheinlich auf einem Irrtum.) 


24 Anu Nordpol d. Ekliptik — 272 Nordpol d. Aequators — Ja d. Südpunkt. 


3) daran, dass der Nordpol des Aequators stets direkt 
gegen Norden liegt, während der der Ekliptik sich im 
Laufe eines Tages in einer Entfernung von 23), um den 
anderen Pol bewegt, so dürfte mit Wahrscheinlichkeit 
folgen, dass ı) Anu den Pol der Ekliptik, 2) 37/ den Pol 
des Aequators bezeichnet. Wenn BzINV Raa, 35cd als der 


>! a bezeichnet wird, läge es, falls der Norden als der 
„Wind der Richtung“ gilt, nahe, in IT das Ideogramm 


.. a PR, 
für assyr. 22 ru = a “FE zu erkennen, was SMITH, Mes- 


cellaneous texts 21, 6 (wo ST er statt St sl <eEH 
— Norden) aufs Schönste bestätigen könnte, wenn nicht 
1! einerseits Ideogramm für $amaz (Himmel) wäre (IIR 
50, 25cd) und andererseits für zisa#ku, welches ein Synonym 
von bilu ist (V R 36, Col. H ıı—ı5), und nicht überhaupt 
noch verschiedene hier nicht zu nennende Möglichkeiten, 


>! Bl als Ideogramm für Bi! befriedigend zu erklären, 
vorlägen. Wohl aber könnte unserem Resultate zur Be- 
stätigung gereichen, dass bei den Mandäern der Nordstern 
die Gebetsrichtung angiebt, insofern als der aus dem 
älteren Himmels- und Länder-27/ und dem solaren Marduk- 
Br! zusammengeschmolzene Zeus-37/ der oberste Gott der 
späteren Babylonier war. — Ein Doppelgänger des Himmels- 
brl ist. Dagan. Da noch immer nicht über die Function 
dieses Gottes genügende Klarheit herrscht, werde ich unten 
in einem Anhange versuchen, meine Ansicht über den- 
selben näher zu begründen. 


II. 


Der Gegenpunkt oder Gegenort Anus und Bil’s. — 
Ist nun der 22/ des Schöpfungsberichtes im Norden im 
Pol des Aequators zu suchen, so dürfen wir, wie schon 
bemerkt, /a im Süden suchen, natürlich nicht in un- 
serem Südpol, da ein solcher Himmelspunkt für die Ba- 
bylonier nicht existierte, sondern in einem möglichst süd- 


er 


Der /a-Stern = /ridu-Stern im Süden. 25 


lichen Punkt am Himmel, in einem Punkte oder Stern, 
der sich etwa nur wenig über den südlichen Horizont er- 
heben konnte. Während 37/ als der himmlische 37/7 nur 
in Verbindung mit Anu als MUL = Stern bezeichnet wird, 
IN 


allein aber nur als <<! = 2 . 1. wohl als der Punkt 


am Himmel (X), wo die verschiedenen Teilungslinien des 
Himmels zusammenlaufen ‘) (X), scheint HIR 57, 6a, wo 


>-T11IY IK —= /a einen Stern bezeichnet (dort wird die 
Beobachtung registriert, dass dieser Stern Zdir war d. i. 
dunkel), zu zeigen, dass der Ort des /a im Süden in einem 
bestimmten Stern gesucht wurde. Da es jenseits des 
Horizontes für die Babylonier keinen Himmel gab, so 
kann der astronomische Ort des /z auch nicht in einem 
nur gedachten Punkte, dem mathematischen Gegenpunkte 
unseres Nordpols, des 37 /, gesucht werden; denn /z steht ja 
nach dem Schöpfungsbericht (s. S. 20) am Himmel! Es ist 
aber ausgeschlossen, den /a-Stern zu den unter der Ueber- 
schrift „Sterne als Örter und Ebenbilder der Götter“ be- 
sprochenen Sternen zu rechnen. Dieser Gottstern Ja ist 
sicher identisch mit dem Stern von /ridu (MUL-NUN-KI) 
HIR 57, 8a. Denn, wie IIIR 54, 25—26a die Beobachtung, 
dass ein Stern des Himmels nisha imsub (= einen beson- 
deren Glanz entfaltete), der Beobachtung folgt, dass ein 
solcher ädir war, so folgt an unserer Stelle die Angabe, 
dass der /ridustern miska imsul, der, dass der Gottstern 
la ädir war. Diese Identification der beiden Namen wird 
aber so gut wie gewiss durch V R 46, 37ab, wo der 
lridustern als Synonym von dem Stern Mu-sir-a-ab-ba 
genannt wird, dessen Name „Mütze oder Haube (?) des 
Meeres“ (s. o. S. ı6ff.) direkt auf die Mu-sir-kisda dA. i. 
Haube (?) (des Himmels) = Anu als Gegensatz hinweist. 
Ja ist ja aber bekanntlich Herr und König des Meeres, 
ı) Ob in dem Worte nad (= Ben das Wort an = „Himmel“ 
enthalten ist? 
Jensen, Kosmologie. 4 
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dieses liegt im Süden von Babylonien, lridu liegt im 
äussersten Süden Babyloniens und Ja’s „Ort“ am Himmel 
liegt im Süden. Unter der Voraussetzung, dass unsere 
Identification des Jridusterns mit dem Jastern richtig ist, 
wagen wir es, denselben am Himmel nachzuweisen. Ein 
sehr günstiger Umstand erleichtert unsere Untersuchung 

Von dem Jastern heisst es IIIR 57, 6a, dass er ädır 
d.i „dunkel“ erschien, III R 57, 8a, dass er (= MUL-NUN- 
KI) misha imsuh d. i. „einen hellen Glanz entwickelte“ '). 
Da eben dieser Ausdruck auf Jupiter, Venus und Stern- 
schnuppen angewandt wird, ferner mesau gleichbedeutend 
ist mit dirikänu d. i. „Geblitze“ wie auch milammu und 
salummatu d.i. „fürchterlicher, Schrecken erregender Glanz“, 
so erhellt, dass ein Stern, von dem ausgesagt wird, dass 
er misha imsul, einen sehr bedeutenden Glanz zu ent- 
wickeln im Stande sein muss. Es muss also der Jastern 
auf der einen Seite „dunkel“, auf der andern Seite sehr 
hell erscheinen können. Es wäre ein Unsinn, eine zu- 
fällige Verdunkelung eines bekannten Sternes durch eine 
Wolke oder durch Nebelmassen zu registrieren, da daran 
stets auch viele andere Teil haben und einer solchen 
Verdunkelung eine sofortige Erhellung folgen kann. Wird 
demnach das Praedicat adarı vom Jastern ausgesagt, 
so müssen wir annehmen, dass das adäru im Stern selber 
seinen Grund hat. Das nmaushu masaähu aber, das, wenn 
vom Jupiter und der Venus ausgesagt, von diesen selbst, 
die in sehr verschiedenem Glanze leuchten können, aus- 
geht, kann, falls von einem Fixstern als etwas Anomales, 
Ausserordentliches ausgesagt, nur im Sterne selbst be- 
gründet sein. Denn atmosphärische Verhältnisse, die eine 
ganz aussergewöhnliche Steigerung des Glanzes eines ein- 
zelnen Sternes zur Folge haben können, giebt es nicht. 
Demnach muss der /a Stern zu den veränderlichen Sternen 


I) Unter der Ueberschrift „Meteore“ werden wir unten nachweisen, 
dass dies die Bedeutung von mesku masähr Ist. 


Der /a-Stern = n Argus. 27 


gehören. Uebersehen wir die Tafel der veränderlichen 
Sterne etwa bei KıEm, Handbuch der allgemeinen Himmels- 
beschreibung Il, 78—83 oder bei Mäprer, Wunderbau des 
Weltalls 7. Auflage ı879 Tafel IV, so finden wir nur fol- 
gende drei an und für sich in Betracht kommende Sterne: 
ı) o Ceti=Mira (Ceti), nach Krıem I, 7—9, 5, nach MÄDLER 
2—ı2 Gr. 2) « Orionis (=Beteigeuze = "Jdt-al-Gauzä), nach 
Krem 1— 1, 4, nach Mäpızr ı—ı, 5Gr. 3) n Argus, nach 
Kırem 1ı—6, nach Mäpter ı—4 Gr. Von diesen drei am 
südlichen Sternhimmel befindlichen Sternen sind aber so- 
fort auszuscheiden o Ceti und « Orionis, da sie zu wenig 
südlich stehen, um als Meerstern = /astern gelten zu 
können. Bleibt also nur 7 Argus, der zu der Zeit, wo 
die in Rede stehenden Aufzeichnungen und Beobachtungen 
gemacht wurden (etwa um 700 vor Christi Geburt), zu 
einer Zeit, wo der Südpol des Aequators sich in der Nähe 
der kleinen magelhaensschen Wolke befand, eben über dem 
Horizonte von Babylon sichtbar war. Dieser Stern ver- 
ändert gemäss Krem 1 c. II, 269 bisweilen ganz plötzlich 
seine Helligkeit (so im December 1837) und ist gemäss 
Kıem 1. c. S. 270 schon (oftmals) fast dem Sirius oder 
«@ Centauri gleich an Helligkeit, ja heller als Canopus ge- 
sehen worden. Charakteristisch für ihn ist, dass er ge- 
mäss demselben Astronomen I. c. 269 rings von einem 
dichten kosmischen Nebel umgeben ist— alles Gründe, die 
ihm dazu verhelfen konnten, ganz besonders ausgezeichnet 
zu werden. Was mir aber vor Allem noch sehr für meine 
These zu sprechen scheint, ist, dass er zum Sternbild der 
Argo gehört, während das Schiff ein Symbol des Ja‘) war. 
Denn wenn auch die Argo dem griechischen Mythenkreise 
angehört, kann doch die Möglichkeit nicht bestritten werden, 
dass die Argo am Himmel babylon. Ursprungs ist, sowie 


ı) Cf. DIR 12 slab 2, 33—34, wo Sanherib erzählt, dass er, ehe er 
sich am persischen Meerbusen einschifft, dem Ja Schiffe von Gold, einen 
Fisch von Gold und einen al-ut-tu von Gold weiht und ins Meer wirft, 
Cf. auch die Erzählung vom Bau des Ja-Schiffes IV R 25 Col. I. 
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z.B. der Pegasus am Himmel wohl einem „Pferde“ des 
babylonischen Fixsternhimmels entspricht (siehe unten). 
Es dürfte demnach der /astern im Sternbild der Argo 
zu suchen sein und demnach auch der Ort des Ja (Schöpf- 
ungsbericht). Denn es ist kaum anzunehmen, dass die 
Babylonier jenseits und unter dem sichtbaren Himmel 
einen unsichtbaren construierten, an dem sie den mathe- 
matischen Gegenpunkt des B7/= Nordpol suchten. Der 
Himmel hörte für ihre Phantasie dort auf, wo er für ihr 
Auge zu Ende war. 


Die Wege am Himmel. 


Wie schon oben bemerkt (S. 10), steht der Himmel 
für die Babylonier still und infolge dessen bewegen sich 
Sonne, Mond und Sterne in Bahnen an demselben umher. 
Von den alkät d.i. den Wegen der Sterne ist auch be- 
reits die Rede gewesen (siehe S. ı1). Sonne und Mond 


laufen in einem SS d. i. wohl Zarränu = Weg‘). Siehe 
zu dem Wege des Szn IIIR 61, 25 - 28 Nr. 2: Szn kar- 
ränsu umassirma Sanituma illak = „Sin verlässt seinen Weg 
und geht einen anderen“ (zum genus femininum des Wortes 
bkarränu siehe z. B. Ticr. I, Col. VI, 49). Ein Weg der 
Sonne wird IIIR 53, 56, Nr. ı, HIR 54, 33 Nr. 6, sowie 
im Nemrodepos S. 62 Z. 46 erwähnt. — 

Ausser den Wegen der Sterne giebt es am Himmel 
drei Wege, nämlich einen (Weg =) Io yarranu sur? 


1) Mit Rücksicht auf den Namen der Stadt Zarran, der auf assy- 
risches harranu als Kreuzungspunkt verschiedener Handelswege Bezug nehmen 
könnte, dürfte harränu als grosse (Handels-)Strasse etc, gefasst werden, 


wenn es nicht nach NÖLDERE auch bei Haleb u. Damascus ein uh> gäbe. 


2) Zur Lesung 52? der Gruppe su] Folgendes: Dass das zweite 
Zeichen zd, zt oder vt zu lesen ist, dürfte daraus geschlossen werden, dass 
das Wort nie in anderer Weise geschrieben erscheint. U, zd und x? können 


ja nur durch AT ausgedrückt werden. -- /iir/au absanı übersetzt man in der 


Regel mit: „sie zogen an meinem Seile“ oder „meinen Seilen“. Allein 


=, 
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Anim, einen 4. szt B/l und einen 4. sat la d.h. einen Weg 
in Bezug auf Anu d.i. einen auf Anu bezogenen Weg, 
einen auf 37/ und einen auf /a. Wege am Himmel sind 
Kreise. Nach unseren astronomischen Vorstellungen giebt 
es vier wichtige Kreise am Himmel, nämlich ı) den Aequa- 
tor, 2) den Wendekreis des Krebses, 3) den des Stein- 
bocks und 4) die Ekliptik. 

Wenn Anu nach dem oben Dargelegten der Nordpol 
der Ekliptik, 37/7 der Nordpol des Aequators und /a der 
„Südpol* desselben ist, so werden wir von vornherein ver- 
muten müssen, dass der auf Anu bezogene Weg —= Eklip- 
tik, der auf 37/7 = Wendekreis des Krebses und der auf 


abSanu heisst nicht „Seil“ und Sax nicht „ziehen“. Nach IR 43, ı5 
(Hazakiau Sarrisu imid absani) wird der absanu aufgelegt; nach Fr.ı8 (Dr- 
LITZSCH, Zesestücke, 3. Aufl, S.95) Z. 14: absana indu usassiku (für usassiku, 
Dissimilation; cf. sabasu = Sabası = sabasu) ill ilani nakiri'su d. i. „seinen 
auferlegten absänu legt er auf den Göttern seinen Feinden“, wird er ähnlich 
aufgelegt wie die massikku d. i. die Arbeitsmütze, und nach IR 65, ı2a 
(ana Satam sirdi' su lukannis kisadam d.i.: „um seine... zu tragen, beugte 
ich meinen Nacken“) muss man sich bücken, um die durch $afzx ausgedrückte 
Handlung ausführen zu können. Darnach dürfte $a/x „tragen“, nicht „ziehen“ 
bedeuten, weshalb es denn auch die Bedeutung „bringen (tragend bringen)“ 
hat (z. B,. I R 44, 70). Nun ist DS | einigermassen ein Synonym von 
sir(#) =über, wenn es auch meist in figürlicher Ausdrucksweise für „über“, „in 
Bezug auf“ verwandt wird, wie indes auch sirz, sirs hängt mit hebr. NIX 
— „Nacken“ und weiter mit äthiop. sara — „tragen“ zusammen (eine Ver- 


Ss 


u 
knüpfung des Wortes mit arab. 5 (und hebr. 77%?) ist nicht möglich; 


dann müsste das Wort s’ ru statt sr lauten). Es empfiehlt sich daher vor 


der Hand, wenn auch nur conventionell, 32-7 — „über“ $x-z zu lesen und 


dies selbst dann, wenn trotz der obengenannten Stellen $äfs doch „ziehen“ 
heissen sollte. Ist doch das Verbum $ä/x der einzige Stamm, mit dem man 


iA] verknüpfen könnte, und bedarf es auch keiner weiteren sprachlogi- 


schen Künste, um von „ziehen“ zu einer Bedeutung „in Bezug auf“ zu ge- 
langen (vgl. die Etymologie des deutschen „Bezug“). — Um alle Möglich- 
keiten zu erschöpfen, mache ich noch auf die Eventualität einer Lesung 
$zr-ud als st. constructus von *iuddu von Jadadu — „ziehen“ aufmerksam 


(ef. sid [st. c. von %ddu] — nach hin, in der Richtung von). 
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la = Wendekreis des Steinbocks ist. Sehen wir nun, was 
darüber die Inschriften sagen. 


ı—2) Der Weg in Bezug auf Anu und der in Bezug 
auf 37/. Die Erwähnung des ersteren III R 53, 56 am 
Ende giebt keinen Aufschluss über dessen Bedeutung, da 
die Stelle defect ist. Dagegen zeigt III R 59. 44a (SAG-MI- 
GAR ina harräni sat Anim ittamar d.i Jupiter wird (wurde) 
im „Wege in Bezug auf Anz“ gesehen), dass dieser Weg 
einer der vier oben genannten Himmelskreise sein muss. 
Bestimmtes lehrt II R 5ı Nr. 9=K 480, eine Urkunde, 
die ich hier in Transcription und Uebersetzung mitteile. 
OPppert hat zuletzt in den Sefzungsberichten der W. Ak. der 
W., math.-naturw. Classe, ı885, S. 899 - 900 eine Ueber- 
setzung derselben versucht. Warum ich in so vielen und 
zwar wesentlichen Punkten von ihm abweiche und warum 
ich glaube, dass ich dies unbedenklich tun darf, werden 
die Uebersetzung und der Commentar dazu ohne weitere 
unnötige Polemik zeigen. Bezor ist so freundlich ge- 
wesen, die Tafel für mich zu collationieren. Er hat keine 
Abweichungen von dem Original finden können mit allei- 


niger Ausnahme davon, dass Z. 27 und 28 statt = 3 
bieten (das sind selbstverständlich nur ungenaue Schrei- 
bungen). 


II Rszsı N.9=K 48. 


Ana Sarri brlia arduka Mär-Istar. Lü Sulmu ana Sarrı 
bflia. Nabit u Marduk ana Sarri bilia likrubu. (5) Um 
arkati mb Hri u bad libbi vläni rabati ana Sarrı bilia 
lisruku. Umu 27 Sin issaz. Umu 28 umu 29 imu 530 masartu 
(10) sa atali Samas nittasar: Usitik, atalü lä iskun. Umu 1 Sin 
namur ümu sa Dunzu künu. — Ina tli SAG-MI- GAR 
(15) Sa ina pantti ana sarrı bi lia aspuranni parsis (?): Ina 
harräni sat Anım ina kakkar Sıbziana ittamar sapıl (20) ina 
rip(b?)sı lä ihhikim iktibi umä: Ina harräni Sut Anım su 
pısirsu — ana Sarri bilia asapra umä: (25) Ittantaha ittah- 


Uebersetzung und Erklärung von K 48° =III R NO. 3ı 


kim, Sapla (kakkab) Narkabti ina harräni sit Bil iszsag ana 
(kakkab) Narkabti In-ikrim. Pisirsu uktatalama (30) u pi- 
Sirsu sa SAG-MIE-GAR sa ina harräni sit Anım sa ina 
panzti ana sarri bilia aspuranni la uktatala. Sarru brli 
/u-u-u-di. Das ist: 


(1) Dem Könige, meinem Herrn Dein Knecht Mär- 
/star. Wohlergehen dem Könige, meinem Herrn! Mögen 
Nabü und Marduk den König, meinen Herrn, segnen! 
(5) Lange Tage, Wohlbefinden des Körpers und Freude 
des Herzens mögen die grossen Götter dem Könige, 
meinem Herrn, schenken. — Am 27. Tage stand der Mond 
(noch) da). Am 28. Tage, am 29. Tage, am 30. Tage 
(10) beobachteten wir auf eine [ev.] Sonnenfinsternis hin: 
Er (nämlich der Mond) liess sie (nämlich die Finsternis) 
vorübergehen, eine Finsternis machte er nicht. Am ı. Tage 
erschien der Mond (wörtlich: wurde gesehen), am Tage, wo 
der Monat Tammuz känu. — In Bezug auf den Jupiter 
(15) (von dem, oder besser) was ich früher dem Könige, 
meinem Herrn, mitteilte fälschlicher Weise: „Im Wege 
in Bezug auf Anz im Boden des Sibzrana(-sterns) zeigte 
er sich unten (20)-im rzdsu ..... er nicht, [indem] ich 
sagte, nämlich: Im Wege in Bezug auf Anu (ist) war sein 
pisru“ -- berichte ich dem Könige meinem Herrn, nämlich: 
(25) „Er ruhte(?), er... . unter dem Wagen(-stern) im 
Wege in Bezug auf 57/ stand er, dem Wagen(-stern) kam 
er näher(??). Sein Zzsru ist richtig (??) und der fzrsru des 
Jupiter, der im „Wege in Bezug auf Anu“, von dem ich 
früher dem Könige meinem Herrn berichtete, ist nicht 
richtig (??)“. Der König, mein Herr, möge es wissen. 


Bemerkungen zur Uebersetzung: Z. 8. Zu zzsaz. Mög- 
licherweise heisst zgzag „war nicht zu sehen“ oder „ver- 
schwand‘. Verschiedene Stellen in den astronomischen 
Berichterstattungen scheinen eine derartige Bedeutung für 
nazazu zu verlangen. 
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2. ı1. usitik steht für ustiti£ (cf. VR 53, Nr. ı Rev. Z. 6 
nusirib‘) = *nustirib, dagegen Obverse Z. 15 nusirab als 
Schaphelform). Zu sutuku „eine Finsternis vorübergehen 
lassen“ in der Bedeutung von entweder „eine partielle 
oder ringförmige Finsternis bewirken“ oder „keine Fin- 
sternis überhaupt bewirken‘ beachte IIIR 58 Nr. 8 (52 
ina Duüzi..... mu 14 ina libbi Samas innamar atalü 
usitakma isa[- |] d.i. „der Mond... . wird mitten in der 
Sonne gesehen. Eine Finsternis wird er vorübergehen 
lassen und... .* (ataliz bedeutet eine totale Finsternis; nach 
babylonischem Sprachgebrauch ist eine ringförmige oder 
partielle „Finsternis“ keine Finsternis)) und IIIR 60, 43 a 
(ana Sarri täbu issakansuma Sarru atalü ititiksu d.i. dem 
Könige wird Gutes getan werden und die Finsternis wird 
an ihm vorbeigehen). Siehe dazu auch IIIR 537, ı4: Mars 
adanlan)su . . . usitik d. i. Mars liess seine bestimmte Zeit 
vorübergehen (nämlich die seines Wiedererscheinens). 


Z. 17. Zu nu-ug = parasu siehe VR ı0, ızed und 
(nach meiner Collation gegen STRASSMAIER, Alph. Verzeichnis 
Nr. 6396) IR 62 14 —ı5gh (»x-ug= pa(?)-ra-su und a-nu- 
ug-gal-bi = pa-ra-su(!)). Zu paräsu = „lügen“ siehe BEzorp, 
Achämenideninschriften Seite 53. — OPPrErr übersetzt Se 
durch Stunde. Aber diese Bedeutung ist erraten. Nur 


Ss X ist „(Doppel)-Stunde*. 


Z. 18. Unter dem „Boden“ eines Sternes müssen wir 
uns wohl das „Revier“, irgend einen um einen Stern 
herum willkürlich abgegrenzten Flächenraum am Himmel, 


1) Ich mache bei dieser Gelegenheit auf die interessanten Formen 
lipusu (Z.1 Rev.) und /ubilam (Z. 3 Rev.) etc, aufmerksam. Zipzsu steht 
für nipusue und Zubilam für nubilam, Also ‚derselbe Lautvorgang (» vor d 
oder 5 wird zu 2) wie in Aaßörnros für Nadbunaid und (nach NÖLDEKE) in 
Kısaal gegenüber Nabubani oder Nabuibni oder auch Nabu-bnä (siehe 
zu der syr. Form Doctrine of Addai the apostle, ed. PHILLIPS, p. IS des 
Textes und der Uebersetzung und zu den eventuell anzunehmenden baby- 
lonischen Prototypen z.B. II R 64, 43 +44b). 
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denken. Ueber den Sizbziana siehe unten das Capitel 
„Die Fixsterne etc.‘. S. auch das Register. 


Z. 20. Zu rıpsu vergl. vielleicht V R ı7, 33 — 34 cd 
(sag-a-na-a = narpusu Sa manähti), weil dort der Stamm 
»-p-s mit dem Stamm »-)-4 verknüpft wird, an unserer 
Stelle »zösu mit dem Stamm 4#--m und weiter unten Z. 25 
dem Anscheine nach eine Bildung des Stammes »-)-4 mit 
einer solchen des Stammes ZA-k-ın. — Ihhikim = ihhakin. 


Z. 23. Pısir, pisru braucht sich nicht auf die astrono- 
mische Beobachtung, sondern kann sich auf die astro- 
logische Folgerung aus einer solchen beziehen und dann 
vielleicht geradezu dies oder Aehnliches bedeuten, eigent- 
lich wohl „Erklärung“, „Deutung“. 


Z. 25. Ittantaha nur vielleicht von der YrM (= :n- 
fatäha?). Zu den Verbalformen mit doppeltem incorpo- 
riertem Z siehe DeuiıtzscHh, Ass. Grammatik $83 und VR 
53,7 b zn-ta-at-ka von der Van. | 

Z. 26. Der Wagenstern wird auch auf dem babylon. 
Syllabar 80. 11 —ı2. 9 erwähnt. Auf sumerisch hiess er 
gemäss derselben Urkunde g7-2ag. 


Z. 28. Ich vermute, dass zerim für ikrib steht (??). 


Z. 29 (s. Z. 34). Die Bedeutung von uklatala (kaum 
von der Wurzel #-z-/, sondern wohl auch wie zifantaha 
eine Form mit doppeltem incorporiertem 7; Wurzel also 
etwa + /- Hauchlaut, ) oder ‘oder +) oder ’-+ /®%) 
ist nur von mir erraten. Ist das Wort vielleicht mit %- 
tali auf Fr. ı8 ReversZ. ıı. (Deuitzscn, Zesestücke3 S. 96) 
verwandt? 


Analyse: Zunächst lässt sich Folgendes consta- 
tieren: ı) In Z. ı5 —ı6 meldet der Berichterstatter, dass 
er früher Mitteilungen gemacht habe, in Z. 24, dass er 
Mitteilungen machen werde. Die frühere Mitteilung ist, 
dass der Jupiter im Anu-Wege gesehen wurde, die folgende, 
dass er im B7l-Wege stand. 2) In Bezug auf die frühere 


Jensen, Kosmologie. 5 


34 Analyse von K 480 = III R 51, Nr. 9. 


heisst es Z. 34, dass sein fzsru nicht uktatala, in Bezug auf 
die spätere, dass sein pzsru wktatala. 3) Nehmen wir nun 
noch hinzu, dass »x-ug, welches die frühere Mitteilung ein- 
leitet = faräsu ist, dies aber — „die Unwahrheit sagen‘, 
so folgt, wie mir scheint, mit Sicherheit, dass die spätere 
Mitteilung die frühere als unrichtig zu rectificieren be- 
stimmt ist. Dieser Schluss ist der Schlüssel zum Ver- 
ständnis des Ganzen. 

In der ersten Mitteilung hiess es, dass Jupiter im Anu- 
wege stand, in der Berichtigung, dass er im Bil-Wege 
stand. Da die Berichterstatter Astronomen sind, kann 
der Fehler der Beobachtung kein grosser sein. Es muss 
also der Anu-Weg irgendwie dem Bil-Wege nahe kommen. 
Wege sind nur dann Wege, wenn man auf ihnen entlang 
gehen kann. Linien, die durch den Pol oder die Pole ge- 
zogen werden, können darum für den Arz- und den Bil- 
Weg nicht in Betracht kommen. Denn diese Linien werden 
von Sternen wohl durchkreuzt, aber nicht durchlaufen. Wir 
können darum nur an Linien’und Kreise denken, die ent- 
weder dem Aequator oder der Ekliptik parallel laufen, oder 
an diese selbst und, da die beiden „Wege“ einander nahe 
kommen müssen, an solche zwei Kreise, die einander ent- 
weder in geringer Entfernung parallel laufen oder sich 
schneiden oder sich berühren. Der erste Fall ist nun aber 
ausgeschlossen. Denn zwei nahe bei einander liegende 
Parallelkreise am Himmel von besonderer Bedeutung giebt 
es nicht. Von grosser Wichtigkeit jedoch sind ı) der 
Aequator, 2) die Ekliptik, 3) die zwei Wendekreise. Der 
Aequator schneidet die Ekliptik in den Tag- und Nacht- 
gleichepunkten, die Wendekreise berühren dieselbe in den 
Sonnenwendepunkten. Demnach können die Wege in 
Bezug auf Anu und B7/ nur entweder Ekliptik und 
Aequator oder Ekliptik und einer der Wendekreise sein. 
Indes liegt erstere Möglichkeit durchaus fern, und zwar 
aus folgendem Grunde: Ausser den zwei in Rede stehen- 
den Wegen giebt es noch einen Weg in Bezug auf /a. 


IE RE 


Der Anu-Weg = Ekliptik, der 37 .-Weg = Wendekreis des Krebses, 35 


Da /a und 371, wohin sie auch immer eine genauere Unter- 
suchung setzen wird, jedenfalls complementäre Gegensätze, 
(regenpunkte im Norden und im Süden am Himmel an- 
deuten (siehe oben S. 24 ff.), so würde, falls der „Weg in 
Bezug auf 37/“ die Ekliptik oder den Aequator bezeichnete, 
nicht einzusehen sein, was dann der „Weg in Bezug auf 
la“ wäre. Daraus ergiebt sich von selbst, dass der „Weg 
in Bezug auf Anu“ die Ekliptik bedeutet und der in Bezug 
auf 37/“ den Wendekreis des Krebses. Und dies stimmt 
zunächst zu den oben erhaltenen Resultaten, dazu nämlich, 
dass Anu wenigstens höchst wahrscheinlich am astrono- 
misch-astrologischen Himmel im Nordpol der Ekliptik und 
Brfl im Nordpol des Aequators steht. Unser Text giebt 
eine weitere sehr beachtenswerte Bestätigung. Der Be- 
richterstatter erzählt von einem Gesehenwerden des Jupiter 
an einem bestimmten Punkte des Himmels ohne Angabe 
des Tages, er fügt hinzu, dass er unten gesehen wurde 
(das ist wohl unten am Himmel), also (da von Wolken, 
die die Sichtbarkeit verhinderten, keine Rede ist) ist an- 
zunehmen, dass er nur unten gesehen werden konnte. 
Die Verwechslung der Ekliptik mit dem Wendekreise ist 
für einen Astronomen bei deutlich sichtbarem Nachthimmel 
undenkbar. Diese drei Umstände zusammengenommen 
machen es fast gewiss, dass die Beobachtung sich auf den 
Jupiter in der Nähe des Horizontes, entweder des östlichen 
oder des westlichen, bezieht, kurz vor Sonnenaufgang oder 
kurz nach Sonnenuntergang. Vier Fälle eines solchen 
Sichtbarseins oder Sichtbarwerdens sind zu unterscheiden: 
ı) Jupiter sitzt am Osthimmel, nachdem die Sonne unter- 
gegangen. Der Fall ist hier ausgeschlossen. Denn dann 
ist er die ganze Nacht sichtbar und kann demnach, je 
mehr die Dämmerung verschwindet, immer besser beob- 
achtet werden. 2) Jupiter sitzt am Westhimmel, bevor 
die Sonne aufgegangen. Auch diese Eventualität liegt 
hier fern, da ja unter solchen Umständen Jupiter vorher 
die ganze Nacht hindurch beobachtet werden konnte. 


36 Fortgesetzte Analyse von K 48° = III R 51, Nr. 9. 


3) Jupiter geht heliakisch auf vor Sonnenaufgang. In 
diesem Falle würde der Planet in einem Sternbilde stehen, 
das sich westlich von demjenigen befindet, worin die Sonne 
steht. Nach den Anfangsworten des Berichtes datiert die 
Beobachtung aus der Zeit vor dem ersten Zammüz (Juni- 
Juli) und, da man annehmen darf, dass Berichtigungen den 
falschen Berichten nicht allzu spät nachzufolgen pflegten, 
aus einer Zeit nicht lange vor dem ersten 7Tammüz. Zur 
Zeit, wo unsere Beobachtung gemacht wurde, stand dem- 
nach die Sonne etwa im Krebs. Wenn nun der augen- 
blicklich besprochene Fall zuträfe, müsste Jupiter um 
diese Zeit in der Nähe der Zwillinge gestanden haben. 
Diese heissen 7uämu rabüti (siehe dazu unten). Aber 
nach der Beobachtung stand Jupiter jedenfalls in der Nähe 
des Sibziana. Folglich trifft der dritte Fall nicht zu. Bleibt 
demnach nur der vierte, nämlich der, dass Jupiter im 
Westen nach oder bei Sonnenuntergang (zum letzten Male 
vor seinem Eintauchen in die Sonnenstrahlen) sichtbar ist. 
Zu dieser Zeit stand Jupiter etwa im Sternbild des Löwen 
unterhalb des grossen Bären, wenn man darunter ver- 
steht „in der Richtung irgend einer der Verbindungslinien 
zwischen dem grossen Bären und dem damaligen Nordpol 
. des Aequators‘, der sich zwischen dem grossen und dem 
kleinen Bären befand. Es braucht nun wohl nicht erst 
darauf aufmerksam gemacht zu werden, dass der Regulus, 
der Hauptstern des Löwen, schon durch seinen Namen 
OPrrerrt dazu veranlasste, ihn mit dem Szdszana d. i. „dem 
ständigen Hirten des Himmels“ zu identificieren. Man be- 
achte, dass die assyrischen Könige den Titel „Hirte“ führen 
und dass es vom Jupiter (der auch als Stern den Namen 
Sarru d.i. König führt) im Schöpfungsberichte heisst (De- 
LItzscH, Lesestücke3 S. 96 Z. 8): kzma sini lrta ilänı gun- 
rasun (d. i. wie Schafe möge er weiden die Götter alle) 
(vorhergeht: sa kakkab! samäm? alkätsunu kn] a. i. von 
den Sternen des Himmels möge er die Wege bestimmen). 
Beachte endlich zur Identification des Regulus mit dem 


u ea a Kr ee 
WErer E E : - # 2 


Der Sibziana-Stern — der Regulus, der „Wagen“-Stern — der grosse Bär. 37 


Szbziana meine Ausführungen in der Z. f. Assyriologie ], 
264 ff. Weiter brauche ich nicht darauf hinzulenken, 
dass aus dem oben Erörterten die Gleichung Narkabtu d.i. 
„Wagen“ = Grosser Bär = Wagen folgt. Alle diese 
Thatsachen zusammen, glaube ich, genügen, um meiner 
Analyse des Textes den letzten etwa daran haftenden 
Zweifel zu nehmen. 


3) Nach dem eben Dargelegten bedarf es kaum einer 
weiteren Begründung dafür, dass der IIIR 59 Nr. ıı Z.8 


erwähnte ‚o& di) harränu ın Bezug auf la“, in welchem 
dem Berichte zufolge die Venus steht, höchst wahrschein- 
lich der Wendekreis des Steinbocks ist. Mehr lässt sich 
in Ermangelung anderer Berichte bis auf Weiteres hier- 
über nicht sagen. 


Der (Ring-)Damm des Himmels. 


Die Schreibung sur. (sonst = muk) sam? einerseits 
und die zweimalige Schreibung su-p(b)u-uk sam? lässt ver- 


muten, dass 7. auch den Lautwert pu% (buk) hat und 
dass das Wort supuk sam? zu lesen ist (ev. auch Suduk 
3am?) (siehe dazu Deritzscn, Zesestücke3 S. 4, Anm. 2). — 
Zur Bedeutung des Wortes siehe: 


ı) S.954 (Deurtzscn, Lesestücke3 S. 136 Rev. 2). Dort 
heisst es von dem Venusstern: 3a ina Supuk Samt naphat.... 
d. i. „welche im supuk des Himmels aufleuchtet . E 
Da der Hymnus, zu dem dieser Satz gehört, wahrscheinlich 
wenigstens an die im Osten aufgehende Venus gerichtet 
ist (ef. Z. 10 Obv.: ana bit amflim ina ti biki= „wenn Du 
eintrittst in das Haus des Menschen (= Erde)“ und Z a2: 
pitat sıgar sami illatı —= „die da Öffnet den Verschluss 
des strahlenden Himmels“, was auch von der aufgehenden 
Sonne gesagt wird), so muss der supuk Samz wenigstens 
auch am östlichen Horizont gesucht werden ev. im Dunst- 


Kreise. 
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2) Von den „7“ heisst es IVR 5, 4-5, dass sie (7 du 
lä pädütum =) ‚schonungslose Dämonen sind, die (zna 
Supuk Sam? ibbana d.i.) im supuk Sam?! gezeugt und ge- 
boren wurden“. Von eben diesen heisst es aber IVR ı5, 
22— 24a: sibzhisunu ina säd irib Sams 'aldu — sibltisunu 
ina säd sit Samsi irbüa d.\. „die(se) 7 wurden im Berge des 
Westens (wo die Sonne untergeht) geboren — die‘se) sieben 
wurden im Berge des Ostens (wo die Sonne aufgeht) gross‘“. 
Eine Consequenz in den mythologischen Anschauungen, 
wenn auch nur im Grossen und Ganzen, vorausgesetzt, 
lehren diese Stellen, dass der supuk sam? wenigstens 
auch am westlichen Horizont gedacht wird. 

3) Im „Nimrodepos“ (wie man absolut grundlos noch 
immer das GIS-TU-BAR-Epos nennt) wird (wohl von den 
Skorpionmenschen) gesagt (s. Haupt, Nemrodepos Nr. 32 
S.60 Z. 4— 5): Zusunu supuk samt klasdu] saplis arali 
zralsunu kasdat „a.i. [deren] Oberteil (Rücken?) den supak 
Sam? erreicht, deren Brust nach unten zu den Ara/z (d.i. das 
Totenreich) erreicht“. Diese Skorpionmenschen scheinen 
etwa im Südosten gedacht zu werden (möglicherweise auch 
im Süden). Die eben genannte Stelle weist also den supak 
Sam? wenigstens auch dem Südosten (Süden) zu. Wenn 
die Skorpionmenschen als mit dem Rücken den supuk 
sam? erreichend beschrieben werden, so scheint daraus 
hervorzugehen, dass derselbe sich über den Horizont erhebt. 

4) Falls die Aussagen einer poetischen Erzählung 
für exacte Untersuchungen benutzt werden dürfen, kann 
noch eine vierte Stelle für die Bestimmung des Begriffs 
von supuk Sam? verwertet werden, nämlich IVR 5, 60 fl.a: 
Sn Samas Istar Supuk Sam? ana Sutisuri uktinu — itti Anim 
bi lat kissat Sam? isüssunüti — ana Stlaltisunu iläni märt su 
musa u urra usüzu la naparkäasunäti umairsunäti — inu- 
su sibzktisunu dani limnüt ina Supuk samt isüru — ina 
mahar Nannari Sin iszis iltanama — itla Samas Rammän 
kardu ana idisunu uttiru — Istar itti Anim Sarri Subtu U- 
litim irmi ma ana Sarrüt sam? ikapud A. i. „| 377] setzte Sr, 


Nahe 








Fa 


Der jupuk-sami'. 39 


Samas und /star hin, um den Supuk sami in Ordnung zu 
halten, zugleich mit Anu teilte er ihnen die Herrschaft 
über den ganzen Himmel zu. Diesen drei, den Göttern, 
seinen Kindern, befahl er Tag und Nacht ohne Aufhören 
dazustehen. Da jagten die sieben, die bösen Götter, im Supuk 
sam? umher. Vor Sin, dem Nannar, ungestüm (wütend?) 
ses=..den;Helden Samas, Rammän, den Krieger, brachten 
sie auf ihre Seite. /s/ar wohnte bei Anu, dem Könige, in 
einer herrlichen (strahlenden) Wohnung (eventuell auf herr- 
lichem Wohnsitz, Stuhle) und dachte an die Regierung 
des Himmels“. 

Dieser Passus gehört zu einer Geschichte, die von 
einer Bedrängung (?) ') S7r’s, des Mondes, durch die 7 bösen 
Geister handelt. Die allgemeine Ansicht ist, dass diese 
„Bedrängung“ des Mondes nüchtern ausgedrückt = „Mond- 
finsternis“ ist. Allein (IVR 5) Col.IOI, 23: [musa u?] urra 
adır ina Subat bi latisu ul asib d.i. „Tag [und Nacht] ward er 
bedrängt (?), in seiner königlichen Wohnung sass er nicht* 
(bezieht sich auf den Mond) zeigt jedenfalls, dass diese 
Bedrängung am Tage stattfindet, kann also mit einer Mond- 
finsternis nichts zu tun haben, sondern, zumal da höchst 
wahrscheinlich „und Nacht“ zu ergänzen ist, vielmehr, dass 
diese Geschichte sich auf die Neumondszeit bezieht, in der 
der Mond Tag [und Nacht] nicht am Himmel „in seiner 
königlichen Wohnung“ sitzt. Zur Zeit des Neumonds 
steht der Mond in der Nähe der Sonne. Nach unserer 
Geschichte befindet sich die /s/zar-Venus am Himmel, folg- 
lich die Sonne nicht weit unter dem Horizont, folglich 
auch der Mond, da er nahe bei ihr steht, wenn auch un- 
sichtbar, nicht weit über dem Horizont. Die 7 bewegen 


1) Siehe zu dieser Bedeutung DELITZSCH, Wörterbuch S. 172. Ob 
nicht trotz des sumerischen Aequivalents sumug adaru und seine Ableitungen 
in dieser Erzählung von der Wurzel 471 abzuleiten sind, die den Begriff 
der Finsternis überhaupt wie den der Finsternis und der Unsichtbarkeit des 
Mondes ausdrückt? Beachte die gleich zu citierende StelleIVR5, Gola 022% 
wo adir doch noch besser durch: „war nicht zu sehen“ übersetzt wird. 
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sich vor ‚Sn. Während dessen stehen sie laut der Ge- 
schichte im supuk sam?'. Also muss dieser in der Nähe 
des östlichen oder westlichen Horizontes wenigstens auch 
zu suchen sein. Da der Mond vor dem monatlichen Ver- 
schwinden zum letzten Male am östlichen Morgenhimmel 
zu sehen ist, so spricht die Wahrscheinlichkeit für den 
Osthimmel als Schauplatz unseres kosmischen Schauspiels. 

Diese Stellen genügen zur Feststellung des Begriffs 
des 3upuk samz'. Derselbe hat folgende Merkmale: ı) Er 
befindet sich im Osten, Westen und Südosten (eventuell 
Süden). 2) Er ist eben dort, wo der Sonnenuntergangsberg 
gedacht wird. 3) Die Venus leuchtet darin auf (d. i. geht 
entweder darin heliakisch auf oder erscheint darin nach 
Sonnenuntergang nach zeitweiser Unsichtbarkeit). Es be- 
findet sich also der Supuk sam? über dem Horizonte oder 
im Horizonte. Das Erstere geht auch daraus hervor, dass 
die Skorpionmenschen nach oben hin sich bis zum 5.5. 
erstrecken, nach unten bis in die Unterwelt. 4) Die 7 
werden darin gezeugt und geboren und treiben sich darin 
herum. Da die 7 keine ein- oder zweidimensionale, son- 
dern dreidimensionale Wesen sind d. h. als solche ge- 
dacht und zu denken sind, so kann der $.-s. keine Linie, 
sondern muss für das Auge zum Mindesten eine Fläche 
oder ein Raum, in Wirklichkeit das Letztere sein. Die- 
jenige Fläche resp. derjenige Raum, der sich continuierlich 
(denn der 3.-s. des Ostens und der des Westens müssen zu- 
sammenhängen, da immer nur von einem s.-5. die Rede ist) 
über dem Horizonte bis zu einer gewissen Höhe erstreckt, 
ist das, was wir „Dunstkreis“ nennen. Also ist supuk 
sam?! = „Dunstkreis“. So erklären sich alle Stellen, in 
denen vom Supuk jamtT die Rede ist, so auch, dass IIR 
48, 53d Supuk Sam? unmittelbar vor Hat s. (= Zenith) steht, 
mit dem sonst oft der z&%d samz (= Horizont) zusammen 
genannt wird. Aber unter supuk sam? dachten sich die 
Babylonier etwas Anderes als wir aufgeklärten Kinder des 
ı9. Jahrhunderts. Wenn ich hier die Gedanken der wort- 
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bildenden Babylonier nachdenken will, so lasse ich mich 
einmal ausnahmsweise von der Etymologie leiten, die 
aber hier auf der Oberfläche liegt). Der Horizont wird 
als der zi7d samz d.i. „das Fundament des Himmels“ an- 
gesehen. Der Himmel ist (s. oben S.9) nach babylonischer 
Anschauung ein festes Gewölbe. Die Babylonier und 
Assyrer pflegten vor dem Bau eines Palastes eine ‚Werft‘ 
—= /amlü aufzuwerfen, worauf dann jener errichtet wurde. 
„Aufwerfen, aufschütten“ von Erde heisst Sapäku, „aufge- 
worfene Erde“ &pku und supku (siehe dazu z. B. Lavaro 
64, 53). Da würde es nahe liegen, in supuk samr eine 
solche „Aufschüttung“ zu sehen, auf der dann der Him- 
mel errichtet zu denken wäre. Allein dann müsste der sd 
sam? d.i. „das Fundament des Himmels“ über dem Hori- 
zonte liegen, während er doch der Horizont selber ist. 
Deuitzsch sagt richtig (Wörterbuch, S. 232 Anm. 4), dass 
Sapaku ein terminus technicus ist für Erde aufwerfen 
besonders auch um Wasser her. Auch supku wird gerade 
von solcher zum Zwecke der Eindämmung aufgeschütte- 
ten Erde gebraucht. Nun bedenke man, dass jenseits der 
Erde der Ocean und auch der Himmel ist. Es darf da- 
her wohl der supuk sam? als ein Ringwall um den Ocean 
herum angesehen werden, der den z%d sam? vor den 
Wassermassen schützen sollte, wie dies sonst bei Palästen 
und Städten der Supku und spku tat. Natürlich muss man 
eine solche Vorstellung nicht als sehr deutlich denken. Die 
oft trübe graue Färbung des Horizontes, die von der des 
übrigen Himmels abstach, und das ewig menschliche Be- 
streben, das Unerreichbare nach dem Sichtbaren und Be- 
kannten zu deuten und zu construieren, erzeugten dieselbe. 


Anders scheint die Vorstellung der nichtsemitischen 
Sumerer gewesen zu sein. Das könnten möglicherweise 


1) JEREMIAS (Vorstellungen S. 84) erklärt das Wort als „Gitter des 
Himmels“. Er scheint dabei lediglich das hebr. a im Auge gehabt zu 
haben. Oder hat er andere Gründe? 
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die Ideogramme für supak Sam? lehren. Deren giebt es 
6 : 5 A ER Ay 
zwei (respective drei) 1) nl — supuk sami (ck. 17 
SE + : ... 
3:2 = supuk burümf) ILR 48, a5 cd (cf. Z. 46 ibidem) 
er >> Br 
und 2) a > >= (z.B. S.954 Rev. ı—2). Da gemäss 


IR Area (U-)C_Te GA-AG — pukuttu (nach DELITZSCH, 
Wörterbuch S. ı88 = Wüstendorn) und IIR 41, 59a (U-) 


>=1TT-SA-AG dasselbe Wort ideographiert, so wechselt 


hier CIR mit —]IT. Wir dürfen demnach unbedenk- 
lich annehmen, dass auch in den Ideogrammen für supuk 
Sam? (= Supuk burümi; siehe zu burumi—=sami oben S. 6ff.) 
diese Zeichen gleichbedeutend sind. Eine Untersuchung 
über die Bedeutung derselben muss von dieser Tatsache 
ausgehen. Mehr kann ich hierüber nicht sagen. Denn 
für UL und GIR finde ich keine gemeinsame Bedeutung. 
Möglicherweise repräsentiert das eine Zeichen die phone- 
tische, das andere die ideographische Schreibung und 
möglicherweise ist GIR = $upuk sam? dasselbe wie GIR 
— padänu = Weg. Jedenfalls aber liegt in den Ideogram- 
men die Idee einer „Aufschüttung“ kaum ausgedrückt. 
Vgl. indes, dass im Assyrischen nardamı = Weg und im 


Arabischen 2) —= Damm. 


Die Himmelskörper überhaupt. 


Ueber diesen Theil der Kosmologie haben sich nur 
wenige Assyriologen bisher ausgesprochen. Von grös- 
seren Artikeln wüsste ich bloss zu nennen einen solchen 
Orpertr’s im Journal asiatique 1871, tom. 18, 443—453, 
Sıyces in den Zransactions of the S. of Bibl. Arch. Ul, 
145— 339, 1874, betitelt: 7%e Astronomy and Astrology of 
the Babylonians, verschiedene SCHRADER’S in den Studien und 
Kritiken von 1874: (Ueber) Kewan und Sakkuth, S.324— 335; 
Baal und Bel, 5. 335 — 343; Der babylonische Ursprung der 
siebentägigen Woche S. 343— 353, SAvcE’s und BosAXQuET’s 
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in den Monthly Notices of the Royal Astronomical Society 
1879—80, Epping’s in den Stimmen aus Maria-Laach 1881, 
Heft VIII, 2832—292 und Lorz’s Buch: Ouaestionum de hi- 
storia sabbatı libri duo 1883. Die kleineren Artikel über- 
gehe ich, die hie und da in der Welt zerstreut sind. Als 
erster Versuch sehr beachtenswert hat doch der Aufsatz 
Opperr’s viele wichtigere Resultate nicht zur Folge gehabt. 
Wollte ich alle Unrichtigkeiten und falschen Schlüsse der 
Savce’schen Arbeiten als solche nachweisen, müsste ich die- 
selben fast Satz für Satz einer Kritik unterwerfen. Denn 
nach einem ehrlichen durch den erfolgenden Nutzen nicht 
gelohnten Studium derselben bin ich zu dem betrübenden 
Resultat gelangt, dass heutzutage von dem ganzen Buche 
kaum ein Paar Sätze nicht anfechtbar sind, soweit die- 
selben nicht auf schon damals feststehenden Daten be- 
ruhen. Der allzu vielseitige Geist Sayce’s verbietet ihm 
eine streng wissenschaftliche Einzelforschung, die allein 
als Grundlage sicherer Resultate angesehen werden kann. 
Scharf zu unterscheiden von dieser Arbeit sind die SCHRA- 
DER’s, EprinG’s und Lorz’s. Dieselben bieten viele treff- 
liche Bemerkungen, die als richtig anzusehen sind und 
richtig bleiben werden. Doch streifen dieselben nur die 
im Folgenden in Betracht kommenden Fragen und aus 
diesem Grunde darf ich behaupten, dass ich im Grossen 
und Ganzen abgesehen von hie und da aufgelesenen Ge- 
danken und Bemerkungen auf eignen Füssen stehe. Wenn 
sich demnach, wie ich naturgemäss annehmen muss, von 
dem im Folgenden Vorgetragenen Mancherlei als falsch 
herausstellen sollte, bin ich entschuldigt und darf auf Nach- 
sieht rechnen. — 


Das gebräuchlichste Ideogramm für den Stern ist 
Srp->T, archaisch C* Eine Erklärung für dasselbe zu 


finden ist schwierig. Denn es fällt auf, warum nicht die 
Babylonier (Sumero-Akkader) durchgängig die einfache 
Figur * für den Stern verwandten (was sie, wie es scheint, 


a ee reg. 
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ganz ausnahmsweise taten). Dass von den drei „Sternen“ 
des Ideogramms einer wenigstens urspr. einen Stern dar- 
stellen sollte, lehren die achtstrahligen Bilder der Venus 
und der Sonne HIR 45, Nr. 1; IVR a3; VR 57 und 
VR 60. Die siebenstrahlige Figur des Venussternes auf 
IIR as, Nr. 2 dürfte wohl auf irgend einem Versehen be- 
ruhen. Vielleicht steckt in den beiden übrigen „Sternen“ 
eine Bezeichnung für den Himmel‘), vielleicht gar das 


S. 20425 besprochene DET = “2 das Ideogramm für 377 
als den Himmels-277. 

Ganz ausnahmsweise erscheint VR 21, 53 Nr. 4 — 
als Ideogramm für den Stern. Darin könnte man, wenn 
man auf die Urform * zurückgeht, ev. das Bild eines 
Sternes sehen, wenn nicht die Möglichkeit offen bliebe, 


—T- für das Gottesideogramm zu halten. In den astro- 
nomischen Texten werden Sternnamen oft mit dem Gottes- 
determinativ versehen, doch nur solche, mit denen Götter 
verknüpft werden, die an diese Sterne gebunden sind. In 


diesen Fällen ist daher = unzweifelhaft für das Gottes- 
determinativ zu halten. 

Ein ziemlich häufiges Ideogramm für „Stern‘ ist Ce 
Inwiefern diese Bezeichnungsweise von der Bezeichnung 


durch&&p>-T differiert, vermag ich nicht genau anzugeben. 


Leicht zu beobachten ist, dass EN im Allgemeinen mehr 
für Planeten als für andere Sterne verwandt wird. Es 
scheint, dass d. Zeichen nur für solche Fixsterne gebraucht 
wird, die in der Nähe der Ekliptik stehen, also mit den 
Planeten in augenscheinliche Berührung kommen können. 


Nur in einem Syllabar erscheint Kae >! als Ideo- 
gramm für den Stern (V R 30, ı5ef). Die Glosse #z/7, die 
das erste Zeichen des Ideogramms hier hat, zeigt, dass 

ı) Cf. die häufige Bezeichnung des Sterns (Zakkadu) als des kakkab 
$ami' d.i. „Himmelsstern“. Dann bedeutete die scheinbar dreifache Stem- 
figur „Stern am Himmel“. 
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III R 60, 76 Nr. 5 Obv., wo die Sonne durch das Ideo- 


gramm err ne als Akrlidagal bezeichnet wird, dies 
Wort eigentlich etwas wie „breiter Stern“ bedeutet. — 

Das sumerische Wort für „Stern“ ist »u/. Dass es mit 
mul = nabatu — „glänzen“ zusammenhängt, braucht nicht 
erwähnt zu werden. Dass das assyrische Wort kakkabu 
= Stern (cf.. südarab. u) von einer Wurzel kababu = 
„tunkeln“ abzuleiten ist, habe ich schon Z. f. Keilschrift- 
forschung 11 53, Anm. 2 bemerkt. — 

Die glänzende Pracht des Nachthimmels mit seinen 
Sternen, Gestirnen und Sternhaufen erschien den Baby- 
loniern wie die Bilder an den Wänden ihrer Paläste und 
Tempel und wie die darin eingegrabenen Inschriften (?). 
Nach jener Auffassung befinden sich am Himmel zszratz, 
isräti d.i. „Bilder, Zeichnungen, Umrisse* (siehe unten den 
Commentar zu K 3567 Z. 3 unter dem Abschnitt „Welt- 
schöpfung“), nach dieser erkennt man an demselben einen 
Sitru, eine Ssıtirtu d.i. Schrift (s. oben S. 6 f.). Sıtir burdmz 
und Art Samämi (d. i. Schrift des Nachthimmels und 
Schrift des Himmels) sind gewöhnliche Ausdrücke für den 
Sternenhimmel. Möglicherweise ist in striu (vielleicht 
auch 3x) der Begriff „Schrift“ nicht zu pressen und den 
Wörtern eine Bedeutung zu geben, die sich der der „Zeich- 
nung, die mit dem Griffel gemacht ist,“ nähern würde. 
Beachte wenigstens, dass auf 83, 1—ı8, 1332 (veröffent- 
licht von Bzzorp in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. 
Dec. 1888) Col. II, 27—28 MUL (sonst = Stern) = $uru 
— Sıfirtum und Z. 43 desselben Textes = banz Sa Sıtırtum 
d. i. strahlen von dem &i&rtu. Daraus geht klar hervor, 
dass die erwähnten Ausdrücke sich auf den Sternenhimmel 
beziehen, während auf der anderen Seite eine Ableitung 
derselben von satäru = „schreiben“ etwas bedenklich wird. 


46 Fixsterne und im Besonderen Ekliptikalsterne. 


Die Fixsterne im Allgemeinen und Ekliptikalsterne 
im Besonderen. 


Da wir hier nicht mit der Absicht umgehen, eine 
babylonische Astronomie zu schreiben, sondern nur in 
ganz kurzen Zügen eine Beschreibung des Himmels und 
seiner Gestirne zu geben im Sinne haben, so kann es uns 
nicht daran gelegen sein, eine möglichst vollständige Stern- 
karte zu liefern. Wir würden mit Bestimmtheit an mancher 
Stelle ein Sternbild mit babylonischem Namen versehen 
können, allein etwaige Erörterungen darüber würden 
ausserhalb des Rahmens unserer Arbeit liegen. Uns kommt 
es darauf an, diejenigen Sterne, Sternconfigurationen und 
Sternerscheinungen zur Besprechung zu bringen, die in be- 
sonderem Masse die Aufmerksamkeit der Babylonier erreg- 
ten und für sie von besonderer Bedeutung waren. — Die 
Astronomie der Babylonier ging aus der Astrologie her- 
vor, ja ward eigentlich nie mehr als Astrologie. Rein aus 
wissenschaftlichen Gründen ist sie wohl kaum betrieben 
worden. Dieselbe hatte Wert für sie nur als eine ver- 
meintliche Kunst, die die Zukunft zu erkennen lehrte. 
Diese Astrologie beruhte auf den Bewegungen der Sterne 
und ihren verschiedenen Erscheinungsarten. Da aber im 
Grossen und Ganzen nur die Planeten in verschiedener 
Weise erscheinen, je nachdem sie der Erde ferner oder 
näher stehen, und nur sie für das Auge des noch nicht 
auf den Erfahrungen einer langen Vergangenheit fussen- 
den Menschen sich bewegen, waren sie die &gumweis der 
Götter ar’ 2foyiv. Die Planeten bewegen sich in der 
Ekliptik oder in der Nähe derselben. Die in der Ekliptik 
oder in der Nähe derselben stehenden Sterne dienten da- 
her dazu, diese ihre Bewegung erkennen zu lassen, wes- 
halb sie für die Babylonier von hervorragender Bedeutung 
wurden. — 
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Im Schöpfungsberichte (Deritzsch, Assvr. Lesestücke 
Seite 94 Z. 2) heisst es, dass der Weltordner und Welt- 
schöpfer, nachdem er als Standorte der [50?] grossen Götter 
Sterne (lamsilsunu d.i.) gleich wie sie gemacht hatte, die 
(LU)»zasz!) hinsetzte. Diese (LU) mas treffen wir wieder- 
holt in den Inschriften. Es werden deren sieben genannt, 
woraus ebensowenig hervorgeht, dass ihre Zahl sieben und 
nicht grösser ist, wie aus der Aufzählung von sieben 
Namen des Mercur IIIR 57, 62— 64a oder aus dem Namen 
desselben (LU-BAT =) böbu sa sibn zikrüsu (d. i. der 
Planet mit sieben Namen) geschlossen werden darf, dass 
der Mercur nur sieben Namen hat. Denn er hat deren 
viel mehr. 

HIR 57, 53 — 56a giebt die sieben max ((LU)mas:?)) 
ohne jedwede “Verstümmelung. 

ı) Das erste Gestirn ist der Sugi, vielleicht, weil $x-gz 
das Ideogramm für su, s76u (der Greis) ist und IIIR 
53, 7ı ein Stern Sibu erwähnt wird, Szbu zu lesen. Dass 
wir von einem Sugi-Gestirn und nicht -Stern zu sprechen 
haben, zeigt K 2894 Obv. (veröffentlicht von Bezorp in den 
Proceedings of the S. of Bibl. Arch., March 1838), wo von 
Sternen desselben die Rede ist. Dieses Gestirn erscheint 
unter Anderem IIIR 57, 34 Nr. 4, wo es heisst, dass die 
Venus vor (ina pän) demselben steht. Dasselbe muss also 
wenigstens nicht weit von der Ekliptik stehen. Eben dies 


ı) Wohl mit kurzem a (und langem Endvokal?) gegenüber mas 
(= Zwilling und Zwillingsstern). Unbegreiflicher Weise hat SAycE, Babyl. 
Religion 49 Anm. ı aus meiner Abhandlung Z. f. Assyriologie 1 (244 fE.) 
S. 259 Anm. herausgelesen, dass ich gezeigt, dass „mäsi in this combination 
was further used in the sense of ‚twins‘, the stars composing the ‚Zu-mäsi‘ 
being grouped as twins*. Ich betone daher hier, dass es mir absolut fern 
liegt, irgend einen Zusammenhang in der Form oder der Bedeutung zwischen 
mäsıu und (LU)rza-s2? anzunehmen. 

2) Da ma-s assyrisch ist, LU aber als Determinativ mit der Bedeutung 
„Schaf“ betrachtet werden muss, das an LU-BAT=2iÖdu, den Namen m 
„Planet“, erinnert, so ist als das eigentliche Wort für diese Sternkategorie 


masu anzusehen. 


48 2) Der Utu-ka-gab-a = Umu ndri, 3) der Stb-zr-ana. 


lehrt noch deutlicher IIIR 59, 12—ı4c, wo es heisst, dass 
dasselbe zna /ibbi tarbasi (d.i. wörtlich: im Hofe, Gehege) 
des S7n steht (S7n tarbası lami(?)ma . . : (kakkabu) Su-gi 
ina hibbisu izzaz), und ganz klar HIR 59, Nr. ı0: (kakkabu) 
Su-gl... ana libbi Sin trub d. i. das Sugi-Gestirn trat in den 
Szn hinein d.i. S7u bedeckte das Sugz-Gestirn. Vgl. ferner 
die Angabe auf K 2894 Obv., wonach S7z im Sugi-Gestirn 
von einem Hofe umgeben ist. 


2) Das zweite Gestirn ist der Ufu-ka-gab-a, der VR 
46, 43ab durch Umu’) na--ri erklärt und auf dem von 
Savcz und Bosangurr in den Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society Vol. ao Nr. 3 zwischen S. ııo u. Iıl 
veröffentlichten Rest von einer Planisphäre neben dem 
Scorpion erwähnt wird, der wahrscheinlich unserem Scor- 
pion am Himmel entspricht. Derselbe Name bezeichnet 
sonst ein Tier. Denn IIIR 57, 38a wird ein linker Hinter*(?) 
Fuss desselben erwähnt und Zeile 36 ibidem eine „linke 
Hand“ d. i. wohl ein l. Vorderfuss. Aus dem Umstande, 
dass dieser linke (Hinter?-) Fuss l. c. neben der /sar- 
Anunit d.i. Venus erscheint, dürfte sich vermutungsweise 
schliessen lassen, dass der Umu na--ru in der Nähe der 
Ekliptik steht. S.zud. WorteIIR6,8ff.abu.IVR 25, 52a! 


3) Der dritte Mas-Stern ist der Szb-zz-an-na (d. i. 
wohl = Rzu kinu Sa Sami’) = „(ständiger) treuer Hirte 
des Himmels“). III R 54, 24b heisst es, dass der Mars 
neben dem S2b-zr-an-na sitzt (u Bibbu itti Sib-[zi-an-na 
?zzig|) Nach IIIR 51, 14 + ı8-+ 19 ereignete es sich, dass 


1) Sicher nicht Zahmu etc. Beachte das Ideogramm UT, welches 
sonst = uma (= Tag). 

2) Die OPpERT-Savce’sche Uebersetzung: „Shepherd of the heavenly 
herds“ ist ungenau. Siehe zu dieser Bedeutung z. B. Savce, ab. Religion 49 
(wo wir zudem noch lernen, dass der ‚Sid-zi-an-na = Regulus, wie auch ich 
vermuten möchte, bei den Griechen Boötes hiess. Ein solcher lapsus 
calami durfte SAYCE, der ein dickes Buch über babylonische Astronomie 
. geschrieben hat, nicht passieren). 
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4) Der KAK-SI-DI = Aakkab misrt. 49 


kabu) Sib-zi-an-na iltamar (d. i. der Jupiter erschien im 
Boden (d. i. doch wohl: im Revier) des Sıö-zi-an-na) und 
nach III R 53, 69a, dass der Szögiana im (Hofe) Gehege des 
Mondes stand. Aus diesen Gründen steht auch der Sıb-z:- 
an-na in der Nähe wenigstens der Ekliptik. S.o. S. 36f. 


4) Ueber den vierten Max-Stern, den KAK-SI-DI-Stern 
— Kakkab misri d.i. Lanzenstern, ist von OppeErt, Harkvy, 
SAYCE, MAHLER und mir (und Terens) eine lebhafte Debatte 
im Laufe der letzten Jahre geführt worden. (Siehe Opperr 
der 2 ur Assyriologte.\, 233 18.; 435 ft. ; ibid. 1, 230 ff.; 
Journ. asıat. 1886 Nov. Dec. 558ff.; Hartvv ibid. 1886 Nov. 
Dre lg Zr AL, Ar ıl.; Savce. in’d. ZA.IL, 95 fl.-und 
MAHLER in den Silsungsberichten der Wiener Ak. d. W. 
II. Abt. 1887 Febr. 299ff. und d. Z. f. Assyriologie 11, 219 ff. 
Vgl. Bezoıo in d. Z. f. Assyriologie Il, 445 ff u. III, 249g ff. 
u. d. Proceedings of the Soc. of Bıbl. Arch. X, 265. Siehe 
der Vollständigkeit halber auch den Artikel ARrCHENHOLD’S 
ar der 2.7. Assymologıe 11, 4398. 

Die ÖOpperr'sche Auffassung, dass dieser Stern Er 
„Nordstern* repräsentiert, dürfte Keiner teilen; die Hartvv- 
sche Oppositionsansicht, der zufolge der Kakkab misrt der 
Sirius ist, glaube ich in der Wrener Zeitschrift f. d. Kunde 
des Morgenlandes 1887, S. ı98 ff. mit genügenden Gründen 
widerlegt zu haben. 

Obwohl ich nun weiss, dass im Grossen und Ganzen 
meine Ansicht wenigstens von vielen Gelehrten adoptiert 
worden ist und weitere Auseinandersetzungen an dieser 
Stelle daher überflüssig erscheinen könnten, so fordert 
mich doch eine allzuleicht misszuverstehende Aeusserung 


STRASSMAIER’S [„Der Fr] »r_ (| ist nach den astro- 
nomischen Berechnungen der Sirius; und nach K 260, 
Z. 22. (A. V. Nr. 8818; vergl. Brünnow, List. Nr. 5294) 
ist ay>t] = ST] tar-ta-ku = Su-ku-du = Dep»! > 
ah; «EHE; vergl. Manter, in dieser Zeitschrift, 1887, 
S. 222] (bei Bzzoro in der Z. f. Assyriologie Ill, 251 nach 
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Eprına’s Manuscript) zu einer nochmaligen kurzen Zu- 
sammenfassung meiner Gründe für die Identification des 
in Rede stehenden Sterns mit dem Antares heraus. 

In der Z. f. Assyriologte I, 244 f. bin ich ausgegangen 
von der StelleIR 28, Col. I, 13-15: na zmät kussi halpr 
suripi ina ümät nıpık Kakkab misıi sa kima trr isadu — 
(ina sadiräti utimmih) (s. 5. 245 1. c.). S. 257 l.c. gelange 
ich zu folgender Uebersetzung: „In den Tagen der Kälte, 
des Hagels (?) und des Schnees, in den Tagen, wo der 
— stern wieder (am Morgenhimmel) sichtbar wird, welcher 
(rötlichweiss) wie Kupfer glühtfe) —*. 

Bestritten hat OPprert, dass nıpku den heliakischen 
Aufgang eines Sterns bedeutet. Ich habe ihm darauf in 
der Z. f. Assyriologie 1, 450 ff. geantwortet und glaube 
dort für meine Uebersetzung und die der meisten Ge- 
lehrten genügende Gründe ins Feld geführt zu haben. 
Hat nun zwar OPppert gleichwohl seine Uebersetzung nach 
wie vor aufrecht erhalten, so hat sich doch sonst Niemand 
dafür erklärt und ich schliesse daraus, dass dieselbe zu 
den alten Papieren gelegt werden darf. Har£vy verlangt 
(JA. 1886 Nov. Dec. 373 ff.) für Aussu die Bedeutung „Hitze“ 
statt „Kälte“ und dementsprechend für die Aussu folgenden 
Wörter ähnliche meinen Uebertragungen höchst unähn- 
liche Wörter. Nun darf ich allerdings darauf hinweisen, 
dass wiederum ÖPpperr rückhaltlos meine Uebersetzung 
gebilligt hat, ebenso Deritzsch (Wörterbuch S. 169, Grain- 
matik S. 25, Nr. 62). Aber Har&vy hielt noch vor Kurzem 
an seiner Ansicht fest und da dieselbe durch astronomische 
Gründe gestützt zu werden schien (wenn freilich nicht im 
Allergeringsten durch sprachliche), so hat er Manche wenig- 
stens zurückgehalten, mir zuzustimmen. Gegen Harfvv 
mache und machte ich nun vor Allem geltend: 

ı) IR 40, 75fl. vgl. mit IR 43, 42 ff., wo berichtet 
wird, dass im Monat December-Januar in den elamitischen 
Bergen eine „gewaltige“ kussw eintrat. Eine Temperatur, 
die von den Assyrern als „Hitze“ und noch dazu als „ge- 





4) Der KAK-SI-DI = Kakkab-misri.. pl 


waltige Hitze“ bezeichnet werden konnte, ist doch dort 
um diese Jahreszeit unmöglich und der Umstand, dass 
unmittelbar darnach erzählt wird, dass Sanherib den Schnee 
fürchtet, genügt wohl für jeden nicht Voreingenommenen 
als Beweis dafür, dass Zussu „Hitze“ nicht sein kann; 


2) aber zeigt IIIR ı5, Col. I ı4 (salgu kussu Sabäti dan- 
nat taksätim‘) ul adur = den Schnee, die kussu des Januar- 
Februar, die gewaltige /a&sätu fürchtete ich nicht), dass 
kussu ein Characteristicum des Winters ist; 

3) wird auf K 96 (bei STRASSMAIER, Alph. Verzeich- 
nis Nr. 4585) berichtet, dass im Monat Januar-Februar 
in Folge en, kussu ein Sterben eintrat (rna lrbbr 
Sabäti nissatu(\) | ina danniti Sa kussu | ina kussu imütu: 
d. i. mitten im Januar-Februar Trauer | in Folge der 
Heftigkeit der Kälte | starben sie vor Kälte); 


4) spricht der Ausdruck: mi ...kasüti ana summia lü- 
astt (LR 39, 80 „... Wasser... trank ich gegen meinen 
Durst‘), dass Zuss« nicht =Hitze, weil kasız doch wohl 
— kalt: 

5) vgl. endlich Nemrodepos Taf. XI (Deuitzsch, Ass. Lese- 
stücke3 S. 109) 270: murma büra Gistubar Sa kasü mamı 5a 

„Gistubar sah einen Brunnen, dessen Wasser... . war“. 
Darauf geht er hinab und schöpft davon.) Diese Stelle 
spricht absolut gegen die Uebersetzung „heiss“; denn 
„heisse Quellen“ oder Brunnen mit heissen Quellen giebt 
es in Babylonien nicht. (Siehe zu kasa in Verbindung mit 
Wasser auch noch Haupt, Nimrodepos S. 17, 45:) 


- Aus allen diesen Stellen dürfte sich nun wohl ergeben, 
dass kussu, balpın und suripu Erscheinungen des Winters’) 


1) So muss intina wohl vielleicht wiedergegeben werden und nicht 
durch Aussu (DELITZSCH. Wörterbuch S. 169). Denn kussu kommt ja schon 
eben vorher im Texte phonetisch geschrieben vor, 

2) In einem Briefe an mich hat Harkvy, meinen Gründen gegen seine 
Uebersetzung nachgebend, diese aufgegeben, indes statt nun meine anzuneh- 
men, die „Hitze“ mit „anhaltendem Regen“ vertauscht. Aber die obenange- 
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und nicht des Sommers sind und die oben beregte Stelle 
zu umschreiben ist durch: „In den kalten Tagen, wo der 
Kakkab misvi heliakisch aufgeht“. Jener Ausdruck könnte 
nun (was freilich einen Verstoss des Verfassers gegen die 
Regeln der assyrischen Sprache zur Voraussetzung haben 
müsste) gedeutet werden als: „In den kalten Tagen und 
in den Tagen... .*. Dann wären diese letzteren Tage 
natürlich die heissen Tage und der darin heliakisch auf- 
gehende Stern möglicherweise der Sirius. Doch wozu jetzt 
noch weitere Auseinandersetzungen ? EppinG hat ja neuer- 
dings (s. oben S. 49) ausgerechnet, dass der Sirius dem 
babylonischen „Bogenstern“ entspricht, was OPpErr schon 
längst ausgesprochen hat. Aus einer missverstandenen 
Gleichung schliesst er nun, dass auch der Kakkab misst 
— Sirius. Aber die Gleichung, die EppinG aufstellt, existiert 
nicht. Der Text (siehe S. 49 unten) bietet 

TI] FE STKBE suRudu | tartahu 

FrNls 0 Sa | M 

Dass sich das Wiederholungszeichen 14 auf die über 
demselben stehende Zeile bezieht, lehrt Nichts. Wäre 
dies der Fall, dann hätten wir folgende merkwürdige 
Gleichung: Lanzenstern = Lanze = Speer (Lanze) 

Bogenstern = | ] = Speer: 

Ich meine, das Wiederholungszeichen kann sich nur 
auf ein in der mittleren Columne ehemals dagewesenes, 
aber verloren gegangenes Wort beziehen, etwa kastu = 
Bogen. Wie dem auch sei — dass der Bogenstern von dem 
kakkab misr!, dem Lanzenstern (siehe dazu einerseits /, Re 
Assyriologte I, 258, andererseits Wiener Z. f. d. K. des Morgen- 
landes 1887 S.207), verschieden ist, lehren zahlreiche Stellen, 
wo beide Sterne neben einander genannt werden (cf. vor 
Allem IV R 59, ı1a, wo nebeneinander der Bogenstern, der 


führte Stelle aus K 96 zeigt, dass dieser letzte Schlupfwinkel HALkvv’s nur 
ein kurzdauerndes Provisorium ist. Das muss ein erbärmlicher Menschenschlae 
- “> 
sein, der durch anhaltenden Regen stirbt. S. jetzt Z. f. Assyriologre III, 344f 
. ’ e 
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Speer(?)stern und der Lanzenstern [£aszu, mulmulu‘) und 
sukudu| aufgeführt werden) und zum Ueberfluss noch der 
Umstand, dass der Bogenstern, wie schon längst bekannt, 
Stets als Stern der /sZar, der Lanzenstern aber stets als Stern 
des Ninzd bezeichnet wird. Siehe zum Ersteren z.B. VR 
46, 23ab und zum Zweiten K. 9490 Rev. bei Bkzoın in 
der Z. f. Assyriologie TIL, 250: „Atta Kakkab misrt Ninib 
asartd tläni rabu|ti] d.i. Du Kakkab misri (bist) Ninib der 
Fürst der grossen Götter* und K. ı28 (mir von Bkzor» 
freundlichst mitgeteilt) Z. ı2: (|Nenib] sa Kakkab misrr 
ina Sam? zikirsu d.i. „Ninib, dessen Name am Himmel 
Kakkab misr? |vesp. sukudu, tartaku)) ist“ und auch Z. 8, 
wo Ninib als der rastlose sukudu charakterisiert wird. 
(Die interessante Tatsache, dass der /sZar, der Göttin mit 
dem Bogen, ein „Bogenstern“ und dem Ninidb, dem Gotte 
mit der Lanze, ein „Lanzenstern“ zugeeignet war, ja, dass 
die genannten Götter mit den genannten Sternen geradezu 
identificiert wurden, wird unten noch einer ausführlicheren 
Erörterung unterzogen werden. Siehe den Abschnitt: 
„Sterne als Ebenbilder und Oerter der Götter“) 

Diese Tatsachen genügen. Der Bogenstern ist der 
Sirius: also ist der Lanzenstern nicht der Sirius. 

Wenn demnach Nichts sonst dafür spricht, dass in 
dem Ausdruck „in den Tagen der Kälte etc... . in den 
Tagen, wo der Lanzenstern heliakisch aufgeht . .. “r 
zwischen den zwei Zeitangaben ein „und“ einzufügen ist, 
vielmehr Alles dafür bürgt, dass die Tage der Kälte mit 
den Tagen, wo der kupferrot glühende Lanzenstern helia- 
kisch aufgeht, identisch sind, und wenn aus den Tagen 
der Kälte ganz bestimmt keine Tage der Hitze zu machen 
sind, dann ist der Kakkab misr! der Antares und wird der 
Antares bleiben. 


1) MUL-MUL steht hier für MUL-MUL-MUL (cf. dazu meine Surbu 
86, Anm. 3 = ZKII, 56 Anm. 3). Zu mulmulu siehe Lorz, Tiglathpileser 
S. 146, zur Bedeutung „Speer“ (?) (und nicht „Pfeil*) VR 46, 26ab: mulmuda 
— kakku Sa katı Marduk d.i. der mulmulu — Waffe in der Hand Merodachs. 
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Als eine schöne Bestätigung dieses Resultats darf es 
betrachtet werden, dass der Kakkab nisri nicht nur unter 
den sieben Max-Sternen, sondern auch IIR 49 Nr. 3 
nach dem Szbsiana-Stern erscheint, den wir mit dem Re- 
gulus glaubten identificieren zu dürfen und dass in der 
von Bszorp in d. Z. f. Assyriologie Il, 251 erwähnten 
Serie von Gebeten zu Sternen resp. Sterngöttern nach 
einem solchen, das an den Sibziana gerichtet war, ein 
Gebet an den Kakkab misri folgt (siehe l. c. S. 250 K 9490 
Rev. 3 under) 

5) Der fünfte Max-Stern, /n-ti-mas- SIG:), wohl sicher 
ebensogut identisch mit dem Stern /n-f&-na-mas-lum wie der 
 Szb-zi-an-na-Stern mit dem Szö-zi-na-Stern und der Gu-si-in- 


Stern (III R 57, 50a) mit dem Gu-si>ET1 0) )-22?)-Stern 
(IIR ag, ııc), wird zufolge IIR 49, 47 Nr. 3 Habasıranu 
genannt und gemäss V R 46, 48ab durch /%but-szra-Anu 


etymologisiert. IIIR 57, ı8b besagt, dass der «<- -ma-Stern 
— Sunamma-Stern d.i. der Mercur (s. IIR 57, 62a—64a 
und unten das Capitel „Planeten“) sich ihm nähert. Dem- 
nach muss der Habasiränu zum Mindesten in der Nähe 
der Ekliptik stehen. 


6) Der sechste Mas-Stern ist der >! >-(T-Stern, 
d.i. doch wohl /rz-Stern (= Adler-Stern). Wie viele Fix- 
sternnamen unter gewissen Bedingungen Namen für Pla- 
neten werden, so ist der /rz2-Stern zufolge K 4195 ein 
Name des Mercur. Wenn daher IIIR 32, ı4bff. eine Reihe 
von Beobachtungen des /rz-Sterns aufgezählt werden, so 
werden dieselben für uns wertlos sein, so lange sich nicht 
beweisen lässt, dass hier der Ira-Stern nicht = Mercur ist. 
Dies ist mir aber unmöglich. III R 57, 54 Nr. 8 wird 

DaRespe lum-& — lum + mu (?) (RR für >?) TUR 52, 18a 
bietet für das letzte Zeichen nach der Collation von Dr. LEHMANN ee! 


2) Cf. dazu III R ı5 Col. I, 15 und DELITZSCH, Wörterbuch S. 259, 
unten, 
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berichtet, dass der Bogenstern den /rz-Stern „erreicht“. 
Auch hier könnte der Letztere= ‚„Mercur‘ sein. Allein 
der Umstand, dass in dem Texte unmittelbar darauf da- 
von die Rede ist, dass der Bogenstern (= Venus) den 
Kakkab misr? „erreicht“, mit dem sonst der /rz-Stern als 
Fixstern häufig zusammengenannt wird, spricht dafür, dass 
an der genannten Stelle der /rz-Stern ein Fixstern und 
also unser Masz-Stern ist, demnach in der Nähe der Eklip- 
tik stehen muss. 

7) Von dem siebenten Mas-Stern, dem Sterne PA-BII- 


SAG, heisst es IR 53, 14a, dass Mars an den (<'yy de 


doch wohl AT-y =) Ohren desselben steht. Daraus er- 
hellt, dass auch dieser Stern oder besser dieses Gestirn 
in der Nähe der Ekliptik steht. — 


Aus dem eben Dargelegten ergiebt sich also mit Sicher- 
heit, dass von den sieben Masi-Sternen der Sugi-Stern, der 
Szb-zi-ana-Stern, der Kakkab-misri, der Habasıränu und der 
PA-BIL-SAG-Stern zum Mindesten in der Nähe der Ekliptik 
stehen, dass dies von dem zweiten, dem Umu-na-ri, wahr- 
scheinlich ist und von dem 2-Stern wenigstens sehr 
wahrscheinlich. Die ganz besondere Bedeutung der Max- 
Sterne ergiebt sich aus dem Schöpfungsberichte. Eine 
Bedeutung können die Sterne nur durch ihre Stellung 
oder durch besonders helle Farbe (resp. ungewöhnliche 
Farbe) für den Astrologen haben. Da von den wenigen 
hellen Sternen der Ekliptik der Aldebarän, die Zwillinge 
und die zwei Sterne der Waage schon durch Namen be- 
zeichnet werden, die mit den Namen der sieben Mas-Sterne 
nichts zu tun haben (Gud-an-na, Tuamu rabüti, Zibanzlu 
— Zırban(n)a), so erhellt, dass die fünf Max-Sterne, die in 
der Nähe der Ekliptik stehen, ihre Bedeutung nicht ihrer 
Helligkeit, sondern ihrer Stellung verdanken. Daraus 
dürfte hervorgehen, dass dies auch mit den übrigen Mas- 
Sternen der Fall ist, und daraus, schon weil man sonst 
vergebens ein Princip bei der Aufzählung derselben suchen 
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würde, dass alle Mas-Sterne in der Nähe der Ekliptik 
stehen. Masi würde demnach „Ekliptikalstern“ bedeuten. 
Bestätigungen dieser Ansicht glaube ich hier nicht 
übergehen zu dürfen. 
1) Se ıP, 6 erscheint masz neben /aka als Aequivalent 


von IT. II R 49, 45 Nr. 3 aber wird anscheinend 
(mul) Gud-an-na (d.i. Himmelsstier) durch (sr seht) 
lahi alpu Ad. i. lahrf-Stier erklärt. Daraus könnte man 
schliessen, dass /abr (also auch masa) „Tierkreisbild® be- 
deutet. Indes spricht V R 9, 106— 107 (Zr mi-si-su aplus 
ina lah (> (d.i. /ahsi- oder /ah päni-)-su attadi sirritu d. f: 
„sein . . . . fleisch durchlöcherte ich, an sein..... warf 
ich einen Strick“) sehr gegen eine Verwertung der ge- 
nannten Stelle in diesem Sinne. 

2) Dem ebenerwähnten 14 = MESE. — VARU ERE 
spricht, wie ich in d. Z. f. Assyriologie 1, 390 Anm. nach- 
gewiesen und wie Deritzsch schon gesehen hat, sum 
mas, nicht mas-mas. Es sieht daher zasz nach einem su- 
merischen Lehnwort aus. Eine Composition mit dem sum. 
Namen für „Stern“ würde mulmas = „Tierkreisstern“ er- 
geben. Haben wir darin vielleicht das Prototyp von 
syrischem Kralo — „Lierkreisbild“ zu sehen ?? 

3) Haben die Masz-Sterne das Determinativ LU d.i. 
„Schaf“, ein Wort, das auch in dem Namen LU-BAT (zu 
sprechen /a6-bat resp. noch genauer Zdeb-bat; cf. unten den 
Artikel „Planeten‘) für die Planeten enthalten ist, welche 
sich ja nur in der Nähe der Ekliptik bewegen. Es hängt 
mit dieser Auffassung der Ekliptikalsterne und der Planeten 
als Schafe zusammen, dass mit dem Namen NÖiru (d. i. 
Fähre) des Jupiter im Schöpfungsbericht bei Derıtzsch, Ass. 
Lesestücke3 5. 96 Z. 7—8 die Erwartung verknüpft wird: 
sa kakkabi samämi alkätsunu Üi-|ki-in]) kima sini lirta dlanı 
gimrasun d.i. „Von den Sternen des Himmels möge er be- 
stimmen ihre Bahnen, wie Schafe möge er weiden die 
(zötter, sie alle“! 








Die 7rkpi-Sterne. — Der Tierkreis, 57 


Ausser unter dem Namen Masz(-Sterne) werden die 
verschiedenen Sterne noch unter anderen Namen zusam- 
mengefasst, so z. B. unter dem Namen z%kpi (resp. tiksz?). 


Tikpi (tik-&]=) bietet IIR 49, ı3d'), tk (tik-X]>?) UIIR 
57, 52a. Da ich von keinem der sieben genannten Z7pk:- 
Sterne den Ort am Himmel angeben kann, weil sie in 
Planetenvergleichungen nicht anzutreffen sind (was unserer 
Auffassung der Mas-Sterne als „Ekliptikal“-Sterne, die, 
wie gezeigt, sehr häufig in Planetenbeobachtungen er- 
wähnt werden, abermals sehr zur Stütze gereicht), so ver- 
zichte ich vorläufig ganz auf eine Erklärung des Namens 
und seines Begriffes. Nach den Masi-Sternen werden 
HI R 57, 57a ff. sieben Ma-a-su-Sterne erwähnt. Da die- 
selben nicht nur Fixsterne, sondern auch Planeten in sich 
schliessen, so werden sie erst nach diesen unter dem Titel 
„Die sieben Paarsterne“* behandelt werden. 


Die Tierkreisbilder und der babylonische Ursprung 
derselben. 


Heutzutage darf die Ansicht als die herrschende gelten, 
dass der Ursprung der griechischen Astronomie im All- 
gemeinen, wie namentlich der ihres Tierkreises im Orient 
zu suchen ist. Die in den Tempeln zu Tentyris-Denderah 
und Latopolis-Esne dargestellten Tierkreise (siehe eine Ab- 
bildung davon z.B. bei Ruope, Versuch über das Alter des 
Thierkreises ı809) hatten Veranlassung dazu gegeben, allen 
Ernstes an ein ı5,0ooojähriges Alter derselben zu denken 
(so Dvpvis in seinem Origine de tous les cultes und seinem 
Memoire explicatif du Zodiague ı806) und demgemäss den 
griechischen Tierkreis für eine Entlehnung aus Aegypten 
zu halten. Seitdem Lrrronne 1823 in den Recherches pour 
servir a l’histoire de l’Egypte und den Observations sur 
l’objet des representations zodiacales 1834 und endlich 1837 


ı) Diese Stelle habe ich collationiert und ap- als richtig befunden 
8 


Jensen, Kosmologie. 


a 
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in der Revue des deux mondes schlagend nachgewiesen, 
dass der Tierkreis zu Denderah erst aus der römischen 
Kaiserzeit stamme, ist die Idee eines ägyptischen Ur- 
sprungs unseres Tierkreises endgültig aufgegeben worden. 


1839 trat August WILH. SCHLEGEL mit einer Abhand- 
lung „De Zodiaci antiquitate et origine* hervor, in der er 
nachzuweisen suchte, dass der Tierkreis der Inder nicht 
von den Griechen entlehnt sei. Die Gründe, die er da- 
für ins Feld führte, wogen so leicht, dass es Anporr Hortz- 
MANN (1841) nicht schwer ward, dieselben in einer Ab- 
handlung „Ueber den griechischen Ursprung des indischen 
Thierkreises“ vollständig zu entkräften, indem er vor Allem 
darauf hinwies, dass derselbe bei den Indern erst zu einer 
Zeit auftritt, wo sich bei ihnen schon ein vielhundertjähri- 
ger Einfluss griechischer Bildung und Wissenschaft geltend 
gemacht hatte, was die Inder selbst berichten und auch 
aus vielen sonstigen Anzeichen mit Notwendigkeit zu er- 
schliessen ist‘). (Cf. WEBER, /nd. Literaturgeschichte S. 270 
der 2. Auflage.) — 


Wollte man an dem fremdländischen Ursprung des 
Zodiacus festhalten, so bliebe nur noch übrig, an die Baby- 
lonier als die „Erfinder“ desselben zu denken. Diese, die 
vor allen anderen Völkern des Altertums den Ruf bedeu- 
tender astronomischer Kenntnisse genossen, haben, ohne 
dass irgend ein Beweis dafür vorlag, herhalten müssen, 
wenn es sich darum handelte, den Urhebern, wie so mancher 
astronomischer Erfindung und Entdeckung, so denen des 
Tierkreises Namen und Vaterland zu geben. In seiner 
oben erwähnten Abhandlung in der Revue des deux 
mondes kommt LETRONNE zu dem Resultat, dass die Idee 
der Zwölfteilung der Ekliptik nicht griechisch sei, wohl 
aber die ız2 Namen und Bilder von den Griechen her- 

I) VARAHAMIHIRA (um 500 p- €.) führt in seinem Zoräcastram als 
Namen der Tieskreisbilder Ariya (= xoios), tavurı (Ta0005), jetuma (Slöv- 
wos) etc. an. (Cf. WEBER, nd. Literaturgesch. S. 272 der 2, Aufl.) 
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stammten. Seinen Ausführungen schloss sich Iperer (Ueber 
den Ursprung des Tierkreises) in den Abhandlungen der K. 
Akad. d. W. zu Berlin, Phil.-hist. Abth. 1838 S. 1—24 inso- 
fern an, als auch er der Phantasie der Griechen die 
Schöpfung der Bilder zuschrieb, dagegen die Namen der- 
selben auf die Chaldäer zurückführte Er schloss dies 
(Seite 6 unten) namentlich aus dem Umstande, dass die 
orientalischen Völker nur Namen für einzelne Sterne und 
kleinere Sterngruppen hätten, die sie zwar auch, um dem 
Gedächtnis zu Hülfe zu kommen, von belebten oder un- 
belebten Gegenständen zu entlehnen pflegten, aber nur in 
seltenen Fällen an eigentliche durch die Configuration der 
Sterne bedingte Bilder knüpften, wovon ihm der Charakter 
der griechischen Tierkreisbilder so verschieden zu sein 
dünkte, dass es ihm unmöglich war, sie für „orientalisch‘ 
zu erklären. Hätte Iperer davon eine Ahnung gehabt, 
dass sich in den Köpfen der Assyro-Babylonier, auf die er 
die Idee des Tierkreises zurückführte, (und der altersgrauen 
Sumerer), wie wir jetzt wissen, auch sonst ganz anders 
„die Welt malte“, als in denen der übrigen Orientalen, so 
hätte er sein Urteil zurückgehalten. Wie uns jetzt bekannt, 
hatten dieselben nicht nur Namen für Sternbilder, sondern 
dachten sich auch vermöge ihrer Phantasie bis ins Detail 
die diesen Namen entsprechenden Bilder am Himmel ge- 
zeichnet. — 

Dass die Assyro-Babylonier ı2 {pdıa hatten, berichtet 
uns Dıopvor (Lib. II, 30, Seite ı7ı in der Teubnerschen 
Ausgabe). Da derselbe sich in astronomischen Dingen 
über die Chaldäer sehr gut unterrichtet zeigt, so zwar, 
dass es möglich ist, eine Menge seiner diesbezüglichen 
Angaben aus den Originalen zu bestätigen, so haben wir 
vor der Hand keinen Grund, diese seine Angabe in Zweifel 
zu ziehen. In den Texten, die mir zur Verfügung stehen, 
ist von einer Zwölfzahl der Tierkreisbilder nirgends aus- 
drücklich die Rede. Auch wird nirgends von den griechi- 
schen Tierkreisbildern als den einzigen gesprochen. Viel- 
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mehr existierten neben diesen (falls diese alle bei den 
Babyloniern schon zu finden waren) jedenfalls kleinere 
Bilder (vielleicht Unterabteilungen derselben), zu denen 
einige der oben erwähnten Mas-Sterne gehören mögen‘). 
Dass aber wenigstens ein überwiegender Teil der griechi- 
schen Tierkreisbilder von den Assyro-Babyloniern entlehnt 
worden und seiner Idee nach babylonisch ist, werde ich 
im Folgenden nachzuweisen versuchen. 


I. Widder — Aries. 


Das Täfelchen III R 57 Nr. 2 (Z. ı5) erwähnt, dass 
der Sanamma-Stern, d. i. der Mercur sich dem Inmisara 


(1) In-mi-sar-ra) nähert. Dass das Zeichen des Ster- 
nes vor diesem Namen fehlt, dagegen statt dessen das 
Gottesdeterminativ vor denselben gesetzt ist, deutet darauf 
hin, dass der /nmisara eine besonders wichtige Rolle in 
der babylonischen Astrologie und Astronomie spielt d. i. 
einen besonders wichtigen Ort oder Punkt am Himmel 
einnimmt. Gemäss der eben erwähnten Stelle muss der 
Jumisara-Stern in der Ekliptik oder in der Nähe der- 
selben stehen. Der /nmisara war der Gott des Wachs- 
tums im Besonderen und ein chthonischer Gott im Allge- 
meinen. Zum Beweise dessen, dass er ein Gott der 
Vegetation (weil ein Erdgott) ist, dient vor Allem das 
Fragment K 48°), von Deuitzsch eitiert in seinem Wörter- 
buch S. 70, von Savce sehr flüchtig und ungenau übersetzt 
in seiner Bab. Religion 300—301. Deritzsch hat mir in 
liebenswürdiger Weise eine Abschrift davon zugestellt. 
Der Revers beginnt so: 

(Siptu) : Inmisara bEl irsitim rubü sa Arali bil asrı u 


ı) Der PA-BIL-SAG z.B. war ein Gestirn und kein einzelner Stern, 
da ihm „Ohren“ zugeschrieben werden (cf. oben S. 55). | 

2) Dasselbe scheint sich auf Ceremonien und Gebetshymnen bei Ge- 
legenheit der Grundsteinlegung eines Hauses zu beziehen (cf. DELITZSCH 
loco cit.). 





Nr due De rn ic | 
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mäti la tärat sada sa Änunaki . . . bilu rabı sa ina balisu 
Nen-ger-su na ıkli u palgi lä ustissiru la ıbanü absina 
bl umäsi Sa ina dannütisu irsitim ibilu A. i. „Inmisara, 
Herr der Erde! FErhabener in der Unterwelt! Herr (des 
„Orts“ =). der Erde (siehe oben S. 8f.) und des Landes 
ohne Heimkehr, Berg der Anunaki .... Grosser Herr, 
ohne den Ningirsu") in Feld und Kanal kein Gelingen hat 
und keinen Keim (Wachstum?) erzeugt! Herr der Kraft, 
der mit seiner Macht die Erde beherrscht! — 

Der an den Himmel versetzte /nmisara dürfte daher, 
weil in der Ekliptik oder deren Nähe zu suchen, dort an 
einem Orte zu finden sein, der irgendwie auf die Erde 
bezogen werden konnte, irgendwie als Grundlage aufge- 
fasst werden konnte, vielleicht auch irgendwie zum Wachs- 
tum in Beziehung gesetzt werden konnte, da ja gemäss 
der oben S. 47 schon citierten Stelle im Schöpfungsberichte 
Sterne als Oerter der Götter am Himmel ihnen irgendwie 
„glichen‘. Da die Fische und die ganze Gegend um die- 
selbe herum dem /a, dem Gotte, der den tiefsten Grund 
der Welt innehatte, gehörte, ist man geneigt, im Widder 
etwa, einer Gegend, die im Jahre nach den Fischen von 
der Sonne passiert wird, den Standort des Inmisara zu 
suchen. Nun aber finden wir V R 46, zıab die Notiz, 
dass dem /nmisara der Stern Lu-lim angehörte, das heisst, 
dass der /nmisara am Himmel seinen Sitz im Zu-Jm 
hatte. Zu-lim aber bezeichnet ein „Vorderschaf*. Da nun 
ı) etwa um 700 die Zeit, zu der die Sonne in das Stern- 
bild des Widders trat, eine für das Wachstum ausseror- 
dentlich wichtige war, 2) die Planeten didön’s (d. i. irgend 
eine Klasse von Schafen) genannt werden, 3) gewisse 
Ekliptikalsterne als Masi-Schafe bezeichnet werden und 
4) Zulim den „Leithammel*“ (oder „Leitbock*) bezeichnet 
als das „vordere Schaf“, so darf die Vermutung als nicht 
unbegründet erscheinen, dass wir in dem ZLulim - Stern 


ı) Fin Doppelgänger des Ninib, Patron des Ackerbaues. 


62 Der („Himmels-)Stier“, der Bote der „Zwillingsgötter“. 


(oder -Gestirn) unseren sämtlichen Ekliptikalsternen (und 
-Gestirnen) „vorangehenden“ Widder zu erkennen haben‘). 
Ist dies richtig, so muss die Einführung desselben zu einer 
Zeit stattgefunden haben, als die Sonne zur Zeit der Tag- 
und Nachtgleiche im Anfange des Zeichens stand, das den 
Namen „Vorderschaf* erhielt, und demnach wohl in einer 
relativ späten Periode in der Entwicklung der babyloni- 
schen Astronomie und Astrologie, was auch andere unten 
zu erörternde Gründe zu erweisen scheinen. 


Il. Stier — Taurus. 


Der Planetenliste IIR 49 Nr. 3 folgen von Zeile 45 an 
die Sterne GUD-an-na (d.i. Himmelsstier), Sz6-zi-an-na, In- 
Lina-mas-lum (= Habasıiränu) und KAK-SIDI (= Kakkab 
miss! = Sukudu = Tartaku). Von den drei Sternen Sıbsz- 
ana, Intinamaslum und KAK-SI-DI habe ich oben (S. 48 ff.) 
nachgewiesen, dass sie im Bereich der Ekliptik stehen. 
Dadurch wird nahe gelegt, auch in dem „Himmelsstier“ 
ein (irgendwie hervorragendes?) Gestirn der Ekliptik zu 
erkennen. Unsere Präsumption ist natürlich für den Taurus. 
II R 68, 64ab wird ein Gott GUD (=Stier) mit der 
Glosse Gar als Bote der „Zwillingsgötter“ genannt. Der 
Umstand, dass gleich darnach zwei Götter Gal-idina mit 
den respectiven Glossen Birdu (Birgub??) und Sa rapu und 
den rechtsseitigen gleichen (?!) Aequivalenten folgen, daraut 
aber verschiedene andere Ausdrücke für „Götterpaar“, wo- 


runter auch Gal-]]-idina, auftreten, lässt keinen Zweifel 
darüber, dass dies Götterpaar die zwei Götter Birdu (Bir- 
gub??) und Sarrapu, beide (Dingir) Gal-idina, sind. VR 
46, 22cd wird Sarrapu als Name des Zugal-gir-ra, einer 
Erscheinungsform des Nirgal im „Westlande* (?), genannt 


1) Wenn dies, darf man dann vielleicht in den sieben Kindern des 
Inmisara (IV R 23, 6a und III R 69, Nr. 3, 64) die sieben Plejaden 


sehen?? (ursprünglich Kinder des Zrmitara am Himmel, später auf den /- 
miSara, den Erdgott, übertragen ?), 





Der GUD(-an-na) (= „(Himmels-)Stier“) = Taurus, 63 


und V R 46, 23cd |Bz]eor»DUbx als Name des Sil-Jam-ta- 
ud-du-a, ebenfalls einer Erscheinungsform des Nirgal, 
V R 46, gab aber wird das „grosse Zwillingsgestirn*, 

(mul) Mas-tab-ba-gal-gal-la, zu den Göttern Lugal-gir-ra 
und Si-/am-ta-ud-du-a in Beziehung gesetzt, welche ihrer- 
seits wieder S° ıb höchst wahrscheinlich zusammen als die 
Zwillinge oder einzeln als „der eine von zwei Zwillingen‘ 


bezeichnet werden (loc. eit. Zeile 7 ff.: PT ] — = fuämu, 
Lugal-gir-ra und Sit-lam-ta-ud-du-a). Cf. damit, dass IIR 


68, 67 ab -T (7-/a 1 d.i. wohl /an(?), Dual von z/) T 
ebenfalls ein Ausdruck für „Zwillingsgötter“ zu sein scheint? 

Aus dem eben Angeführten erhellt, dass die IIR 
68, 64b genannten „Zwillingsgötter“, deren Bote der „Stier“ 
ist, mit einem „Grosse Zwillinge“ genannten Gestirn ver- 
knüpft wurden. Ich stelle nun folgende als erwiesen zu 
betrachtende Daten zusammen: ı) Die Assyro-Babylonier 
haben ein Gestirn des Namens („Himmels-)Stier‘, 2) eins 
genannt „die grossen Zwillinge‘. 3) Die grossen Zwillinge 
sind Ekliptikalsterne oder stehen wenigstens in der Nähe 
der Ekliptik. Denn zufolge III R 57, ııb näherte sich 
der Sanamma-Stern d.i. der Mercur denselben ((kakkabu) 
Sanamma ana (kakkabu) Mastabagalgala ıiht). 4) Der 
„Stier“ ist wenigstens wahrscheinlich ein Ekliptikalstern. 
5) Der „Stier“ heisst der Bote der Zwillinge. 6) Es wurde 
Nabü desshalb zum „Boten“ gemacht, weil er der Sonne 
des Morgens, falls er überhaupt zu sehen war, voranging. 
7) Unser Stier tritt vor den Zwillingen aus den Strahlen 
der Frühlingssonne hervor und geht vor ihnen am Tage 
auf. 8) Die Zwillinge werden mit Erscheinungsformen des 
Nirgal d. i. des Gottes der glühenden Sonnenhitze des 
Mittags und Sommers verknüpft. Aus diesen 8 Punkten 
darf ohne Zögern geschlossen werden, dass wir in dem 
„GUD-an-na“ ‘), dem Himmelsstier, entweder unseren Stier 


> E : a 
1) Sollte, woran kaum zu zweifeln, dieser „Himmelsstier“ —= taurus 
seinem Ursprung nach identisch mit dem Himmelsstier des Gistubar-Epos sein, 





64 Die Tuamu (rabati) (= „(grossen) Zwillinge“) = Gemini. 


oder unseren Aldebaran, den Hauptstern im Stier, zu er- 
kennen haben. 


II. Zwillinge — Gemini. 


Zu dem im vorigen Kapitel über die „Zwillinge* = 
die „grossen Zwillinge“ Gesagten ist kaum etwas hinzu- 
zufügen. Nur zwei Bemerkungen schliesse ich hier an: 
ı) dass das assyrische Wort für die „Gemini“ Zuazmu = 
„Zwillinge“ (TI R 53, 30—31a etc.) und wohl auch Zuamu 
rabiti= die „grossen Zwillinge“ war, gemäss UIR 53:75 
und 2) Etwas, das ich vor der Hand als blosses Curiosum 
betrachtet haben will: Als Nebennamen der sumerischen 
Namen für die Zwillinge Zugal-gira und Sit-lam-ta-ud-du-a') 
werden gefunden die Namen Almu und Alamu V R 46, 
20—-21cd. Damit vergleiche man V R 21, 25—27cd: 

Nin-gir = Almu, 

Nin-gir | 2) — Alamu, 

Nin-gir-banda = Bıbbu, 
desshalb, weil Biööu der Name für Planet einerseits und für 
den Mars im Besonderen ist, Mars aber, wie wir sehen werden, 
zu Nirgal, dem Sonnengotte, in Beziehung gesetzt wurde), 





dann dürfte er, wie dieser, im Assyr. al gelesen werden. (Cf. DELITZSCH, 
Wörterbuch S. 37 Z.19, wo DELITZSCH GUD-ar-ra durch ala übersetzt; vgl. 
HAUPT, Nimrodepos 32, 45; 33, I7 und 45, 94.) Ein Zusammenhang mit 


— 


2 
Y G2T 


arab, 2yf ist ausgeschlossen, da dies ein Plural von ‚> — „Wildstier“ 
(= iM). 

ı) Die Namen derselben, die sie zu Nirgal in Beziehung setzen, 
sollen zweifellos daran erinnern, dass dieselben in der heissen Jahreszeit, 
der Zeit des Nirgal, heliakisch aufgehen. 

2) Also, da Sr! = nga, ma, Nin-gir zu sprechen Alma, Ningir- Ser] 
zu sprechen Alama?? 

3) Ob es mehr als Zufall ist, dass die Assyrer in den zwei Zwillingen 
zwei Hypostasen des Nirgal (d.i. des Gottes der glühenden Sonnenhitze) 
sahen, während die Griechen dieselben mit Apollo und Hercules, zwei 
Sonnengöttern, verknüpften? (IDELER, Siernnamen 151.) Zu bedenken ist 
dabei, dass der Planet Mars, wie dem Mars, so auch dem Hercules zuge- 
eignet wurde! (PLinIus, Zistoria nat. Il, 8.) 





er“ 


Die Zwillinge = die zwei Bilder. — Der Krebs. 65 


für den, wie wir oben bemerkt, Zugalgira und Sitlamta- 
uddua Nebennamen sind. Nun aber ist a/am im Sumeri- 
schen = „Bild“ und die Zwillinge heissen im Syrischen 
ala) gi (bei Barh. Forch), im Mandäischen smoz. 
Ist das vielleicht doch mehr als reiner Zufall? 

Nach NÖLDERE bezeichnen in älterer Zeit nur die Perser 
und die Syrer die Zwillinge als „Bilder“ oder „die zwei 
Bilder‘, nur die Griechen als „Zwillinge“. Aber da wir 
annehmen dürfen, dass beide Namen aus Babylonien stam- 
men (aus verschiedenen Zeiten?), so wäre es nur natürlich, 
wenn Spuren von beiden Bezeichnungen in den babyloni- 
schen astrologischen Texten gefunden würden. Es ver- 
dient meiner Meinung nach sehr Beachtung, dass IVR 
21, ı6ff. bei irgend einer Beschwörungsscene von zwei 
(alam-mas-taba —= assyr.) salam-mäsi = „Doppelbildern“ ‘ 
(„Zwillingsbildern‘ ; snastaba ist das oben für „Zwilling“ ge- 
brauchte Wort!) geredet wird und darauf von einem Bilde 
des Gottes Zugal-gira und des Sıt-Iam-ta-ud-du-a, derselben 
Götter, die nach dem oben Erörterten mit den „Zwillingen“ 
am Himmel verknüpft werden!! 


IV. Krebs — Cancer. 


Ein Sternbild dieses Namens finde ich schon deshalb 
nicht in den Keilinschriften, weil wir bislang das Wort 
für „Krebs“ im Sumerischen resp. Assyro-Babylonischen 
nicht kennen. Ganz absehend davon, ob dasselbe für 
unsere Frage von Wichtigkeit werden wird oder nicht, 
muss ich hier daran erinnern, dass unter den Emblemen, 
welche die sogenannten „Deeds of sale“ häufig begleiten, 
verschiedene Male wie der Scorpion so die Schildkröte 
abgebildet gefunden wird (so HIR 45 Nr. ı und VR 57) 
und dass das unter den Mas-Sternen III R 57, 53& aut- 
geführte (Ulu-ka-gab-a-—) Umu na--ri-Gestirn (s.0. 5. 48) 


zufolge III R 57, 36a mit einem EINET — agü versehen ist. 


1) Cf. Nörpere in der ZDMG. 1871 (XXV) S. 256. 


Jensen, Kosmologie. 9 


nei. 


66 Der Löwe der Idee nach babylonisch. 


Agü bezeichnet die Königsmütze. Es könnte der Rücken- 
panzer mancher Schildkrötenart vortrefflich mit einer sol- 
chen ag7 verglichen werden und ein anderes grösseres Tier 
mit einem der agz vergleichbaren Körperteil wüsste ich 
kaum zu nennen. Die These könnte gewagt werden, dass 
das Ufu-ka-gab-a-Tier die Schildkröte ist, wenn nicht die 
wahrscheinliche Etymologie des Wortes (s. ka-gab-a = 
nadru = „wütend“: II R 6, 8-gab) und des assyrischen 
Aequivalents Umu na’ri (cf. mit na’ri für namri(?) nimru 
— „Panther“) auf ein Raubtier hinwiese. Beachte IV R 
25, 52a 


V, Löwe — Leo. 


Ein Sternbild dieses Namens habe ich in den In- 
schriften ebenfalls nicht gefunden. Möglicher Weise be- 
zeichnet ur-gu/a in dem Sternbild () (»u/) Ur-gula seiner 
Etymologie (grosser Hund) gemäss einen Löwen, so gut wie 
ur-ma&, welches ja der sonst übliche Ausdruck für dieses 
Tier ist. Dann könnte eventuell das Sternbild) Ur-gula 
unserem Löwen entsprechen (zu demselben siehe z. B. IIIR 
57, Nr.8 Z. 47 und 'Nr.9, 2 62), wenn nicht ER 39, 31 
Nr. 13: (mul) Urgula salmu d.i. „Urgula ist dunkel“ darauf 
hinwiese, dass darunter nur ein einzelner Stern zu ver- 
stehen ist. Die Idee des Löwen innerhalb des Sommer- 
reviers der Sonne darf als assyrisch betrachtet werden oder 
kann wenigstens assyrisch sein, insofern als Nirga/, der 
Sonnengott, der Gott der Sommerhitze, nicht nur als 
Löwengott galt, sondern geradezu seinen Namen Nirgal 
zur Bezeichnung des Löwen, wenigstens des Löwenkolosses, 
hergeben musste. (So bei Sarcon, Annalen Z. 426 heraus- 
gegeben von WINncKLER Seite 72. Cf. SchRAvEer KAT. 
Seite 283.) Erwähnenswert ist, dass gemäss freundlicher 
Mitteilung von D. H. Mürrer in den sabäischen Inschriften 
ein Dr&DL2] DIDN d.i. „ein Löwe am Himmel“ genannt wird. 





Die Jungfrau (Aehre) nicht nachweisbar. — Die Wage. 67 


VI Jungfrau — Virgo. 


Auch von dieser weiss ich keine Spur aufzufinden, die 
sicher zu nennen wäre. Dass der Monat U/z/u, in welchem 
sich in der klassischen Zeit die Sonne im Sternbild der 
Jungfrau befand, das Ideogramm ITU-KIN-NINI (= Araı- 
Sipır-Istar Ad. i. „Monat des Geschäfts der /s/ar“ „Monat 
der Werktätigkeit der Zar“) hat, kann recht wohl 
blosser Zufall sein und braucht in keiner Weise mit einem 
zu vermutenden Sternbilde der Jungfrau zusammenzu- 
hängen. Bei der Nachforschung nach einem unserer 
„Jungfrau“ entsprechenden babylonischen Sternbilde wird 
man wohl nicht unseren Namen im Auge behalten dürfen, 
sondern vielmehr den der „Aehre‘*, den dieses Tierkreis- 


bild bei den Orientalen führt (ilar., unbanNd (NöLr- 


DERE in der ZDMG. XXV, 256), Kam). Auch unsere 
„Jungfrau“ hält dieselbe wenigstens in der Hand und er- 
innert dadurch an die wohl ursprüngliche Gestaltung des 
Sternbildes Nach einem Sternbild genannt „Aehre“ habe 
ich vergebens gesucht. Ein „Stern der Aehre“ würde im 
Sumerischen als »zu/-an-na erscheinen. Ein solcher Name 
kommt in der Tat wiederholt vor (z. B. IIIR 54, 25— 26a). 
Aber nichts deutet darauf hin, dass dieser nicht ganz 
einfach „Himmelsstern‘ (kakkab sam?) zu deuten. 


VI Wage — Libra. 


Ebensowenig bis jetzt als Sternbild auf den assyr.-bab. 
Schriftdenkmälern gefunden. Gleichwohl möchte ich zwei 
Vermutungen, die dieses Gestirn angehen, als wenigstens 
beachtenswert, hier nicht unterdrücken. 


1) Die Idee der Wage an einem der zwei Tag- und 
Nachtgleichepunkte könnte babylonisch sein. Denn HIR 
51, Nr. ı und 2, die sich auf die Tag- und Nachtgleiche 
im Frühling zur Zeit des resp. 6. und 15. Nısanu beziehen 
und die Zeile 4—5 erwähnen, dass der Tag wie die Nacht 


--, 7 L 
68 Zibanitu = „usb — Scheren des Scorpions? 


an diesen Tagen sechs Doppelstunden hatten, nennen dieses 
Gleich-lang-sein von Tag und Nacht ein siökulu derselben. 
Sitkulu‘) aber bedeutet ‚sich. wägen“, „sich das Gleichge- 
wicht halten‘. 

2) Unter den „Zwillingsgestirnen‘, assyrisch Maäsu- 
Sternen, wird auch ein Gestirn Z7-ba-an-na erwähnt. Dass 
dies im Tierkreis zu suchen ist, zeigt Z. 7 auf plate I des 
von Bzzoro in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. March 
1888 veröffentlichten Textes K 2894 (Bibbu ina libbi Zibanitı 
iggagma —= Mars stand im Zibanitu). Der Umstand, dass 
diesem Wort im Assyrischen Zibanztu entspricht und dass 
Zi-ba-an-na im Sumerischen rein phonetisch geschrieben 
wird, lässt es als ziemlich gewiss erscheinen, dass das 
assyrische Wort das ursprüngliche ist. Dazu stimmt auch, 


dass V R:26, 12 d.ein Werkzeug el) zibanitum, als Syno- 
nym von EX _/u (kablu?), erscheint. Da im Arabischen 
(Sing. U) „usb; die zwei Sterne der Wage als 


Scheren des Scorpions bezeichnet (siehe dazu IDELER, 
Sternnamen S. 177 — 178), Zibana — Zibanttu aber ein Name 
für ein nicht unbedeutendes Zwillingsgestirn im Tierkreise 
sein muss (siehe unten den Abschnitt „Die sieben Paar- 
sterne“), so habe ich kein Bedenken getragen, in /. f. 
Assyriologie I, 259 Anm. auf die Möglichkeit einer Identität 
des assyrischen und des arabischen Namens hinzuweisen. 
Vielleicht wird dieselbe noch durch den Umstand ver- 
stärkt, dass II R 49, Nr. 3, 43 zıÖdanztu als Name oder 
Stern(bild) des Nenzd bezeichnet wird, der Z. 41 ibid. auch 
der Stern des Rechts und der Gerechtigkeit genannt wird, 
der Gerechtigkeit, deren Symbol die Wage ist. 


Man könnte mir einwenden, das Sternbild der Wage 
sei anerkanntermassen neueren Datums; denn Ararus, 
der zur Zeit des Ptolemäus Philadelphus schrieb, also 


1) Derselbe Ausdruck wird von Sonne und Mond gebraucht, wenn sie 
zu gleicher Zeit an entgegengesetzten Stellen des Horizontes sichtbar sind. 





Behaupteter oceidentalischer Ursprung der Wage. 69 


etwa um 270 vor Chr., erwähne in seinem (Gredicht über 
die Sternbilder dies Zeichen gar nicht, sondern statt dessen 
die yyAaı d. i. die Scheren des Scorpions, und Hvcın be- 
richte uns ausdrücklich, dass erst die Römer den Scorpion 
in zwei Teile geteilt, von denen sie den einen „Wage* 
genannt, welche Vırcır dem Augustus geweiht habe. Es 
sei also überflüssige Mühe, die Wage bei den Chaldäern zu 
suchen, weil sie eben zu der Zeit, aus der uns die meso- 
potamischen Denkmäler vorlägen, noch gar nicht vor- 
handen gewesen sei. Allein der Schluss wäre ungerecht- 
fertigt. Denn wenn in alter Zeit Stern- und Gestirnnamen 
von den orientalischen Völkern zu den occidentalischen 
kommen konnten, konnte dies erst recht geschehen zu 
einer Zeit, wo die Chaldäer sich über das ganze Abend- 
land ergossen hatten. Es wäre also denkbar, dass die 
Römer in der Tat erst in relativ später Zeit ihren Tier- 
kreis um das Sternbild der Wage bereichert, dieses Bild 
aber doch von den „Chaldäern* bekommen haben. Schlim- 
mer stände es mit der chaldäischen Wage, wenn ServIus 
Glauben verdiente, der in seinem Commentar zu VIRGIL, 
Georgica ], 33 sagt, dass die Chaldäer nur 11 Tierkreisbilder 
hatten und statt des Scorpions und der Wage nur den 
Scorpion. Allein der Angabe des unzuverlässigen SERVIUS 
steht das Zeugnis des in astronomischen Dingen ziemlich 
zuverlässigen Diopor entgegen, der Buch II $ 30 ausdrück- 
lich berichtet, dass die Babylonier (Chaldäer) 12 Codıa 
hatten. Aber es ist schon das eine bedenkliche Annahme, 
dass die Griechen für einen der zwölf Teile der Ekliptik 
kein besonderes Bild und keinen besonderen Namen ge- 
habt haben sollen und wir werden gewiss besser tun, 
trotz der Nachrichten der Alten die Möglickeit gelten zu 
lassen, dass vielleicht zeitweise der Scorpion am Himmel 
Uebergriffe in das Gebiet der Wage hinein gemacht hat 
und so den Namen und das Bild derselben verschwinden 
liess. Burrmann hat S. 373—378 der „Historischen Unter- 
suchungen über die astronomischen Beobachtungen der Alten“ 


ee 


70 Die Wage orientalischen Ursprungs. — Der Scorpion ein bab. Sternbild. 


von Iper£r scharfsinnig zwar, aber nicht überzeugend, das 
Verschwinden des Sternbildes der Wage und die Ver- 
drängung desselben durch die Scheren des Scorpions auf 
eine Verwechslung von einem ad hoc anzunehmenden ur- 
sprünglichen *yrdai = „Wage“ (cf. yyAog = „Kasten“, 
„Lade“) mit yyAai = „Scheren des Scorpions“. zurückge- 
führt und Iprrer hat sich zu seiner Ansicht bekannt. Mir 
indes scheint dieselbe wenig mehr wert zu sein, als eine 
kühne Hypothese und nebenbei auch entbehrlich. Vgl. 
hierzu Iveter, Siernnamen ı74 ff. Nach NöLDEKkE erweist 
der mandäische Name S38D (s. ZDMG. XXV, 257) = 
„Wagebalken“ (eigentlich = „Rohr“: cf. JEsaras 46, 6) 
schon allein die Ursprünglichkeit der Wage. 

Wir meinen also, dass Nichts für eine relativ spätere 
Entstehungszeit derselben spricht‘). Wenn. neben dem aus 
dem Ausdrucke #/kulu (s. oben S. 68) zu erschliessenden 
Namen „Wage“ für die zwei Sterne derselben auch noch 
der Name Zibanztu im Gebrauche war, so ist damit zu 
vergleichen, dass die Araber für dieses Sternbild sowohl 
den Namen ulzar als auch den Namen „sb; haben. 


VII. Seorpion — Scorpus. 


Es giebt am babylonischen Himmel ein oft erwähntes 
.Gestirn, genannt Gyr-tab d.i. Scorpion =assyrisch. Akrabu 
ccf. . HER 53,020 ara 294,5, IR 53, 58avu IER 
54, 29b; II R 354, 37b; DIR 57, 56—57c; IR 59, 65c). 
Dass dies ein Sternbild ist und nicht ein einzelner Stern, 
zeigt K 2894 Obv. Z.4-+6 (siehe dazu Bezorv’s Publi- 
cation in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. March 
1888), wo von grossen Sternen am Kopfe des Scorpion- 
gestirns und von Hörnern desselben, die sarıu nasa d. ij. 


1) Aber beachte doch, dass auf K 2894 (s. o.Z. 4 ff. v.u.) „Hörner“ des 
Scorpions erwähnt werden, die „Glanz tragen“. Sind das die beiden Sterne 
unserer Wage und diese demnach jedenfalls auch als Teil des Scorpions 
gedacht worden? Vgl. auch das S. 83 f. zum Bild der Wage Bemerkte, 





Die Venus Scorpion genannt. 71 


„Glanz tragen“, die Rede ist. Von diesem heisst es weiter 
UI R 53, 20--2ı1a, dass Mercur sich ihm nähert, weiter 
III R 54, 28—2gb, dass er und Jupiter und IIIR 54, 37b, 
dass er allein im Zarbasu d.i. Hofe (Gehege) des Mondes 
steht, endlich IIIR 57, 57c, dass der Bzbdu (d. i. entweder 
ein Planet überhaupt oder Mars (siehe unten den Ab- 
schnitt „Die Planeten‘) ‚in das Innere desselben hinein- 
geht‘. Das scheint sehr dafür zu sprechen, dass das 
Scorpiongestirn als Ekliptikalgestirn aufzufassen ist und 
ich neige mich jedenfalls dieser Ansicht zu. Doch aber 
ist Eins zu bedenken, nämlich, dass Gzriadb (Akrabu) auch 
ein Name der Venus war und in Folge dessen die oben 
registrierten Beobachtungen sich eventuell auch wenigstens 
zum Teil auf die Venus beziehen könnten. Dass die Venus 
unter ihren vielen Namen auch den Namen „Scorpion“ 
führte, ergiebt sich aus dem Fragment K 4195, wo sich 
folgender Passus findet: 

(mul) Im-su-girin-na-nu-kus (= Kınünu la nthu = nicht er- 

löschendes Kohlenbecken)') = Dildat 


(mul) Anunztum 

(mul) Arttum?’) ia 

(mul) Istara 

(mul) Girtab Ishara 
(mul): Girtab Mi tämat 
(mul) Girana [Kakkablu Akrabu 
(mul) Ninmag | Aakkabı] 1 


Cf. dazu einerseits IIR 49 Nr. ı Rev. andererseits VR 46, 
zıab: (mul) Girtab = IShara tämtim (welche = Istar). Ist 
demnach die Tatsache unzweifelhaft, dass Girtab ein Name 
der Venus sein kann, so darf doch dem Gesetz der Wahr- 


ı) Oder gemäss II R 49, Nr. 3 ergänzt durch Fragment 722063 Rie 
nanu la asibu d. i. ruheloses Kohlenbecken, 
2) Resp. Aritum = „Bogen“ (?) (Yrm S, 2: B. V R.7, 2 und cf, 


oben S. 53. 


72 Der Schütz nicht nachweisbar, der Bogenstern aber = Sirius, 


scheinlichkeit zufolge angenommen werden, dass in irgend 
einem der oben angeführten vier Fälle Gzrtad = Scorpion 
und nicht = Venus, und darum auch, dass das Sternbild 
des Scorpions in der Nähe der Ekliptik zu suchen ist. 
Höchst wahrscheinlich beweist dies schon allein die oben 
wiedergegebene Stelle IIIR 57. 57c: Brbbu ana libbi (mul) 
Girtab Se ?] = „Mars (oder irgend ein Planet) ging in 
das Innere des Girtab‘. Denn wenn man die Stelle auch 
auf eine Bedeckung des Mars durch die Venus deuten 
könnte, so ist doch die Möglichkeit die grössere, dass die 
Beobachtung sich auf den Eintritt des Mars in ein Stern- 
bild bezieht‘). Dann aber ist der Scorpion ein Sternbild, 
das im Tierkreis zu suchen ist. Also das Resultat ist, 
dass es ein Sternbild giebt, welches Scorpion heisst und 
dass dieses höchst wahrscheinlich im Tierkreis zu suchen 
ist. Wo dies dort zu finden, lehrt, soviel ich sehe, keine 
Stelle der veröffentlichten Inschriften. Das häufig als 
Emblem benutzte Bild eines Scorpions (siehe z.B. ITR 
45 Nr. ı und 3; v Rs mag zu diesem himmlischen 
Scorpion Beziehungen haben. 


IX. Schütz — Arcitenens. 


Ob sich ein „Schütz* am Himmel der Babylonier be- 
fand, weiss ich nicht. Ein Bogen befand sich daselbst. 
Allein dieser ging aller Wahrscheinlichkeit nach im Adu 
heliakisch auf, ja war nach Oprerr und Eprrinc (s. o. S. 49 
u. 52) der Sirius und kann daher mit unserem Schützen 
nichts zu tun haben. Weniger beachtenswert scheint mir, 
dass auf K 263 unmittelbar hinter dem Kakkab-misrzt, von 
dem wir nachzuweisen gesucht haben, dass er der Antares 
ist (s.0. S. 49 ff.), ein (2x2) KAK-pan?) erscheint, der viel- 


ı) vgl. z. B. K 2894 Obv. Z, 7 (veröffentlicht von BEZoLD in den 
Proceedings of the S. of Bibl. Arch. March 1888), wonach Mars (ev. irgend 
ein Planet) ina libbi Zibaniti (eines Paarsternes) stand, wo also unzweifelhaft 
ina libbi sich nicht auf eine Bedeckung durch einen Stern bezieht. 

2) Nur der Vollständigkeit wegen ist daran zu erinnern, dass bei 





Die Ziege, der Kopf des Szhuru-Fisches. 73 


leicht verschieden von dem (mul) Pan (d.i. Bogenstern) ist 
(cf. hierzu indes meine Ausführungen in der Wiener Z. F 
d. Kunde des Morgenlandes ı887 S. 207), sehr der Beach- 
tung wert aber das Emblem eines Schützen mit Scorpion- 
schwanz und Scorpionenunterleib, Vogelbeinen und Vogel- 
krallen (V R 57), welcher in gewisser Weise an unseren 
den Arcitenens darstellenden Centauren erinnert. Dort, 
wo unser Schütz steht, haben die Babylonier bestimmt ein 
Sternbild, genannt (mul-)gu-la d.i. entweder „grosses Stern- 
bild“ oder „(Sternbild des) Grossen oder Riesen“. Nach 
UIR 53, 24 Nr. 2 „heisst“ nämlich die Venus im Aäs/’mu 
(mul-)gu-la, wie im Tibrtu Ziege(nstern) und im Adaru 
Fisch des /a, woraus hervorgeht, dass die Sonne im A%s- 
Irmu im (mul-)gu-la steht. Dies wird bestätigt durch IIIR 
57, 4a, wo berichtet wird, dass sich der Karradu im (mul-) 
gu-la dem Karmänu d. ii. der Mars dem Saturn nähert, 
insofern daraus erhellt, dass der (mu/-)gu-/a ein Eklipti- 
kalgestirn ist. Der Name „grosses Sternbild“ resp. „Stern- 
bild des Grossen“ erinnert sehr an das syrische „grosse 
Bild“ für den Schützen. 


X. Steinbock — Caper. 


Von dem Sternbild, genannt die „Ziege* =TTES), 
welche als der Kopf des Suküaru-") (resp. Su&ur(r)u-)Fisches 
bezeichnet wird (III R 57, 68b), heisst es III R 57, 6gb, 


Arartus (Zum B. v. 664 4 665) zd&ov für ro&drns steht und die Araber für 
den Schützen 0 | und Urea! sagen (IDELER, Siernnamen S. 183 ff.), 
während die Mandäer dafür den Namen xı%ın = „Pfeil“, die Syrer das 
„grosse Bild“ haben (NÖLDERE). 

1) Der Suhuru-Fisch (siehe zur Aussprache einerseits Sb 359, anderer- 
seits IIR 21, 29cd) wird in verschiedener Weise bezeichnet, nämlich durch 


das Ideogramm SUGUR ı) mit nachgesetztem TI<= Fisch (DER 57,07), 
2) mit nachgesetztem Ta (NERZE3 60 TIER 53,04, IIIR53,7705 
V R 46, 38ab) und 3) mit nachgesetztem Ta + K (NERSS7739): 


Da >» N auch das Ideogramm für „Zicklein“ ist (siehe Z. f. Assyriologie 
III, 204— 205), so wäre es nicht undenkbar, dass die drei Ideogramme zu 


Jensen, Kosmologie. IO 
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74 Ziege und Suhüru-Fisch dem Nabx und der 7asmz tu zugeeignet. 


dass die Venus im Monat Sadätu d.i. im Januar-Februar 
vor demselben herging resp. von demselben weg sich ent- 
fernte, also jedenfalls vor demselben stand. 

V R 46, 3ö8ab werden zwei Sterne, nämlich der Stern 


2 
lt = und der Stern Dre; Ser ( „TA Y. als Sterne des 


Nabn und der 7asmitum, seiner Gemahlin, genannt, also 
wohl als zusammengehörig bezeichnet. Die zweite Zeichen- 
gruppe entspricht unserem Swküru-Fisch. In der ersten 
Zeichengruppe ist das erste Zeichen = dem ersten Zeichen 
des Ideogramms für die Ziege, die resp. Zeichen an zweiter 
Stelle weichen ganz von einander ab. Andere Stellen bieten 
befriedigende Parallelen für diese Abweichung. 

IV R 28, 54a und III R 68, ızef wechselt (ZT]'#) 


Zu x =] des 57/, Beiname des Gottes (Fr- sud) 

unfraglich mit (eTTTa) 11 Se >=] des 377). IVR 
»>—> 

18, 5ob und IV R 30, 4ob tritt in demselben Ausdruck 


erklären wären respective als Suhzru-Fisch, Sehurz-Zicklein und Sahürz- 
Zicklein-Fisch. Nur ist zu bedenken, dass „Zicklein“ nicht dasselbe wie 
Ziege ist, und dies um so mehr, als der Kopf dieses Fisches III R 57, 68b 
nicht Zicklein, sondern Ziege genannt wird. Siehe auch V R 46, 38ab, 
wo Suhuru und Ziege zusammen genannt werden. Unter solchen Umständen 
darf die Möglichkeit ins Auge gefasst werden, dass das Zeichen 1. 
wenn dem Szhuru-Fisch nachgesetzt, seine gewöhnliche Bedeutung, nämlich 
„Vieh“, hat. Das Swhuru-Tier würde dann bald als „Fisch“, bald als 
„Vieh“, bald als „Vieh-Fisch“ charakterisiert, so dass man sich unter dem- 
selben eventuell einen Delphin zu denken hätte. Höchst merkwürdig, aber 
ein blosses Spiel des Zufalls ist es wohl zu nennen, dass als indischer Name 
für den Steinbock, den wir in unserem Ziegen-Fisch erkennen werden, 
das Wort makara erscheint (SCHLEGEL, De zodiaci antiquitate et origine 18), 
welches man jetzt allgemein als „Delphin“ deutet (Journal of the Bombay 
Branch of the R. Asiatic Society Vol. 33, 24; WEBER, Zndische ‚Streifen 


II, 169). — Was das Zeichen E (sonst = Wildstier und \Vildkuh) vor 


dem Ideogramm des Suhüru-Fisches IIR 21, 29c bedeuten soll, weiss ich 


nicht. Dürfen wir eventuell unser „Wallfischbull“ und „Wallfischkuh“ ver- 
gleichen? 
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Venus als Abend- und Morgenstern im 7idr tu und Sabatır. Ts‘ 


IVR3S8, zı und IIR 21, arcd wechseln ‚mit einander 
ST Er und >11 SS =. Daraus dürfte hervor- 


für Er und & Eee. ein und Sb 287 — 288, sowie 


. . <E 
gehen, dass die Zeichen DS und Er —= (babyl.) = ein- 
ander vertreten können. (Dass dies aber auch in dem Zeichen 
für die Ziege geschehen kann, zeigt nicht der Umstand, dass 


der Gruppe see = () Er (HI R 68, 37f.) auf dem 
Duplicat K 4349 all >=11T SS (s. dazu ZA. III, 408) 


gegenübersteht.) Es dürfte demnach feststehen, dass wir 
auch V R 46, 38a sowohl unseren Fisch als auch unsere 
Ziege zu erkennen haben und dass Fisch und Ziege zu- 
sammen ein Sternbild ausmachen, das wir den „Ziegen- 
fisch“ nennen wollen. 

Ein genaueres Studium der in Rede stehenden Tafel 
II R 57, Nr. 7 lässt erkennen, dass wir auf derselben 
eine fortlaufende zusammenhängende Reihe von Venus- 
beobachtungen haben. Nach diesen hatte sich die Venus 
im 7267 tu d. i. December-Januar der Sonne genähert (Z. 56: 
Dilbat ina Tibiti ana Samas :th7) und zwar als Abendstern. 
Denn verschiedentlich wird in diesem Abschnitt der leider 
etwas verstümmelten Tafel vom Sonnenuntergang resp. 
Westen geredet. Im Sabäatu (Januar-Februar) erschien sie 
wieder in der Morgendämmerung (Z. 61: Dilbat ina Sabati 
ippuha — ina 37 r7 i = Dilbat ging im Sabatu— am Morgen — 
heliakisch auf), und zwar gleich in den ersten Tagen, wie 
Z. 64 besagt (Dilbat ina Sabati umu Sanü ümu Salsu ippubama 
— Dilbat ging im Sabätu am zweiten Tage (oder) am dritten 
Tage heliakisch auf). In diesem selben Monate noch, in 
welchem sich die Sonne im Sternbilde des Wassermanns 
befand‘), stand die Venus am Kopfe des „Ziegenfisches*. 
(Siehe zum Obigen Figur ı auf Tafel ı hinten). 
f ı) Herr Dr. TETENS berechnet als Zeit des Eintrittes der Sonne in 


das Sternbild des Wassermannes für die Jahre 7—900 etwa den Io. Januar 


unserer Zeitrechnung. 


76 Der „Ziegenfisch“ unser Steinbock. 


Nach den babylonisch-assyrischen Beobachtungstafeln 
selbst pflegen zwischen dem Verschwinden der Venus als 
Abendstern und dem Erscheinen derselben als Morgen- 
stern im Allgemeinen 7, aber auch 9 und ı5 Tage zu ver- 
gehen (III R 63, 4— 6a: Nin-si-an-na ina trib Samsı ıtbal 
umi7 ina sami uhharama ina (arhu) Abi ümu 2 Nin-stan-na 
ina sit Samsi innamar d.i. Venus verschwand im Westen, 
blieb 7 Tage am Himmel aus’) und erschien im Adu am 
zweiten Tage (am Morgenhimmel) im Osten). Cf. damit 
die analogen Stellen IIIR 63, 9—ı0a, 43°)— 45a; 6-—8b; 
4105, 22 24h, 34-8062); 40—42b. Demnach steht 
die Venus bei ihrem Wiedererscheinen im Osten nur sehr 
wenig weit (nach Dr. TErens etwa 6 bis 10°) von der Sonne 
entfernt. (Siehe hierzu Figur 2 auf Tafel ı hinten.) 

Da die Venus sich rascher in ihrer Bahn bewegt als 
die Erde, so wird zunächst die scheinbare Entfernung der 
Venus von der Sonne zunehmen und der Berechnung ge- 
mäss wird nach etwa einem halben Monate die Sonne im 
Wassermann, die Venus aber im Steinbock vorgerückt 
sein. (Siehe dazu Figur 3 auf Tafel ı hinten.) In unserem 
' Tierkreis würde sie etwa am Kopfe desselben stehen. 

Nach dieser Erörterung machen wir noch einmal auf- 
merksam auf die Tatsache. dass auf dem in Rede stehen- 
den Täfelchen bemerkt ist, dass in eben diesem Monat 
Sabätu dieVenus am chaldäischen Himmel vor dem „-Fisch“ 
stand, dessen Kopf das Ziegengestirn genannt wird. Es 
wird daher ein Zweifel daran nicht aufkommen können, 
dass unser Steinbock *) identisch ist mit dem „Ziegen )fisch*. 


ı) Oder „hielt sich auf“, „zögerte“ (VANS; cf. hebr. IN = „zögern“ 
wie MN mit der Bedeutung „hinter“). 

2) TUM ist hier Ideogramm für /abalu in dessen astronomischer Be- 
deutung. 

>——. : 

3) pyy- ist = uh-huru zufolge II R 47, 57 ef, welche. Stelle auch 
lehrt, dass nicht zA-ha-ra, sondern zch-ha-ra zu lesen. 

4) Beachte lat. caper = „Ziege“ und arab. cal = haedus, syr. 
mia = mand. SY7N}, neben griech. alyoxsows (aegoceros) = Steinbock, 
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Der Fischschwanz unseres Steinbocks ein Rest des Suhüru-Fisches. 77 
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Dieser unserer Ansicht aber gereicht zur schönsten Be- 
stätigung, dass IIIR 53, 25 die Venus im Tib/tu d.i. De- 
cember-Januar den Namen „Ziege(nstern)*') führt. Denn 
aus diesem Namen ergiebt sich?), dass die Sonne im Tib7 tu 


‚ins Zeichen der „Ziege“ tritt, woraus zugleich mit hoher 


Wahrscheinlichkeit hervorgeht, dass der Kopf des -Fisch- 
gestirns (die Ziege) dem Schützen und nicht dem Wasser- 
mann zugekehrt war, also ganz wie auf unserem Himmels- 


globus der Kopf des Steinbocks dem Schützen zugewendet 


ist. Dass zufolge V R 46, 38ab der „Ziegenfisch“ dem 
Naba und der Tasınz tum geweiht war, während der Monat 
Tibz tu, in welchem die Sonne in das Zeichen des Steinbocks 
trat, dem Papsukal d.i. Nabn zugeeignet war (IV R 
33, 454), bildet eine weitere Ergänzung unserer obigen 
Beweisführung, was auch Saycz (Dabyl. Rehgion 284) ge- 
ahnt hat. Eine der interessantesten und in meinen Augen 
wenigstens wichtigsten sich daran schliessenden Beobach- 
tungen muss ganz besonders hier am Schluss hervorge- 
hoben werden. Der Steinbock wird stets3) abgebildet mit 
Fischschwanz! An der Stelle des Steinbocks mit Fisch- 
schwanz steht ein Fisch mit Ziegenkopf oder ein Fisch mit 
einer Ziege vorne am chaldäischen Himmelsglobus. Es hat 
sich demnach etwas Uraltes im Bilde erhalten, was im Worte 
zugrundegegangen ist! Dass die auf orientalischen Cy- 
lindern häufig anzutreffenden Ziegengestalten mit Fisch- 
schwanz, die genau unserem Steinbock im Tierkreise 
gleichen, mit diesem Zusammenhang haben, ist eine gewiss 


ı) Einzig aus dieser Stelle dürfte SAYCE, Babyl. Rel. 5. 284 auf die 
Identität des Ziegensternes mit unserem Gestirn geschlossen haben. 

2) Wie sich aus ihrem Namen Ga Ja= Nün Ja im Adar ergiebt, dass 
die Sonne im Adar in’das Zeichen des Fisches trat (III Re07,2830), Ch, 
dass auch der Jupiter im Adar „Fisch des Ja“ heisst (HI R 53, 13 b). 

3) D.h, heutzutage! ArAarus und PTOLEMAEUS erwähnen den Fisch- 
schwanz nicht! Aber Hvcınus, der Scholiast des GERMANICUS und der 
des Isıporus kennen ihn (IDELER, Sternnamen S. 192). Zu der indischen 
Darstellung des Sternbildes als eines makara = Delphin s. 0. 8.73 Anm. 1. 
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78 Die „Wasser‘-Gegend des Himmels der Idee nach babylonisch. 


durchaus berechtigte Annahme. (Cf. zu diesen Fr. Lexor- 
want, Essai de Comm. des fr. c. de Berose S. 23ı und V R 
33 Kol Year.) 

Ich glaube aber, auf etwas noch Wichtigeres aufmerk- 
sam machen zu müssen, das, falls es zu richtigen Combi- 
nationen führen sollte, bei einer Untersuchung über die Ent- 
stehung des Tierkreises von allergrösster Bedeutung werden 
würde. Zwischen Schütz und Widder befinden sich auf 
unserem Tierkreise Steinbock mit Fischschwanz, Wasser- 
mann und Fische, auf dem babylonischen Delphin (?) und 
Ziege (Ziege u. Delphin (?))... und Fisch des Ja. Südlich von 
den Fischen haben wir den Wallfisch, südlich vom Wasser- 
mann und Steinbock den südlichen Fisch. An den Wall- 
fisch schliesst sich der Fluss Eridanus. /a war der Gott 
über Wasser, Meer und Ocean. Ihm war deshalb die Süd- 
gegend der Erde wie die des Himmels heilig, weil das 
Meer im Süden von Babylonien lag. Es dürfte daher schon 
hier die Vermutung gewagt werden, dass die Idee, diese 
„Südgegend“ und die sich daran anschliessende Gegend 
der Ekliptik mit lauter Tieren des feuchten Elements 
zu bevölkern und in dieselbe einen Fluss zu versetzen 
(der von den Occidentalen später bei der Entlehnung einen 
occidentalischen Namen erhielt) eine assyrisch-babylonische, 
ist, wenigstens dem Grundprincipe nach. Warum gerade 
diese Gegend der Ekliptik und demgemäss die daran 
stossende Südgegend des Himmels dazu ausersehen ward, 
werden wir weiter unter zeigen. Ja wird IIR 55, 24c ff. 
Lugal-abzu, In-abzu, Nun-abzu, Dar-abzu, Dara-dim, Dara- 
nuna, Dara-banda‘) genannt, IV R >25, goa Dara, IV R 
24, 2a Dara-mag. 


ı) Das Wort Iyr-da, gemäss V R 38, Igab zu sprechen! ba-an-da 
(ef. V R 23, 38bd: TUR-DA = band), ist bisher in der verschiedensten 
Weise übersetzt worden. Folgende Stellen ermöglichen die Erklärung 
desselben : 


Ia) Auf K 2022 heisst der Süd(wind) [ ] T-2az, der Nord(wind) 
[ ] T-gar-banda. 





la als Gazelle etc. bezeichnet, 79 


| Da dar vor Allem zwar Zurabu = „Gazelle“ bedeutet 
(II R 6, ıocd), aber auch „König“ (IIR 7, ı7ef gemäss 
meiner Ergänzung nach einem Fragment, veröffentlicht 
von SCHRADER nach meiner Kopie in den Sitsungsberichten 


b) Der Hauptname des 377 ist /n-il = Mul-lil, Ia (sein „Antipode‘) 
heisst IIR 55, 20cd und IIR 59, 42(a)b (Mul-Wl-banda und) In-Kl-banda 
(an letzterer Stelle gemäss meiner Ergänzung nach einem hinzugefundenen 
Fragment). 

c) Zufolge IIR 62, 47—48ef heisst das Schiff des Sin Ma-sr-ri, das 
seiner Gemahlin Ningal Ma-sir-ri-banda. 

Es bezeichnet also danda irgendwie einen Gegensatz oder eine Er- 
gänzung,. 

Ila) IV R O9 wird Z. 19 Sin nicht einfach amar (= juvencus) genannt, 
sondern amar-banda. 

b) Nin-gir ist V R 21, 25cd Beiname des Mars-Nirgal. Der ihm 
heilige Planet Mars (Biddu) heisst V R 21, 27cd Nin-gir-banda. 

c) /a wird sowohl allein Dara genannt .(z. B. in dem Namen Dar- 
abzu), als auch Darabanda. 

Im Anschluss an die oben gefundene Bedeutung von banda können 
wir daher in diesen letzteren drei Fällen für danda etwa eine Bedeutung 
wie „Gegenstück von“, „Abbild“, „gleichend“ annehmen, trotz der assyri- 
schen Uebersetzung 2%du. Dazu dürfte stimmen, dass Ja auch den Namen 
Daradim d. i. „einem Dara gleich“ führt (II R 55, 28ab). Ein Wort, 
das genau in allen Fällen passt, kann ich in der deutschen Sprache nicht 
finden. Die Grundbedeutung wird am Besten durch „Gegenstück“ ausge- 
drückt. Mit dieser Bedeutung würde auch die Uebersetzung von dam-banda 
(III R 69, 24b nach dam = Gemahlin, ebenso III R 68, ı2d) durch 
„Nebenweib“ nicht unvereinbar sein. (Zu dam-banda = Nebenweib siehe 
einerseits den Namen Nin-ur-gal-la (= Herrin + Blösse + öffnen), den die 
dam-banda des Anu führt (II R 54, 16 Nr. 3 Obv.; III R 69, 24ab), 
andererseits VR 39, Nr. 3 Obv., wo dambanda = dı- -a-tu unmittelbar vor 


dam 4 Se (= Weib + 2) und dam +27 (= Weib + 2) erwähnt wird. 
Das dem sumerischen dambanda entsprechende di-a--tu dürfte=bibl. aram. 
mn sein). — Banda mit ähnlicher Bedeutung könnte auch der wiederholt 
mit dem Aumuina(?)-Stein zusammengenannte Kumina-banda-Stein aufweisen 
(52 2.184 I R247, 209). 

1) Cf.V R44, 16ab: A-A-[dar- ]kalam-ma — Apıl Ja Sar mäti, wo dar 
— jarru und dar — turähu vermengt zu sein scheinen, und den Namen Dar- 
gal Sin’s (cf. oben Seite ı4) gegenüber dem Namen Ningal (= Sarratu), 


seiner Gemahlin, 


re dk 
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dieses Syllabar im Zweifel darüber, ob Ja hier als König 
oder Gazelle erscheint. IIR 55, 31 —33cdff. heisst Ja 
weiter Alim-nuna, Alim-banda und Alim-sikt‘). Da alım 
nach SC 312 — 315 = Bilu (bi lu), Sarru, kabtu, ditanu und 
kussariku ist, ditänu aber irgend ein zum Genus „ovis“ 
gehöriges Tier bezeichnet (IIR 6, 7cd) und gemäss seinem 
Ideogramm „Leithammel“, „Leitbock* (cf. Deritzsch, Stu- 
dien 1, 49: Gemse (?)) oder etwas Aehnliches bedeuten muss, 
so kommen wir zum zweiten Male nicht über den Zweifel 
hinaus, ob /a durch ein bestimmtes Ideogramm als „Herr“ 
oder „König“ oder als ein irgendwie zum Ziegen- oder 
Schafsgeschlecht gehöriges Tier bezeichnet werden soll. 
Glücklicherweise macht diesem Zweifel ein Ende IV R 
14, 5—6 (vgl. ASKT. S.77!). Denn hier wird der apsa, 
die Domäne Ja’s, durch Is EIO) Er. 22 (= Sap-pa-ru?) 
— Bock der Gazelle = Gazellenbock (?)3) bezeichnet. Dar- 
aus dürfte nun auch folgen, dass dara und alım in den 
Namen des Gottes /a denselben nicht als König, sondern 
als Gazelle und Bock charakterisieren. 

Eine besonders häufige Darstellung des /a ist die als 
eines Menschen mit einem langen Fischschuppenkleide. 
Dass ihm dies Tier heilig und geweiht war, ist allbekannt. 

Der Steinbock eröffnet die /a-apsz-Region*) des Him- 
mels. Dem Steinbock entspricht bei den Babyloniern ein 
Fisch, dessen Kopf durch eine Ziege gebildet wird. Unter 
solchen Umständen kann es kaum dem Zweifel unterliegen, 


1) CA. si-ik-ka = atudu SP 49 und IR 6, zc? 
2) Nach ER 6.60dr 
3) Gemäss IIR 6, 5cd ist SU-SI-KU-RAK = sikka — atudu — Bock, 
V R 50, 49b hat atadu die Apposition Sap-jar Sadi d.i. Sappar des 
Berges, und endlich ist , welches zu dem Ideogramm von afudu hinzu- 
gesetzt ist, ein Zeichen für die Gazelle. Somit dürfte Sapfarıı Gazellenbock 
oder ein Ähnliches Tier (cf. DELITZSCH, Studien I, 48f.), demnach der apsu 
als ein solches bezeichnet sein. 

4) Vielleicht hängt damit zusammen das Ideogramm des Monats 7357 tx 
ITU-AB-BA-UD-DU d.i., „Monat, wo das Meer herauskommt‘. Cf. S. 87 
Anm. 3!! 





Der „Fisch des /a“ und der „Fisch“, 81 


dass der Ziegenfisch = Steinbock mit Fischschwanz auf 
Ja hindeutet. Beachte hierzu auch, dass der Wendekreis 
des Steinbocks, der im Altertume die Ekliptik im Stein- 
bock berührte, „Weg in Bezug auf /2“ hiess! Siehe oben 
Seite 37. 


XI. Wassermann — Amphora. 


Davon findet sich in den veröffentlichten Texten, so- 
weit ich sehe, keine Spur. Da derselbe aber einen der 
la- bez. Wassergegend des Himmels entsprechenden Namen 
hat, kann die Idee dieses Sternbildes, wenn auch nicht 
alt-babylonisch, so doch vielleicht neu-chaldäisch sein. 
Nach den Benennungen der Orientalen zu schliessen 
dürften wir am chaldäischen Himmelsglobus nicht nach 
einem „Wassermann“, sondern nur nach einer Amphora 
suchen. Der Wassermann ist occidentalischen Ursprungs. 


XII. Fische — Pisces. 


Es war schon oben davon die Rede, dass sowohl die 
Venus als auch der Jupiter im Monat Adaru als „Fisch des 
la“ bezeichnet werden (siehe S. 77 u. III R 53, ı3b u. 28b). 
Daraus dürfte geschlossen werden, dass unseren Fischen 
oder besser einem unserer Fische‘) bei den Babyloniern 
der „Fisch des /2“ entspricht. 

III R 53, 66a wird ein Fisch als Gestirn erwähnt, 
der zusammen mit dem Zul-a und Sanamma-Stern d i. 


Mercur im Adaru die Handlung des % vollzieht. % be- 
deutet unzweifelhaft „aufgehen“ und in Bezug auf Sterne 
„heliakisch aufgehen‘. So würde ja recht hübsch durch 
diese Stelle erwiesen werden können, dass der Fischstern 
unserem Fisch oder unseren Fischen entspricht, wenn nur 


% an dieser Stelle bestimmt = „aufgehen“ wäre. Nun aber 


ı) Cf. die arabische Bezeichnung | (neben der B. Km, 
welche aber von den Griechen stammt, da alle Orientalen nur den einen 
Fisch kennen). 
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82 Die Berührungspunkte zw. unseren Tierkreisbildern u. den babylonischen, 


bedeutet ein paar Zeilen früher (Z. 61) “ ganz bestimmt 
nicht „aufgehen“ '). Denn dort bezieht sich die durch KUR 
ausgedrückte Handlung auf den Niru-Stern im Ulnlu, den- 
selben Stern oder dasselbe Gestirn, an dessen „Horn“ 


>=|f) die Venus im Sadbatu zu einer Zeit stand, wo sie aus 
den Strahlen der Morgensonne hervortrat! (II R 57, 65 b.) 
Ein Stern aber oder ein Gestirn, in dessen unmittelbarer 
Nähe die Sonne im Sabäatu steht, kann im U/izlu nicht helia- 
kisch aufgehen! Wir werden es daher wohl für sehr wahr- 
scheinlich halten, dass sich III R.53, 66a auf den helia- 
kischen Aufgang des Niznu und daher eines unserer Fische 
bezieht, es aber nicht für bestimmt erachten können. Die 
zuerst mitgeteilte Beobachtung dürfte genügend sein, um 
den Fisch des /a mit einem unserer Fische zu identificieren. 
Vielleicht haben wir in dem „Fisch(-stern)* und dem „Fisch 
des /a(-stern)“?) je einen unserer Fische zu erkennen. 


Zum Schluss gebe ich eine kurze Uebersicht über das, 
was sich nach unseren Untersuchungen an Berührungs- 
punkten mit unserem Tierkreis im babylonischen „Tier- 
kreis“ ergeben hat: 


Aries — Lulim(u) (= Leitschaf), Sternbild des chthoni- 
schen Gottes und Gottes des Ackerbaues Jumi- 
Sara(?). 

Taurus — GUD(-an-na) = Stier (des Himmels). 

Gemini — Tuamu (rabüatı) — die (grossen) Zwillinge. 

Cancer vacat. 


ı) Cf. meine Ausführungen in d. Z. f. Assyrzologie I, 454 ff. zur Bedeu- 


tung von N 

2) Wenn wir in diesen beiden Sternbildern (?) 2 verschiedene Gestirne 
zu sehen haben, wird der „Fisch des /a“ jedenfalls der westliche von den 
beiden Fischen sein (cf. den Seite 84 folgenden Artikel). Falls meine dort 
ausgesprochene Vermutung, dass Stier und Pegasus einmal vollständig ge- 
wesen sind, richtig sein sollte, würde der nordöstliche Fisch als späteren 
Ursprungs zu denken sein, 
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Leo cf. Nirgal ı) — (Gott der Sommerhitze, 2) = 
Löwenkoloss. Der Stern Ur-gula (= grosser 
Hund) kaum zu vergleichen. 





Virgo vacat. Der Name ITU-KIN-NIN (= Arak sSipir 
Istar) = Ulalu nicht zu einer Combination brauch- 
bar. 

Libra cf. den Ausdruck skulu = „sich wägen‘, von 


Tag und Nacht zur Zeit der Tag- und Nacht- 
gleiche gesagt. 
Scorpio —= Akrabu (Scorpion) (?); cf. szbdanztu (ein Stern- 


paar in der Gegend der Ekliptik) mit „Usb; = 


Scheeren des Scorpion ? 

Arcitenens cf. eine unserem Arcitenens ähnliche Figur als 
mythologisches Emblem und den Namen (mxlJ-) 
gula = „grosses Sternbild“ oder „Sternbild des 
Grossen‘, des Gestirns, welches an der Stelle 
unseres Arcitenens steht, mit dem syrischen 
Namen „grosses Bild“ für dieses Sternbild. 

Caper — Suharu-Fisch mit /nzu (Ziege) als Kopf. 

Amphora steht in der babylonischen apsz-Wassergegend 
des Himmels 

Pisces — Nünu (= Fisch) (-+- Nünu (= Fisch) des la?) 


Es darf demnach als sicher gelten, dass wenigstens 
der grössere Teil der Tierkreisbilder aus Babylonien 
stammt, woraus wohl weiter die Wahrscheinlichkeit resul- 
tiert, dass alle dort ihren Ursprung haben. Höchst be- 
achtenswert sind hierfür die auf orientalischen Cylindern 
häufig anzutreffenden Darstellungen, welche sich unmittel- 
bar mit unseren Tierkreisbildern vergleichen lassen. Siehe 
hierfür LEnoRrMANT, Essai de commentaire des fr. c. de be- 
rose p. 230 ff. Lewormant hat zwei Bilder nicht gefunden, 
einmal das der Jungfrau, was durchaus zu erwarten war, 
da die Jungfrau occidentalische Zutat zu der orientalischen 
Aehre ist, und zweitens die Wage, was uns wieder etwas 
bedenklich machen könnte bezüglich der Annahme, dass 


a a N I ek a 
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die Wage aus dem Orient stammt und nicht vielmehr in 
Italien ihre Heimat hat. Aber die orientalische Aehre hat 
LENORMANT ja auch nicht gefunden. S.o. S. 68-70. 


Fisch, Widder, Stier und Pegasus. 


Esarhaddon spricht am Ende seiner grossen Inschrift 
(IR 45-47) Z. 46 ff. den Wunsch aus, dass es ihm ver- 
gönnt sein möge, am Zakmuk arbı ristz alle Reitpferde etc. 
jährlich ohne Aufhören in seinem Palaste zu mustern. 

Nebukadnezar erzählt IR 54, 71 ff.: (Gis) Ma-id-KAN- 
DU rukabu rubatisu tip mastaha Zakmuku isinnim Suana ka- 
17 Su zaratı kirbisuwusalbisu täri sassiu abni. I-sigisst-sigisst akıtı 
sirti sa bil ıläni Marduk Sikin hidati u rısäti sa Igıgı u Anu- 
naki ina kamäti Babili ina kupri u agurri Sadanıs irta — 
„(Das Schiff) Ma-id-KAN-DU, seiner (Nadz’s) Hoheit Ge- 
fährt, das Schiff für den Zug (Festzug) am Zakmuku, der 
festlichen Zeit von Suana, seine... =, ‚die Kajüte in seinem 
Inneren liess ich mit 772 sassi und Stein(en) bekleiden. (Das) 
I-sigissi-sigissi für das hohe Akzu-Fest des Herrn der 
Götter, Marduk, den Gegenstand der Freude und des 
Jauchzens für die /gigi und Anunaki, errichtete ich in der 
Ringmauer von Babylon von Erdpech und Sn 

Nebukadnezar berichtet ferner IR 57, VI, 1. 23 ff.: 
ina isinnim Lakmuku(!) tab? b7l ilänı Marduk irubu ana hir bz 
Suana d.i. „Am Zakmuk-Fest (zur festlichen Zeit des Zak- 
muk), dem tab des Herrn der Götter Marduk, zog ich 
ein in Szana‘“, weiter IR 54, II, 54 ff.: Duazaga ki-nam-tar- 


lar-ini‘) sa Ubsugina?) parak Simäti Sa ina Zakmuku v7 5 Sattı 


1) Besser wohl assyrisch asar Simati zu lesen. 


2) Dass das entsprechende bab. Zeichen gi» zu sprechen ist, zeigen die 


Varianten -Z/y-I-T (IVIR! 63, 17/6) und -ZyT-1 (z.B. ILR 35, 41a), 


Zeichen, die beide die Aussprache g72 haben (siehe dazu Z, f. Assyriologte 
1, 195 A. 1. — Zu dem Worte Ubsugina siehe den Abschnitt „Daazaga 
in UVbsugina“ 


5 cz 
a 
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zmu 8 amu 11 Sarrn Dimmir-an-ki-a bi lu ilu zramü kirbisu 
lan sut Samf irsit palhıis utakküsu kamsı isgazu mahrusu 
Szmat üm därütim Simat balätıa 1simu ına kirbi parakku sü 
parak Sarrüti parak biluti Sa asarid iläni ruba Marduk ... 
= „Duazaga‘), der Ort der Geschicke in Ubsugina, dem 
Gemach der Geschicke, in welchem im Zakmuk zu Jahres- 
anfang am 8ten und (oder) ııten Tage der König, der 
Gott von Himmel und Erde, der Herr-Gott, sich nieder- 
lässt (und) die Götter über Himmel und Erde ihn furcht- 
sam anschauen und in gebückter Stellung vor ihm stehen 
und das Schicksal der Zukunft, meines Lebens Schicksal, 
bestimmen, — dieses Gemach, das königliche Gemach, das 
herrschaftliche Gemach des Ersten unter den Göttern, des 
hehren Marduk . . .“ 

Des Weiteren erzählt Nebukadnezar auf seiner Cursiv- 
inschrift vom Wadi Brissa (s. Pocnon, /nscriptions babyl. du 
Wadi Brissa) planche IX, Col. II, ıff.: /eda’) sa Isagila 
[pa-]pähi Nabium sa kisallum ı?) sa ina Zakmukam ris Sattı 
ana isinni akit Nalbium) aplu Sitlutu itura| ma isa- \ihama 
iramü kiribsu = „Isida in Isagıla, das Kämmerchen des 
Nabaü ..., wohin im Zakmuk zu Anfang des Jahres zum 
Akitu-Fest Nabz, der sieghafte Sohn, sich wendet und hin- 
zieht und darinnen sich niederlässt“. Auf derselben Inschrift 
planche IX, Col. UI, Z. ı2 ff. berichtet Nebukadnezar: 
Ina Zakmukam vis Satti Marduk bil :läni kirbasa usisimma 


ana isinni larbätım akitasa sirti usas| t-ihma — = „am Zak- 
muk zu Jahresanfang liess ich Marduk, den Herrn der 
Götter, darin wohnen und zum Feste ..., seinem hohen 


aktılu, dahinziehen und —‘. 
Auf der archaischen Inschrift vom Wadi Brissa (POGNoN 
l. c. planche VIII, Col. 7, 29 ff.); lesen wir: [/na] Zakmukam 


1) Siehe dazu den Abschnitt „Duazaga in Ubsugina‘. 

2) Zu /ida in Isagila (das natürlich durch seinen Namen, der von 
dem Tempel Isida in Barsip, dem Tempel des Nabu, hergenommen war, 
an seine Bestimmung, Nabz am Zakmuk-Fest aufzunehmen, erinnert) siehe 


die klare Auseinandersetzung TIELE’s in der Z, f. Assyriologie U, 179-190. 
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[175 satti a-|na isinu akıti Sa bil iläni |Marduk Sa] Nabıum 
aplu sitluti (?) sa Barsıp isatı| hu] ana kirıb Suana ina Ma- 
id-KAN-DU sa kuzba zanatu lalä malätu usarsidma zarat 
sarslri] 2 kart kilallan ana alalkti] rubatisu ana tabrät 
eaT- usmallu = „Im Zakmuk zu Jahresanfang, zum 
Akitu-Fest des Herrn der Götter Marduk, an dem Na- 
bium, der sieghafte (event. herrschergleiche) Sohn von 
Barsip, in Suana festlich einzieht, stellte ich ihn (fest 
hin?) in das Schiff Ma-id-KAN-DU, das mit Ueppigkeit 
versehen und mit Ueberfluss gefüllt war, und füllte die 
Kajüte von ... . und die beiden kart für sein hoheitliches 
Gehen zum Anschauen mit /u/7 (?)* (d. i. wohl „Gemälden“ 
oder „Farben‘“). 

Endlich erzählt Neriglissar IR 07, 33a: oH- d.i.) parak') 
smäati sa kirib lsida |5a ina] za-am-mu-ku?) risa Satti [ana 
isinntm] akıtı abi 671 iläni Marduk | Nabium ....isjatiku ana 
kirib Suana —= „Das Schicksalsgemach, das in /sida, wohin 
im Zammuk zu Jahresanfang, zum Akztu-Fest, dem... des 
Herrn der Götter, Marduk, Nabü ... feierlich nach Suana 
zieht“. 

Aus diesen Stellen, die wir der Wichtigkeit der Sache 
wegen alle in extenso angeführt haben, geht hervor, dass 
ı) der Zakmuk in den Anfang des Jahres in den ersten 
Monat.fiel3) und 2) mindestens elf Tage dauerte oder elf 


1) - wechselt hier mit dem sonst für farakku gebrauchten Ideo- 


gramm, weil dieses, wie 1, in der Bedeutung parakku die Lesung bar hat. 
Ebenso wird als Ideogramm oder Wort für ‘den ersten Monat Nisanı 
statt ITU-BAR (= parakku) auch ıru->t- gebraucht. (Cf. Z f. Assyrio- 
logie II, 211.) 

2) So gemäss PINcHEs. Cf. POGNON, Inscriptions babyl,. du Wadi- 
Brissa S. 91. Natürlich ist zammukru abgeschliffen aus zaklg)maku (Neri- 
glissar lebte später als Nebukadnezar!) und vielleicht wegen der einmal an- 
zutreffenden Form zammauku immer so zu lesen, wie Po@Gnon will. 

3) Das lehrt auch III R 52, 5ıb, wo hinter den Namen der zwölf 
Monate zsakmuk ana ki-ti-su zu lesen ist (und nicht 2. ana :ttiSu) und zu 
übersetzen: „Zakmuk an seinem Ende“, nämlich am Ende des zuletzt ge- 
nannten Monats Adar, 
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Tage nach Jahresanfang fallen konnte‘); 3) dass an dem- 
selben ein Fest des Marduk (und nebenbei (?) auch Nabi’s 
und der übrigen Götter, doch nur(?) zu Ehren des Ersteren) 
im Heiligtum Marduk’s, Isagila in Babylon stattfand, zu 
dem sich die übrigen Götter und vor Allem Barsip(pa)s 
Hauptgott Nadz in feierlichem Zuge zu Schiff nach Isagila 
in Babylon begaben; 4) dass am Zakmuk-Fest im Tempel 
/sagula unter dem Präsidium des Marduk die Geschicke 
für die Zukunft bestimmt wurden?) und dass demnach 
Marduk in ganz besonderer Weise mit dem Jahresanfang 
verknüpft wurde. — Marduk war ein Sonnengott, wie man 
schon vermutet hat, und speciell der Sonnengott der Frühe 
des Morgens. Marduk hat aus diesem Grunde zum Vater 
la, den Herrn der unterirdischen und um die Erde befind- 
lichen Gewässer des a/s7, aus dem er alle Morgen auf- 
steigt. 

Aber zu Anfang des Jahres steigt die Sonne aus 
einem anderen apsz empor’), um am Ende des Jahres 


1) Aus diesem Grunde ist PoGNonN’s Uebersetzung mit „equinoxe* 
(l. c. Seite 88 ff.) incorrect. 

2) Mit diesem Umstande dürfte zusammenhängen das Ideogramm (ITU-) 
BAR-ZAG-GAR des Nisan resp. (ITU-)BAR (in zwei Schreibungen; cf. oben 
S,86 A.ı), weil BAR = Jarakku, ZAG-GAR aber, da ZAG-GAR sonst 
= Jumma d.i. „bestimmt, dass“, „wenn“ (V R 39, 41ef; IIR 47, 48cd) 
und ZAG = /rristu (= Bestimmung: VR 29, 73ab), ZAG-SU und ZAG- 
DIB = Simtu (V R 39, 27 + 29ef), wohl bedeuten kann: „die Bestim- 
mung machen“, also ITU-BAR-ZAG-GAR gedeutet werden könnte: „Monat 
des Bestimmungsgemachs“. Doch beachte BAR-ZAG-GAR-ra = asıb parakki 
asirtum (ILR 35, 55 Nr. 2). Es könnte daher der Name des Monats auch 


einfach —= „Monat des Gemachs“ im Sinne von „Monat des Schicksals- 
gemachs“ sein. — Der Name zakmuk könnte auch dazu verleiten, in der 
ersten Silbe das Wort ZAG = piristum = „Bestimmung“ zu sehen, wenn 


nicht AMtauD in der Z. f. Assyriologie III, 41 es wahrscheinlich gemacht 
hätte, dass wir in zakmeuk eine Composition aus einem Worte für „An- 
fang“ und einem für „Jahr“ zu sehen haben, was auch ich schon vermutet hatte. 

3) Auf dies Herausgehen der Sonne = Marduk zu Anfang des Jahres 
bezieht sich Z. 309 der Annalen des Sargon (ed. WINCKLER S. 52), wo der 
Monat Nisanıı (der erste Monat im Jahre) arah as’ bil ılani d.i. „der Monat 
des Hervorkommens des Herrn der Götter (d. i. Marduk)“ genannt wird, 


88 Marduk — der Sonnenstier, 


wieder in denselben hineinzugehen. Dieser apsz ist der 
himmlische apsz, die Wassergegend am Himmel, bestehend 
aus den Sternbildern (Ziegenfisch=) Steinbock, * Wasser- 
mann, Fisch des la (Fische), dem *südlichen Fisch und 
dem *Wallfisch. Die Bedeutung demnach, die das Zakmuk- 
Fest für den Cultus des Marduk hat, zeigt uns, dass dieser, 
wie Gott der Frühsonne des Tages, so Gott der Frühsonne 
im Jahre war und lässt uns daher mit einem Schlage die Idee 
erkennen, die der Schöpfung der obengenannten Ja-Gestirne 
zu Grunde lag. — Wir können aber noch Weiteres schliessen. 
Analog dem apsa, aus dem der Frühgott Marduk hervor- 
ging, dachte man sich in der Gegend des Himmels, in der 
sich die Sonne im Winter befand und aus der sie im 
Frühjahr als Marduk hervorging, eine himmlische Wasser- 


gegend. Das Hauptideogramm für Marduk ist 1 0 AT. 


Die Bedeutung desselben ist, da Ce: = „Junges“ und spe- 
ciell „juvencus* ist (cf. Z. f. Keilschriftforschung I, 309—310 
und Z. f. Keülschriftforschung Il, 418), „juvencus — sol‘. 
(Agu)kakrimi lässt dem Marduk ag? garni (srät) d. 1. 
(„Kopfbedeckungen, Mützen), Hauben mit Hörnern“ (garnı 
— karni) machen (VR 33, Col. I, 50 + Col. UI, 2-3). 
Was das für „Hörnermützen“ sind, zeigen die Darstellungen 
auf Gemmen, Cylindern etc. Marduk als Gott der Frühe 
und Gott des Frühjahrs hatte daher in entlegener Zeit 
höchst wahrscheinlich den Stier als Symbol, wie die Sonne 
bei so vielen Völkern, z. B. dem ägyptischen. — 


Im Tierkreise und in der Nähe desselben stehen 2 Stern- 
bilder, die mitten durchgeschnitten') sind, Stier und Pega- 
sus, und zwischen beiden Stücken (den übrig gebliebenen 
Vorderteilen der beiden) steht der Widder. Dieses Factum, 


ı) Die Griechen nannten Pegasus, Stier und Argo nuitouoe. Die 
Römer müssen sich den Stier vollständig gedacht haben, wie IDELER, Siern- 
namen S. 138 bemerkt. Denn sie sprechen öfter von einem Schwanze des 
Stiers, der nach Vırruvius IX, 3. (Ausgabe von Rose und MÜLLER-STRÜ- 
BING p. 226) und Prinius, 7. N, II, 41 von den Plejaden gebildet wird, 
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Der Stier im Tierkreise deutet auf Marduk hin. 89 


das curios erscheint, würde an Curiosität verlieren, wenn 
etwa die beiden resp. Vorderteile des himmlischen Stiers 
und des himmlischen Pegasus durch die Gruppierung ihrer 
Sterne irgendwie an die Vorderteile der ihnen entsprechen- 
den Tiere auf der Erde erinnerten. Aber das kann die 
lebhafteste Phantasie nicht behaupten. Ueberhaupt er- 
innert fast keins der Tierkreisbilder an sein Prototyp, 
woraus folgt. dass die meisten derselben symbolisch 
aufzufassen sind, so zwar, dass man aus irgend wel- 
chen Gründen die Stelle am Himmel, in der die Sonne 
zu einer gewissen Zeit stand, mit einem Bilde ausfüllte, 
welches diese in ihren Wirkungen und Aeusserungen auf 
das Naturleben symbolisch ausdrückte, dies um so mehr, als 
wohl die Tierkreisbilder weniger populären Vorstellungen, 
denn vielmehr gelehrter Betrachtung entsprungen sind. 
So muss man daher auch das Bild des Stiers auffassen, 
so dann wohl auch das Bild des Pegasus. Da nun aber 
das Vorterteil eines Stiers so wenig ein Symbol ist, wie 
das eines Pegasus, so drängt sich Einem ganz unabweis- 
bar die Vermutung auf, dass Pegasus und Stier einmal 
vollständig gewesen sind und daher so ziemlich aneinan- 
der gegrenzt haben und andererseits der Stier dem Fisch 
sehr nahe gekommen ist, während der Widder später 
zwischen Stier und Pegasus eingeschoben ward. Und nun 
combiniere man mit diesen wahrscheinlichen Vermutungen 
die schon oben betonten (Thesen und) Tatsachen: ı) Der 
Fisch ist ein Symbol des Ja; 2) der Stier ist wahr- 
scheinlich ein Symbol des Marduk; 3) Marduk ist ein 
Sohn des /a, und man wird sich der Annahme nicht ent- 
ziehen können, dass wir in dem ergänzten Stier am Him- 
mel das Symbol des Marduk, der Frühlingssonne, zu er- 
kennen haben, wie in den Fischen am Himmel das Symbol 
des Ja‘). Die Einschiebung des Widders ist sehr leicht 


1) Sehr der Beachtung wert ist IH R 53, 562: GUD >-T£T 7 pıt 
tarbasi su-ut Ja d. i. „der Sonnenstier (Stier der Sonne) zu Füssen (am 
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erklärlich: Der Widder wurde an den Himmel versetzt zu 
einer Zeit, als die Sonne um die Frühlings-Tag- und Nacht- 
gleiche von dem wesentlichen Teil des Stiers, dem Vor- 
derteile desselben, so weit entfernt stand, dass die Tag- 
und Nachtgleiche am Himmel nicht genügend markiert 
war: oder auch der Widder wurde damals eingeführt, als 
man das Bedürfnis der Zwölfteilung der Ekliptikalzone 
empfand, das natürlich, weil eine genauere Zeitbeobach- 
tung und Himmelsbetrachtung, auch eine höhere Stute 
der Cultur voraussetzt. Die Astronomie der Babylonier 
ist, wenn auch unfraglich nicht so uralten Datums, wie 
uns die Alten glauben machen wollen, doch ohne jeden 
Zweifel älter, als die Zeit, in der die Sonne zur Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche in den Widder trat. Der Name 
Lulim(u) d.i. „Vorderschaf*, „Leithammel* für den Widder 
passt aber nur dann ganz vorzüglich für den Widder im 
Tierkreise, wenn in ihn der Frühlingspunkt fällt. Schon 
dieser Umstand weist daher darauf hin, dass er jüngeren 
Datums ist. Dass der „himmlische Stier* im Gilfudar- 
Epos eine Rolle spielt, die wir zwar bis jetzt nicht durch- 
schauen können, weist auf eine Beziehung desselben zu 
unserem 7auras hin, wie auch Savcs, Badyl. Religion S. 203 
ahnt. Ob vielleicht die Verletzung desselben durch G2s- 
tubar, dessen solarer Charakter kaum in Zweifel gezogen 
werden kann, auf die Verstümmelung des Stiers am Him- 
mel irgendwie anspielt? 

Ist nun das Vorhergehende im Ganzen richtig (und 
das dürfen wir annehmen, da alle Punkte desselben sich 
gegenseitig stützen), so darf auch das Folgende in Er- 
wägung gezogen werden, zumal dasselbe dem bisher Er- 
örterten zur Bestätigung gereicht Wir erwähnten schon 
oben, dass sich Stier und Pegasus, falls zu ganzen Ge- 
stalten am Himmel vervollständigt, nahezu berühren würden. 
Fussende) des /a-Geheges‘, Wenn die Fische am Osthimmel stehen, steht 


der Stier unter ihnen! (Zu Wpise = „Fussende* cf, IV R 62, ı5a: vis 
N u Wpiti ir — „Kopfende des Lagers und Fussende des Lagers“,) 





FW 


Erörterung über IV R 23, Nr. ı, Col. 1. 91 


Eine Erinnerung an diesen einstmaligen Zustand scheint 
sich in einer babylonischen Weiheformel erhalten zu haben. 
V R 46, 20ab wird das Sternbild des Pferdes mit dem 
Sturmvogelgott Zz (geschrieben (Dingir) Im-dugud (£u)) 
verknüpft. IV R 23 (ein Text, der einigermaassen an das 
S. 60f. besprochene Fragment K 48 erinnert) bietet dem, 
der eine Uebersetzung versuchen wollte, unübersteigliche 
Schwierigkeiten Doch aber kann ich wenigstens auf einige 
Punkte aufmerksam machen, die den bisherigen Erklärern 
entgangen sind, aber gerade für das Verständnis des 
Textes von grösster Wichtigkeit sind. Z. 4-5 Col. I wird 
im Sumerischen ein Gott #bara-la& resp. I-bara-gub-gub 
oder Fbara-du-du genannt, der mit Nusku, dem Götterboten, 
identificiert wird. In der folgenden Zeile werden die auch 
IIE R 69, 64ab genannten sieben Söhne des Inmisara er- 
wähnt. Damit ist sofort zusammenzustellen, das V R 


46, ıyab der Stern =T »- >=} sa pän Inmisara (4. ı. der 
vor Inmisara steht) = Nusku ist oder mit ihm verknüpft 
wird. Von den 7 Söhnen des /nmisara wird Z. 6 gesagt, 
dass sie Getreide ausgiessen (ausschütten) (zu KU = £zmu 
— Getreide cf. Z. f. Keilschriftforschung I, 31 und 2. J. 
Assyriologie WI, 235 ff.). Oben habe ich bemerkt, dass der 
Gott Inmisara ein chthonischer Gott und als solcher ein 
Gott des Wachstums ist. Weiter habe ich es oben sehr 
wahrscheinlich gemacht, dass ihm unser Widder, jeden- 
falls, dass ihm der ZLulm(u) (= Leitschaf, Widder)-Stern 
zugehörte Von vor der Hand nicht zu ahnender Bedeu- 
tung ist, dass Nusku (= I-bara-gub-gub) L. 6 der (apıl oder) 
mär salasi, also ein Kind des (der?) 30. Tages (Tage?) ge- 
nannt wird. Durch den Zusatz bubbulum (= AT na-a-an) d.1. 
„Tag, an dem der Mond nicht zu sehen ist* (cf. did/lu = 
„Verschwinden“ und bzblu tabalu et. = „verschwinden“ von 
Mond, Venus und anderen Sternen gesagt, und eine aus- 
führliche Erörterung dieses Ausdruckes unter der Ueber- 
schrift „Sonne und Mond als Himmelskörper“), wird dieser 
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3ote Tag als der 3ote im Monat bezeichnet. Z. 7 werden 
ı2 Götter genannt. Wir denken unwillkürlich an die 
ı2 Götter, die nach Dropvor, Buch II Cap 30 Präsiden der 
ı2 Monate und ı2 Tierkreisbilder waren. (Tüv Yewv de 
torrwv nvolovg elvai pacı dWdene ToV corduov, wv Erdory unva 
za üv ÖWdera Aeyoutvam Iwdiov Ev zrgoovsuovor.) Nach 
IV R 33, 36aff. war jedem Monate ein Gott zugeteilt, mit 
Ausnahme des Nisänu, der zwei Göttern, nämlich Anz und 


Bzl, und des Adaru, der den sieben Göttern‘) W-b d-E 
Libbi(?) oder Sisina-bi resp. Imina-bi = „die 7* angehört. 

Was nun in diesen Zeilen zu lesen ist, will mir nicht 
einleuchten. Aber das Zusammentreffen so mannigfacher 
und so leicht zu combinierender Tatsachen lässt es als sehr 
wahrscheinlich erscheinen, dass die 7 Söhne des Inmisara 
identisch sind mit den 7 Göttern, denen der Adaru zuge- 
wiesen war, zumal da sowohl diese als auch die 7 Söhne 
des /nmisara „grosse Götter“ heissen (cf. unten ind. Anm. 
III R 69, 64a: 7 däni rabütı märt Inmisara), und in diesem 
Falle ihnen genau in derselben Weise der Schluss des 
Monats und der des Jahres zugewiesen wäre, wie den 
Göttern Anu, Brl und la der erste Teil des Monats 
(15 Tage; s. HI R 55, Nr. 3) und des Jahres (Nrsanu und 
Aiaru; s.IV R 33, 36—37a), dass ferner das Ausschütten 
des Getreides in Beziehung steht zu der Bedeutung, die 
der Adaru als Ernte- und Säemonat hat, und dass der hier 
genannte Gott /nmisara in der Funktion auftritt, in der 
er mit dem Sternbild des Zudim(u) (= Widder) verknüpft 
ward, in welchem die Sonne in alter Zeit im Adaru stand’). 


ı) IV R 33, 47a (cf. III R 69, 64, Nr, 3) heissen sie zlani rabuti 
(grosse Götter). DELITZSCH will unter Z:88i einen Gott verstanden wissen. 
(Ass. Lesestücke3 S. 37 unten.) 
dass die 7 Söhne des /rmistara die (nach der Zählung der Alten) 7 Plejaden 
sind, recht wohl vereinigen. Zwar gingen dieselben zu der Zeit, wo die 
Sonne zu Frühlingsanfang im Sternbilde des Inmisara, dem Zulim(u) = 
Widder, stand, nicht im Adaru heliakisch auf, noch auch stand die Sonne 


2) Hiermit liesse sich unsere (S. 62 A. ı) ausgesprochene Vermutung, 
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Der Text, mit dem wir uns hier beschäftigen, scheint sich 
auf Feierlichkeiten bei der Einweihung einer „neuen Stadt‘ 
zu beziehen; denn Zeile 3 wird von einer solchen geredet. 
Für eine Ceremonie der Art wäre ja allerdings der Jahres- 
anfang ein sehr geeigneter Zeitpunkt. Im Folgenden wird 
nun ein Stier angerufen mit den Worten: Gugallum gu- 
mahhu käbis rıti Uhtim ibta kirbiti murim higalli iris 
Nidaba musullilu ugäri kätära illati ikkä maharka, das ist: 
„Grosser Stier, mächtiger Stier, der du auf herrliche Weide 
trittst, komm zum Acker, der du den Segen weit machst, 
„Pflanzer und Säer“ des Nrdaba (d.i. des Getreidegottes), 
der den Acker wachsen (?) lässt — meine reinen Hände 
opfern vor dir!“ Dieser Stier wird also als ein Erzeuger der 
Vegetation auf dem Felde gepriesen. Da im Frühling die 
Zeit der üppigsten Vegetation ist, im Vorhergehenden aber, 
wie wir vermutet, irgendwie auf den Jahresanfang ange- 
spielt wurde, so wird es äusserst wahrscheinlich, dass 
dieser Stier zu dem himmlischen Stier in Beziehung. zu 
setzen ist, der einst zu Jahresanfang heliakisch aufging 
(cf. oben S. 62ff.). Das wird bestätigt durch Z. ı7, wo 
von dem f7 aps? = „Eingang zum apsa*“ die Rede ist. Nun 
aber wird eben dieser Stier der Sohn (zKudk) des Z7 ge- 
nannt (Zeile ı9), des Gott-Vogels, dem das Sternbild des 
Pferdes zugewiesen war (s. S. gı o.!!). Nach allem bisher 
Erörterten kann es meiner Ansicht nach nur als äusserst 
wahrscheinlich bezeichnet werden, dass wir in diesem das 
vervollständigte „Vogelpferd* Pegasus zu erkennen haben, 
als dessen Sohn ein vervollständigter Stier, weil so ziem- 
lich an ihn grenzend, recht wohl aufgefasst werden konnte. 


damals in diesem Monate in der Nähe derselben. Aber die Schöpfung 
der Gestirnnamen braucht ja nicht aus einer und derselben Zeit zu stammen 
und es lässt sich ebensogut annehmen, dass die eventuelle Verknüpfung der 
7 Plejaden mit dem Adaru mit dem heliakischem Untergange derselben 
in diesem Monate zusammenhängt. Dieser ist aber etwa zu der Zeit zu 
denken, als die Sonne zu Jahresanfang im Sternbilde des Widders stand, 
also wohl zu derselben Zeit, wo dieses in Aufnahme gekommen ist, 


94 Die Idee zu einer Reihe von Tierkreisbildern babylonisch. 


Aus Allem, was wir über die Bilder des Tierkreises aus 
babylonischen Schriftdenkmälern herbeigebracht, können 
wir nunmehr zunächst den wichtigen Schluss ziehen, dass 
zum Mindesten die Hälfte der griechischen Tierkreisbilder 
auch bei den Babyloniern zu finden ist und dass mancher- 
lei Spuren darauf hindeuten, dass die Idee zu anderen 
Tierkreisbildern von ihnen stammt, dann aber den wich- 
tigeren zweiten, dass die Idee einer Reihe als bei den 
Babyloniern vorhanden nachgewiesener in deren Religion 
und Mythologie eine so natürliche Erklärung findet, dass 
wir nicht umhin können, diese Sternbilder für babyloni- 
schen Ursprungs zu halten‘). Dass daraus nun folgt, dass 
der Tierkreis d. i. der ı2-Bilder-Tierkreis babylonisch ist, 
kann Niemand behaupten, so wenig, wie Jemand, der Be- 
weise statt unbegründeter Hypothesen liebt, es für gewiss 


ı) Zu dem im Anfange des Tierkreises stehenden Widder = „Vorder- 
schaf“ vergl. die babylonische Auffassung der Ekliptikalsterne als der Mak- 
Schafe, der Planeten, die sich nur Am Tierkreise zeigen, als der A:rbbu- 
Schafe und des Nidiru (d. i. Marduk = Jupiter als Heır der Ekliptik) als 
eines Hirten (s. o. S. 61f. und Fragment 18 Rev. 7—8 bei DELITZCH, Ass. 
Lesestücke3 5. 96), zum Stier = „Stier (des Himmels)“, in dem in alter 
Zeit die Sonne zu Jahresanfang stand, die Auffassung Marduk’s, der Früh- 
sonne des Tages und des Jahres, als eines jungen Stiers (s. 0. S. 88 und 89 
A. ı), zu den Zwillingen = „(grossen) Zwillingen“, in denen die Sonne zu 
Anfang der heissen Jahreszeit stand, die mit ihnen verknüpften Zwillings- 
götter, Erscheinungsformen des Nirgal, der Mittags- und Sommersonne 
(s. o. S. 64f.), zum Löwen (= „Löwen“ ??), in dem die Sonne in der heisse- 
sten Zeit des Jahres stand, die Darstellung eben dieses Nirgal unter der 
Gestalt eines Löwenkolosses (s. o. S. 66), zum Steinbock = „Ziegenfisch“ 
im Anfange der „Wassergegend‘ des Himmels den Umstand, dass /a die 
Namen „Gazelle“ etc. führte und unter der Gestalt eines Fischmenschen 
verehrt ward (s. o. S. 78ff.), zum Wassermann die Idee der himmlischen 
„Wassergegend“ (s. o. S. 88), zu den Fischen oder dem „Fische (des /a)* 
wiederum die Verehrung des /a unter der Gestalt eines Fischmenschen und 
zu den drei letzten Bildern insgesammt, als einem Teile der „Wasser- 
gegend“ des Himmels, den Umstand, dass die Sonne in derselben im Winter 
stand, ehe sie sich als „Frühsonne“ des Jahres aus derselben erhob, während 
die Frühsonne des Tages aus dem apsz, dem Weltwasser, emporstieg (siehe 
oben 'S. 87 ff.). 
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annehmen wird, dass die Taten des Gistubar deutlich den 
Gang der Sonne durch die zwölf Tierkreisbilder wieder- 
spiegeln, wie Rawrınson annimmt und mit ihm die meisten 
Assyriologen. Dass die Assyro-Babylonier ursprünglich 
sogar mehr als ı2 Tierkreisbilder unterschieden, ergiebt 
sich vielleicht daraus, dass ausser den von uns nachge- 
wiesenen und den ebenfalls in der Nähe der Ekliptik 
stehenden 7 (und mehr?) Masi-Sternen sich mit Leichtigkeit 
noch eine Anzahl anderer Sternbilder als in der Ekliptik 
oder in der Nähe derselben stehend aufführen lassen. 
Mehr lässt sich vor der Hand nicht sagen. Dass es wahr- 
scheinlich ist, dass die sämtlichen ı2 Tierkreisbilder aus 
Babylonien stammen, darf wohl ohne Zögern ausgesprochen 
werden. 


Die Planeten. 


Das eigentliche und Hauptideogramm für dieselben 


ist [EI —. Da dieses IIR 6, cd = didöu ist, IR 
48, 53ab bsbbu als Name eines der Planeten erscheint, 
endlich 83, ı - ı8, 1332 (veröffentlicht von Bezorp, Pro- 
ceedings of the S. of Bibl. Arch. Dec. 1888) Eo1.1E 36. die 
Gleichung: MUL (sonst= Stern überhaupt) = dröbu bietet, 
darf drbbu als das assyrisch-babylonische Wort für Planet 
betrachtet werden. Die sumerische Aussprache des Ideo- 
gramms wird nirgends direkt angegeben und muss darum 
von uns womöglich erschlossen werden. V R 46, Ne-a 
Rev. enthält eine ganze Reihe von Uebersetzungs- oder 
Etymologisierversuchen von Sternnamen. Unter diesen er- 
scheint Z.4ı das sumerische MUL-LU-BAD (= Planet im 
Allgemeinen und = Mars, wie wir weiter unten sehen wer- 
den). Dies übersetzt der Babylonier durch mus-mit (oder 
-4l oder -zi2) bu-lim (oder -3). Nach dem Standpunkte 
meiner assyriologischen Kenntnisse lässt sich eine Ueber- 
setzung nur zu Stande bringen, wenn ich musmit balım 
lese, indem dies heissen würde „der das Vieh tötet‘, ev. 
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auch musmzt busz, was bedeuten würde, „der die Habe 
tötet“. Dies ıst nach unseren Begriffen eine verrückte 
Etymologie, keine Uebersetzung , wie die Deutung des 
Monats (Itu) Gu-si-di als des Monats mustisiru kaläma (Bab. 
and or. Record ı888 S. 39), wie die Deutung von Babilu 
als Ka-dingira = „Tor Gottes‘, wie die von Tintir als 3u- 
bat balai= „Lebenswohnung“ etc. Es gilt nun, die „Ueber- 
setzung“ mit dem Original nach babylonischen Begriffen 
von Philologie in Einklang zu bringen. Man könnte daran 
denken, dass der Babylonier den Begriff des Tötens durch 


EI — dib ausgedrückt fand, wie den Begriff des Viehs 
oder der Habe durch „x = U (cf. zu did = „töten“ IR 
59, 3ıd und meine Bemerkungen in der Z. f. Keulschrift- 
forschung Il, 422 sowie STRASSMAIER bei Bzzorp in d. 2. f. 
Assyriologie Il, 460f., unddzux = WI = basa = sein IV R 
4,13 +16b). Aber ein Ausdruck wie „der die Habe tötet“ 
ist doch etwas eigentümlich. Viel näher liegt es, an „ Vieh- 
töter“ zu denken und, da „x das ganz gewöhnliche Ideo- 
gramm für „töten“ ist, während dd selten als Wort für 
diesen Begriff vorkommt, so liegt es am Nächsten, musmät 
in = und dalim (und also nicht dus2) in EI (sonst = 
Schafle)) zu finden. Der babylonische Philologe würde 
nach dieser Annahme eine vermeintlich vorliegende Be- 
zeichnung „Schaftöter* zu „Viehtöter“ erweitert haben. 
C£. indes VR 31, 48—49cd, woraus vielleicht eine Deutung 


von el als dz/um zu entnehmen ist. Jedenfalls ist also 
wohl „x als Wort für „töten‘ aufgefasst worden und 
demnach dat (bad) gelesen worden. Das andere Zeichen 
konnte (/u und) xdu(2) in der älteren sumerischen Sprache, 
i-dib in der jüngeren gelesen werden (siehe dazu Z. f. 
Keilschriftforschung 1, 304). In dieser Gestalt erscheint das 
Wort für „Schaf“ oder „Lamm“ IV R 20, Nr. ı 26—27, 
wo es durch assyr. as/u —= „Schaf“ oder „Lamm“ wieder- 
gegeben wird. Derizzsch freilich will in seinem Wörter- 
buch S. 257—258 die Bedeutung von as/u als „Lamm“ 





ee 
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oder „Schaf“ anzweifeln. Allein seine Finwände sind 
nicht überzeugend. Auch setzen die Aussprachen udu 
und dib des Zeichens EN eine andere Aussprache wdub- 
Zdıb (oder ähnlich) geradezu voraus und deshalb ein sum. 
udub und jüngeres /dib = Schaf oder Lamm. Es kann 
demnach das Ideogramm für „Planet“, weil gedeutet als 
„Viehtöter“, ausgesprochen werden entweder wdu(b)-bat 
oder Zdib-bat. Letztere wäre die jüngere Aussprache. Die 
Bestätigung bringt uns Hesycnıus. Derselbe giebt (nach 
der Schmipr’schen Ausgabe) als Name des Planeten Mars 
Beh£ßarog (Behtßarog 6 roü zevgog aorjg* BaßvAwvuoı). Es 
ist schon oben erwähnt worden, dass der Planet Mars als 
der Planet xar’ &Eoynv durch Bibbu = LU-BAT bezeichnet 
wurde. Unter diesen Umständen dürfen wir die Behauptung 
wagen, dass in dem Hssvckıus’schen Beleßarog das Wort 
für Planet und Mars, nämlich *Zdib-bat zu finden ist. Aus 
EAEBBAT wäre EAEBBAT und daraus BEAEBAT ge- 
worden. Nur vermutungsweise möchte ich hier erwähnen, 
dass vielleicht Dıiopor in Buch II, 30 nach dem soeben 
Erörterten zu verstehen ist. Derselbe berichtet dort, dass 
die Chaldäer die 5 Planeten &gunveig nennen, Övı... va ueh- 
hovra yiveodaı deızvüovoıv &gumveiovreg Tolg avdgWrroıg nv TovV 
3eöv Zyvorav. Von einer solchen Bezeichnung weiss ich 
aus den Inschriften Nichts (doch siehe unten S. 100). Da- 
gegen erinnere ich daran, dass drldat im Sumerischen 
„verkünden“ heisst und ich vermute, dass irgend eine Ver- 
wechslung zwischen dilbat und Zdibbat (delbat und 2debbat) 
zu der Notiz Dionor’s Veranlassung gegeben hat. — Nach 
II R 47, 8cd scheint dzlu als dula auch ins Sumerische 
(wenigstens ins Kunstsumerische) übergegangen zu sein. 
Ganz undenkbar wäre darum eine Lesung dula-bat des 
Ideogramms LU-BAT nicht. Diese würde dem griechi- 
schen BeA£ßarog natürlich noch näher kommen. Die Vocali- 
sation könnte durch Jei&par beeinflusst worden sein. — 
Was bedeutet nun EI »< — /dib-bat in Wirklichkeit? 
Dass wirklich irgend eine Art Schaf damit bezeichnet wird, 
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braucht kaum noch bewiesen zu werden. IIR 6, acd 
erscheint das Ideogramm mit der assyrischen Uebersetzung 
bibbu in einer Tierliste vor dem Worte afzdu = Bock, auch 
andere Sterne, nämlich die Ekliptikalsterne (= Masi-Sterne) 
werden als Schafe charakterisiert (siehe o. S. 47), in der 
schon wiederholt herangezogenen Stelle des Schöpfungs- 
berichtes heisst es von Jupiter als dem Herrn der Ekliptik: 
„wie ein Hirte möge er weiden die Götter alle“, es giebt 
in der Gegend der Ekliptik ein Sternbild ZuZn(u) = Leit- 
schaf, und endlich wird derRegulus (s.0.S.48) der „ständige 
Hirte des Himmels“ genannt. Aber was für besondere 
Schafe sind die Planeten? Man hat dzödu, das Schaf (also 
auch den Namen der Planeten), durch „Bock“ wiederge- 
geben. So DeritzscH in seinen Studien I, 48. Allein die 
weibliche Venus sich als Bock zu denken, ist ungereimt. 
Wenn zwar IIIR 53, 31 +36 zu lehren scheinen, dass die 
„Sternenvenus“ männlich gedacht wurde, so zeigt doch 
V R 46, goab: (mul) Dil-bat = näbat kakkabu, dass das 
nicht die allgemeine Ansicht war und dass die oben 
genannte gelehrte Notiz die natürlichste und vernünftigste 
Annahme, die Venus auch als Stern weiblich zu denken, 
nicht zu beseitigen vermag. Ein Charakteristicum der Pla- 
neten, das sie von den anderen Sternen insgesamt unter- 
scheidet, ist eigentlich nur die complicierte Bewegung am 
Himmel, nicht der hellere Glanz; denn dieser kommt nicht 
allen zu und denen, die ihn zu Zeiten aufweisen, nicht zu 
jeder Zeit. Wir würden annehmen, dass die Planeten (cf. 
eben diesen Namen!) auch von den Babyloniern nach dieser 
ihrer Eigenschaft bezeichnet worden seien. Dass diese Prä- 
sumption richtig ist, erhellt daraus, dass der Mars bei den 
Babyloniern der Planet xar’ Soynv ist. Denn der Mars 
ist wieder unter den Planeten derjenige, der am Meisten 
den Eindruck der Beweglichkeit hervorzurufen im Stande 
ist. Auf der einen Seite nämlich ist sein Fortschreiten 
am Himmel wegen seiner grösseren Erdnähe viel rascher 
als das der Planeten Jupiter und Saturn, auf der anderen 
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Seite zeichnet er sich Mercur und Venus gegenüber, die 
allerdings rascher am Himmel vorrücken als er, dadurch 
aus, dass sich seine Bewegung weit mehr verfolgen lässt 
und willkürlich erscheinende Bewegungen, wie z. B. die 
Schleifenbildung, sich an ihm genauer beobachten lassen, 
während solche weit schwieriger am Mercur und an der 
Venus wahrzunehmen sind. 

Dazu stimmt nun aber das Ideogramm vorzüglich. 
><— bad ist der sumerische Ausdruck für „sich entfernen, 
fortgehen“ etc. = assyrischem nisz, idib-bat = bibbu be- 
zeichnet also ein „sich entfernendes Schaf“, d.i. wohl ein 
Schaf, welches sich von der Herde entfernt, ein „frei 
weidendes, abseits weidendes Schaf“. — 

Eine andere Bezeichnung für die Planeten scheint 
im Sumerischen Ur bezw. Äin-mi gewesen zu sein. Ich 
schliesse dies aus dem Namen /-kin-mi-imin (= 7) -an-ki 
bezw. LUr-imin (=7) -an-ki (= Tempel der 7 Ur oder 
Kin-mi Himmels und der Erde) des Tempels der 7 Pla- 
neten von Borsippa (cf. oben S. ı2) (IR 51, 27, Nr. ı, 
Col. 1; IR 54, Col. III, 67). MI könnte hier, wie so oft 
im Babylonisch-Assyrischen, Pluralzeichen sein. Doch, da 
mi = tirtu = „Befehl“, „Auftrag“ (von der Vaaru, cf. Z. 
f. Assyriologie 1, 195 — ı97) wie z.B. IIR 48, 67 ef (!) 
und IIR 62, ı6ab, kin aber = wuru = „befehlen‘, „sen- 
den“ etc. (V R 39, 31cd etc.), könnte man auch kin-mi 
als „Auftrag-Befehler“ (nämlich der Götter) deuten, wozu 
stimmen würde, dass wir III R 69, 67 Nr. 4 Obv. einen 
Gott genannt Mt-kin finden, der als Bote eines anderen 
Gottes bezeichnet wird. Gesichert scheint mir diese Deu- 
tung durch die Variante ur für kin-mi zu werden. Denn 


TI«T (welches nicht durch kın transscribiert werden darf, 
— — 

da dies in der neubabylonischen Schrift ganz anders aus- 
sieht, (s. z.B. VR 39, 3ıc; V Ro, Col. T, 28’u:Col. IL 7) 


und darum nur = assyr. ! = sein kann) ist das Ideogramm 
für Jamämu, hamamu aber hat auch die Bedeutung „Be- 
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fehle übermitteln“ und wird darum häufig in der Verbin- 
dung mit parsu = „Befehl“ gefunden. Ich erkläre daher 
kin-mi und ur resp. mit „Auftrag-Befehler“ und „Auftrag- 
Uebermittler‘. Weniger wahrscheinlich scheint es mir, dass 
wir zu kin-mi das IV R 35 Nr. 53 vorkommende mz Su-ki-in 
Uruduga d.i. „der die Orakelbefehle (des Orakelbaumes) 
von J/ridu deutet (?)‘, zu vergleichen haben und demnach 
der Name #zn-mi durch „Deuter*, „Dollmetscher*, &ounveug 
wiederzugeben ist, was durch die oben S. 97 angeführte 
Notiz Dionor’s bestätigt werden würde, der zufolge bei 
den Chaldäern die Planeten &gunveis genannt wurden! 

Was die Planeten im Einzelnen betrifft, so sind die- 
selben von Lorz, Astoria sabbati p. 29ff. richtig bestimmt 
worden, doch, wie sich nicht leugnen lässt, mit teilweise recht 
leicht wiegenden Gründen. Da in Bezug auf ihre Namen 
noch eine grosse Unklarheit und Unkenntnis herrscht, so ist 
eine erneute eingehende Untersuchung über dieselben sehr 
angezeigt, zumal diese als die Grundlage für sämtliche 
Forschungen über babylonische Himmelskunde zu be- 
trachten sind. 


Die Planetenlisten. 


Wir besitzen verschiedene solcher, nämlich ausser 
unvollständigen ı) eine auf den Fragmenten IIR 5ı Nr. > 
Obv. 5s8abf.--IIR 49 Nr. 3, 34£.; 2) IER 48, 48—54ab 
und 3) HIR 57, 65—67a. Da die erste Liste ausser den 
Hauptnamen auch Nebennamen enthält, so genügen für 
unseren Zweck die zwei anderen, die ich hier, verschie- 
dene Resultate unserer Untersuchung vorausnehmend, 
transscribiere: 


1) Die Liste IE R 48, 48—54ab. 


(dingir) Agu (?)*) = (tlu) Sin, 
(dingir) Bisibi — (ru) Samas, 
(dinger) Dapinu — (eu) Umunpauddua, 


I) oder Durgu event. Dumugu oder auch Akz u. s. w. 








na 
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(dinger) Zib — (Ülu) Dilbat, 
(dingir) Lulim = (vu) (bibbu) Karmann, 
(dingir) Bibbu = (lu) (bibbu) Karradu, 


(dingir) Mustabarra mütu = (du) Mustabarrü miütänu. 


2) Die Liste III R 57, 65—67a. 


ı) (zlu) Sin, 2) (du) Samas, 3) (du) Umunpauddua, 
4) (kakkabu) Dilbat, 5) (kakkabu) (bebbu) (kakkabu) Karmänu, 
6) (kakkabu) (bibbu) Karradu, 7) (UL) Mustabarrü-mütänu. 

Ich werde im Folgenden die 7 Planeten mit den be- 
quemsten oder gebräuchlichsten von den in diesen 2 Listen 
vorkommenden Namen benennen und zwar Nr. ı als Six, 
Nr. 2 als Samas, Nr. 3 als Däapinu, Nr. 4 als Dubai, Nr. 5 
als Kaimäanu, Nr. 6 als Biöbu und Nr. 7 als Mustabarra- 
miütänu. 


I. Mond und Sonne als Himmelskörper. 


a) Der Mond. 


Zunächst ein paar Bemerkungen über dessen sume- 
rische und ass.-babylonische Ideogramme und Namen. 

Das oben erwähnte ev. Wort Agu (IIR 48, 48) erin- 
nert an Dumugu = Sin (IR 48, 33 ab), da sowohl rY als 
IF Ideogramme für „Kind“ sind und beide die Lesung 
dur haben (s. z.B. IIR 48, 30e). Nicht undenkbar wäre es 
(wie wohl längst bemerkt), dass Agu mit aga, dem Worte 
für die Mondscheibe (eigentlich = Königsmütze), zusam- 
menhängt. 

Der Mond als Gott hiess im Sumerischen .T -]] 7 
na und T- Fur (ET . Stillschweigend voraussetzend, 
dass entweder Sin, das assyrische Wort, ins Sumerische 
übergegangen oder dass das assyr. Wort aus dem Sume- 
rischen entlehnt ist, liest man ersteres Ideogramm entweder 
einfach Szn-na oder Zu-in-na. Aber beide Annahmen sind 
äusserst unwahrscheinlich. Zwar findet sich VR 37,42 d s2-ın 
— «(( in sum. (akkad.) Columne. Aber auch Sa-mas = 
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erscheint Z. 39 ibidem in der nichtsemitischen Columne 
und die Wörtersammlung auf V R 36—37 stammt aus 
der persischen Zeit (d. h. in letzter Redaction), die für die 
alte Zeit gar nichts beweist. Das Vorkommen des Namens 
5zn bei den Südarabern zeigt auf's Klarste, dass S7n 
kein sumerisches Lehnwort ist, und, dass die gebildeten 
Sumerer sich bei den von ihnen erzogenen Semiten ein 
Wort für den Mond geholt, wäre ohne jegliche Pa- 


rallele. Wollten wir daher in —T- -]] TT-2a absolut 
das semit. S7z suchen, dann müssten wir das Ideogramm 
für semitischen Ursprungs halten (Siehe hierzu WINncKLEr 
in den Mitteilungen des Akademisch-Orientalistischen Vereins 
zu Berlin 1887, S. 10). — Das zweite Ideogramm muss im Sum. 
Nana (Nanna) gesprochen worden sein (s. V R 23, 32 Rev.). 
Da es im Assyrischen durch Nannaru wiedergegeben wird 
(IVR 9, 3-Fı8a, VR 52, 23a) wie auch durch sit arıı (VR 
23, 32 Rev.), ferner Mannaru häufig durch das Ideogramm 
UD-SIR bezeichnet wird, das Zeichen für askarı = Neu- 
mond = Win (s. IVR 5, 37—38c), so scheint Nana das 
eigentliche Wort für den Neumond gewesen zu sein. a 


Das Ideogramm (« (= 30) scheint von den Semiten 
erfunden zu sein. Der Lautwert si» des Zeichens stammt 
von dem assyr. Worte 572 und deutet nicht im Geringsten 
darauf hin, dass bei den Sumerern der Mond 7x hiess. — 


Wenn V R 37, 43 Col. I (= Szz im Sumerischen 
die Aussprache da-a hat, so könnte dies eventuell lehren, 
dass der Mond überhaupt im Sumerischen dä (da) hiess. 

Eigentümlich ist die Angabe des Hzsvchwvs, dass der 
Mond bei den Chaldäern cıd® hiess (HzsvcHivs, ed. Schmidt: 
On gr nei 7 ocAyny zraga Xahdatoıs). Dass das 
Wort audö an das sumerische su — „Monat“ anklingt, 
hat man schon längst gesehen. Aber Monat ist doch 


1) Beachte dazu das Fragment bei DELITZSCH, Wörterbuch S. 56, wo es 
heisst: da-gim pa-uddu UD-SIR-gim sir-sir d. i. kima umı Supat kima Naln- 
nari naphat] — wie der Tag strahlt er auf, wie der Nannaru leuchtet er auf, 
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nicht Mond! Es scheint aber in der Tat, wie arıu 
im Assyrischen, so zu im Sumerischen den Mond und 
den Monat bezeichnet zu haben. Denn Sb 86 —87 (vu 
= arbu, itu = sit arlku d.i. „Erscheinen des arıu“) scheint 
darauf hinzuweisen, dass aru = Mond, und demgemäss 
darauf, dass zu = Mond. Vgl. hierzu ferner VR 23, 32, 
wo UT -+ NANA d. i. Hellwerden + Mond (Neumond) = 
sum. 2-72 und = assyr. gi-z|2 arkı]. — 

Was die assyrischen Namen anbetrifft, so ist von 57% 
ja schon oben gesprochen worden. Zu assyr. ar&u ev. = 


„Mond“ vgl. IVR 32, 2 Col. II: Znuma 02T d.i. aber doch 
nur=) arku agü tasrıhli nasü d.i. „wenn der arku (am 
ı1. Tage) die glänzende Königsmütze trägt“. Da man 
doch kaum wird sagen können, dass der Monat die Königs- 
mütze trägt, so folgt aus dem angeführten Satze, dass arıu 
im Babylon.-Assyrischen auch = „Mond“ und demgemäss 
Repräsentant nicht nur des hebr. NN}, sondern auch des 


hebr. 77, ist. Das eigentliche, aber wohl selten gebrauchte, 


Wort für den Mond als Himmelskörper wäre dann arkı, 
während S7z das Wort für den Mondgott. 


Nicht unterlassen möchte ich, an dieser Stelle auf eine 
eigentümliche Bezeichnung des Mondes hinzuweisen, näm- 
lich die als der „Frucht“ ohne jegliches Attribut. Siehe 
dazu zunächst IVR 33, ıya: indu bil arki = „die Frucht, 
der Herr des Monats‘ ; IVR 33, 23— 24a: inuma ina arkı 
Szn innamru Tu n2si rabäti | | sabrta illita ana inbi Sarrı 
limtisi d.i. „sobald der Mond im Monate sichtbar wird, 
möge der Hirte der zahlreichen Menschen der Frucht, 
dem Könige, | ] eine Gazelle waschen“. Vergl. hiemit die 
Parallelstelle IVR 32, 1—2a. Siehe ferner IVR 32, 2— 3b: 
inuma arku agn tasrihti nasu inbu kadü Ad. i. „sobald der 
Mond (siehe zu arau = „Mond“ oben) die strahlende 
Königsmütze trägt und die Frucht sich freut‘. Endlich 
siehe IlIR 52, 45b: ana /ä i97 (!) bibli u nanmurti inbı ZA 
[arki] d. i. „um nicht zu irren in Bezug auf das Ver- 
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schwinden und Erscheinen der Frucht, des Herrn des 
Monats“. Der Mond wurde mit einer Frucht verglichen, 
weil er ward und wuchs. Eine ursprünglich poetische 
Bezeichnungsweise wurde später in das astronomisch-astro- 
logische Wörterbuch aufgenommen. Poetisch behandelt 
ist diese Vorstellung bekanntlich IV R 9, 23a, wo S7n an- 
‘geredet wird als die Zndu sa ina ramänızu ibbanü Sihakatta Sa 
ana naplusı asmu laläsu lä 1S-St-bu-u d.i. „Frucht, welche 
von selbst sich erzeugt, $4akattu, welcher zum Ansehen 
da ist, von dessen üppiger Fülle man nicht satt wird (?)*. — 


In der Theologie ist Szz, der Mond, ein Gott, in der 
Astronomie ein Gegenstand, ein Körper. Die Stelle im 
Schöpfungsberichte (uaddzsuma) suknat müsi (DeLırzsch, 
Lesestücke3 S. 94 Z. 13) hat Zimmern (Busspsalmen S. ıı) 
richtig und treffend gedeutet durch: (und er kennzeich- 
nete ihn (nämlich den Mond) als einen) Himmelskörper 
der Nacht. Parallel mit dieser Anschauung läuft die, dass 
der Mond die (Königs-)Mütze des Mondgottes ist. Diese 
„Mütze“ heisst ag%7 (siehe dazu z. B. den oben S. 103 citier- 
ten Text und zahllose andere). Man darf agz nicht durch 
„Krone“ übersetzen. Kronen in unserem Sinne hat man 
in Europa, aber hatte man nicht in Babylonien. — 

Der Neumond (=VN) hiess agskaru (askaru? askaru?) 
oder namraszit. Zu dem ersteren Worte vgl. meine Aus- 
führungen in der Z. f. Assyriologie II, Sof. Zu dem Worte 
namrasit siehe ebendort S. 82 Anm. ı. Deritzsch (Grasm- 
matik 5. 194) fasst namraszt inIVR2, 22b (und IVR>;, 
27b) als Attribut zu 72. auf (= glänzend in Bezug auf 
Aufgang'). Aber das E1TT= im sumerischen Texte 


1) „Aufgang“ ist hier incorrect, Sit in Bezug auf Si», den Mond, 
bezeichnet nicht dasselbe wie in Bezug auf die Sonne, Ursprünglich „Auf- 


g f : ; i 
gang“ bedeutend, wurde es, weil der Aufgang der Sonne mit deren Wieder- 
erscheinen einerlei war, auf das „Wiedererscheinen® des Mondes, den win 


desselben, bezogen. Namrasit heisst also eigentlich „glänzendes Wieder- 
erscheinen“ oder „glänzend in Bezug auf das Wiedererscheinen‘“, 
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IVR 2 hinter dem namraszt entsprechenden Worte as-gir-(?) 
bara deutet an, dass dies im Genitivverhältnis zu dem ihm 
vorangehenden in = Herr steht, also dass Szn 57 / namrasit 
zu übersetzen ist: „Szn, Herr des namrasit, d.i. Herr des 
Neumondes* (wie sonst der Mond „Herr der (Königs-) 
Mütze“ genannt wird).?) Gegen die Hommer’sche Ansicht 
(Proceedings of the S. of Bibl. Arch. 1885/6 pag. ıı9 {2}, 
dass in Namraszt der famose Nimrod zu suchen sei, ist 
eine Polemik überflüssig. Dagegen spricht eben Alles, 
Grammatik, Lexicon, Zusammenhang etc. — 

Das erste und letzte Viertel d. i. den Halbmond nann- 
ten die Babylonier mis/u (= sumerisch da?). Siehe dazu 
Z. f. Assyriologie Il, 81, Anm. 3. — 

Der Vollmond hiess #g% tasrikti. Siehe die eben an- 
geführte Stelle. Die dort vorgebrachte Uebersetzung dieses 
Ausdruckes durch die „Mütze der Ordnungsmässigkeit“ 
muss ich. zurücknehmen, da sie falsch ist. Es kann nicht 
geleugnet werden, dass Sarzhu, wie so viele andere Wörter, 
„glänzen“, „strahlen“ heisst. Von entscheidender Bedeu- 
tung sind kaum die bei STRASSMAIER, Alphab. Verzeichnis 
Nr. 8063 angeführten Belege für das Wort Sarku (K 2455: 
Gibil Sarku — Sarku ıddısa (d. i. strahlend) und K 155: 
Sarhkat diparaka = Sarhu ist deine Fackel), auch nicht der 
Umstand, dass Saruh im Nimrodepos (S- 49, 201) im Paralle- 
lismus mit d2nz = (herrlich glänzend) steht, wohl aber die 
Stelle des Schöpfungsberichtes bei Druıtzsch, Lesestücke 
S.95, 11: Marduk Dingir-aga-azag ...lisarrihu apräti. Hier 
wird der Name Dingir-aga-azag des Marduk durch Zsarrıku 
aprati‘) d.i. „er möge Sarku machen die (Königs-)Mützen“ 





ı) Zu dem Worte »namrasit vgl. K 155 bei STRASSMAIER, Alph. Ver- 
zeichnis Nr. 8063: (Sin) [5a] namrat sitka und DELITZSCH, Wörterbuch 
S. 203, Anm. Io auf S. 206— 207. 

2) Zu apru (apirtu?) als Synonym von agü vgl. einerseits hebr. NE8 
andererseits den in den astronomischen Berichterstattungen so häufig vor- 
kommenden Ausdruck: Sin agu apir d.i. „Sin ist mit einer Königsmütze 
bedeckt“ (z.B. III R 58 Nr. 3, 1). 
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erklärt. Nun ist aber aga = aga = (Königs-)Mütze und 
azag —= illu = glänzend. Demnach ist Sar&u = iUlu und aga 
tasrihti = (Königs-),Mütze der Glänzendmachung“ das ist 
„glänzende (Königs-)Mütze‘. — 

Für den unsichtbaren Mond, den von uns sogenann- 
ten Neumond, kenne ich keinen Ausdruck, wohl dagegen 
für das Ereignis des Unsichtbarwerdens. Nach babyloni- 
scher Anschauung „ging“ der Mond zu dieser Zeit „fort“ 
oder „ruhte“. Siehe zu ersterer Ausdrucksweise IIIR 58 
Nr. 14: Szn ıtbal ... ina la minätisu biblum ubıl (war wider 
die Berechnung unsichtbar), und HIR 52, 43—45b, wo das 
biblu‘) des Szn dem nanmurtu = igi-gab-a desselben (d. i. 
dem Erscheinen desselben) entgegengesetzt wird. Für 
fabalu, biblu abalu etc. (eigentlich „Fortführung fort- 
führen®) in der Bedeutung: „unsichtbar sein oder wer- 
den“ ist IIIR 63 der Haupttext. Für die Vorstellung von 
einem Ruhen des Mondes zur Zeit seiner Unsichtbarkeit 
ist anzuführen, dass der 29. oder 30. Tag des Monats bei 
den Babyloniern den Namen „Ruhetag“ resp. „Ruhetag 
des Mondes hatte“. Siehe dazu vor allen Dingen IVR 
23, 4—5a, wo der 30. Tag als der xd-na-a-an bezeichnet 
wird (ud-30-kam ud-na-a-an= Salast bubbulum). Vgl. dazu, 
dass IV R 33, 45b der 29. Tag als der zd-na-a des 
Mondes benannt wird, ferner S. A. Smitn, Miscell. Texts 
S. 17 unten, wo nach einander aufgezählt werden der 7., 
15., 19.(!)2), 20., 25. Tag und der za-na-a-an endlich HIR 
56; Nr.4, 32, wo.nach dem 9, Tea, 15,19. (1) 20,25. und 
30. Tage ein xd-na-a-an erwähnt wird; cf. auch II R 58 
Nr. 14 Z. 51! Die eigentliche assyrische Uebersetzung von 
ud-na-a-an als Ruhetag ist zm kispi (kusäpi?) und zm 7 


ı) Aus III R 52, 38b (wo 2iölu mit zdasalü d. i. Erscheinen zu- 


sammensteht) scheint hervorzugehen, dass 252% auch für das Verschwin- 
den d. i. das Ende des Jahres gebraucht wurde, 


2) «mM ist, wie hier, so auch III R 56, Nr. 5, 28, als 201 aufzu- 
fassen. (Cf. undeviginti.) 
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»<-Z, welche beide „Ruhetag“ bedeuten. Das ergiebt sich 
Aue Molyendem: IV R 23, 4-5 wird za'na-a-an durch 
bubbulum übersetzt, wozu man das oben über biblum etc. 
Vorgebrachte vergleiche. Dieses Wort budbulum wird 
IR 32, 12—ı3ab den Ausdrücken [zm](!) köspi, [am] 
»<t und Zm idirti gleichgesetzt. Dass zdirti von adaru 
= „dunkel sein“ herzuleiten ist und Zm zdırti = „Tag der 
Dunkelheit“ (Unsichtbarkeit, nämlich des Mondes) ist, 
leucktet ein?). ti finden wir mit kusäpu an zwei 
Stellen verbunden, wo die Bedeutung „Ruhe“ sehr pas- 
send ist, wenn nicht gar gefordert wird, nämlich im Nım- 
rodepos. Dort, Deritzsch, Lesestücke3 S. 109 resp. Z. 269 u. 
281— 282, heisst es von Gistubar und Arad-la (Ur-Ninnä?) 
auf ihrer Rückreise von S7/-napistim nach Erech: „ana 10 
(resp. 20) KASGAL-GID iksupu kusäpa ana 20 (resp. 30) 
KASGAL-GID zskunu »f>--1a°. (Vgl. Hauer, Nimrodepos 
S. 57, 44—45.) Unmittelbar hierauf wird Z. 270 erzählt, 
dass Gistubar einen Brunnen mit kaltem Wasser findet. 
Folglich muss er vorher das Schiff verlassen haben. Dass 
NU-BAD-zs nicht, wie sonst oft, irgend ein Fest bedeuten 
kann, leuchtet ein; zwei einsame Wasserfahrer, die dar- 
nach streben, möglichst bald an ihren Bestimmungsort zu 
gelangen, feiern keine Feste. Dagegen passt die Bedeu- 
tung „Ruhe“ für NU-BAD-7x vorzüglich und diese Bedeu- 
tung erklärt auch, wieso NU-BAD-/x auch ein Fest be- 
zeichnen kann (cf. feiern und Feier). Also ist zu erklären: 
„Alle ıo (resp. 20) Stunden rasteten sie, alle 20 (resp. 30) 
Stunden ruhten sie“. (Eine andere Bedeutung: „Speise- 
(reste)*?) hat £zspz bei Assurzanıpar Col. VI. AssuRBANIPAL 
erzählt dort Z. 75-76: Zkimm£ sunu la salälu imid kispi näk 


1) Siehe dazu das Züricher Vocabular (bei DELITZSCH, Ass. Lesestücke3 
Seite 84) Oby. Col. III, 27, wo = Nan(n)a-ni-na = Sin adir, das ist wohl = 
„Sin ist überhaupt unsichtbar“, nicht nur= „.S7n ist verfinstert“. Vgl. indes 
hierzu DELITzscH, Wörterbuch S. 177 und Z.28 des Züricher Vocabulars: 


Ulu-ni-na. 
2) Vgl. dazu Harkvy in der Z. f. Assyriologie II, S. 337 ff. 
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mämt usammfsunüti: „ihren abgeschiedenen Seelen legte 
ich auf, keine Ruhestätte zu haben (eigentl. nicht zu lagern), 
Speise(reste), Ausgiessen von Wasser liess ich sie ent- 
behren‘“). Es dürfte demnach kaum zweifelhaft sein, dass 
um kispi und am NU-BAD-# = dudöulum den Tag (oder die 
Tage) der Unsichtbarkeit des Mondes als den „Ruhetag“ 
bezeichnen (anders Deritzsch, Wörteröuch S. ı8ı). Möglicher- 
weise war mit dem Ruhetag des Mondes ein Ruhetag für die 
Menschen verbunden. Es ist die Vermutung kaum sofort 
abzuweisen, dass NU-BAD-« irgendwie eine ideographi- 
sche, vielleicht gar phonetische Schreibung für sadarium 
ist (= um nak Mb = NY). Ich würde diese Vermutung 
viel sicherer aussprechen, wenn sich nicht das assyrische 
Wort Sa-dat-tum (so geschrieben) nur wenige Zeilen nach 
dem Ausdrucke [z»] NU-BAD-# (IR 32, 16a) und auf 
67, 4—2, ı (veröffentlicht von Dr. Lsawmann in der Z,/f 
Assyriologie Il, 63 —64) Z. 12—ı3 der Ausdruck NU-BAD-# 
on. ul] (= 6-88?) fände. 


b) Die Sonne. 


Hierzu ein paar Bemerkungen. Zu dem oben vor- 
kommenden Namen ri: ist zu bemerken, dass er sich 
unter der Form Biiööa III R 69, Nr. 5, 67 findet. Von 
verschiedenen anderen Namen der Sonne habe ich in der 
Z. f. Assyriologie I, 390 Anm. und ibidem I, z00ff. ge- 
sprochen. Das eigentliche und hauptsächlichste sumerische 
Wort für Sonne ist ww (siehe dazu Z. f. Assprielegie II, 
194 f.), wohl verwandt mit zda = Tag und= Licht, Ueber 
das semitische Wort Samas (= vewig bei Hssvcaws) Fam“) 
ist kein Wort zu verlieren. — 

Wie alt die Vorstellung ist, dass Samas auf einem 
Wagen den Himmel befährt, wie der griechische "Härog, 
ob dieselbe vielleicht mehr dem Bereich der Poesie ange- 
hört, vermag ich nicht zu sagen. Auf diese bezieht sich 
eine Stelle der Inschriften Nasonp's VR 65, 33b fl.: Gie- 
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di-di (Aussprache zweifelhaft) sa miliksu damka räkıb nar- 
kabti äsıbi sassi (Var. Sassu) Sa lä immahri kabalsu sämid 
Dart  kardatu sa lä innahu birkäsun ina aläku u tärı Sa ssatıku 
ana mahrika ina süku u sulä lidammiku ik(?)irraia d.i. „ld- 
didi, dessen Weg(?) günstig ist, der auf dem Wagen fährt, 
auf dem $assu (d. Sonnenscheibe??) sitzt, dessen Ungestüm 
(Vorwärtsdrängen) nicht überholt wird, der die kühnen 
(eigentlich kriegerischen, heldenhaften) Renner anschirrt, 
deren Kniee nicht ermatten, möge beim Fortgehen und 
Rückkehren, während dessen er vor Dir (nämlich Samas) 
herzieht, auf Markt und Strasse meine Gedanken (eigent- 
lich Worte)‘) gut machen‘. Ich benutze diese Gelegen- 
heit, um den babylonischen Sonnengott von der unwür- 
digen an ihn geknüpften Vorstellung zu befreien, dass er 
sich von „heldenhaften Farren“ ziehen liess. Das Wort 
parü wird noch vielfach von der jüngeren Generation der 
Assyriologen durch das eben angeführte Wort übersetzt. 
Hier die Gründe, warum dies unmöglich ist: 

I) Das Determinativ vor para ist dasjenige Zeichen, 
welches als solches vor Namen für Pferde, Esel und Ka- 
meele gebraucht wird, aber nie vor Rindern. 

II) Sehr häufig erscheint para zusammen mit Pferden 
und Wagen in Schlachtberichten etc. Siehe z. B IR 
37, 24 f. (narkabätı 257 sumbi part Sa ina kitrub tahkazı 
umassiru d. i. die Streitwagen, die Pferde, die Lastwagen, 
die par7, die sie beim Herannahen der Schlacht verlassen 
hatten), IR 46, 53b ff. (murmiskt part narkabätı bE li unüti 
tahazi d.i. Pferde, part, Wagen, Waffen, Schlachtgeräte), 
IR 47, 46b (murniski part imirz gamalli bili unütu ta- 
kazı), und VR 2, ı4 wird ausdrücklich gesagt, dass die 
par? zum Reiten event. Fahren gebraucht wurden (narka- 
bäati sis! parf ana ruküb br lutisu akissu d.i. Wagen, Pferde, 





ı) DELITZSCH übersetzt noch in seiner Grammatik das entsprechende 
babylonische Wort mit „Träumereien“. Es leuchtet ein, dass eine solche 
Bedeutung hier nicht passt, wie — nirgends. (Siehe dazu meine Erörte- 
rungen in der Wiener Z. J. die Kunde des Morgenlandes I, 160.) 


7 IE], ER, VERS, 


IIOo Bedeutung von Zarz und agalu. 


par! schenkte ich ihm zum Fahren und Reiten seiner 
Hoheit) etc. 

IH) Parz wird in Beuteberichten oft zwischen Pferden 
und Eseln und vor a/pz (= Rinder) erwähnt, zB. IR 
37, 49 — 50 (8257 park imtrz gamallf alpl u sin), IR 
Mr 72ER 3er 39, 18-10. 

‚Aus diesen Stellen geht mit Bestimmtheit hervor, dass 
para nicht irgend eine Art Rind sein kann (denn sonst 
würden nicht nach den Zar? die alpz erwähnt), dass es zum 
Ziehen der Wagen verwandt wird und jedenfalls irgend eine 
Art „Pferd“ (aber kaum Maultier) ist, dass demnach eine 
Zusammenstellung von farä mit hebr. 5, die für Jeden, 
der die leiseste Ahnung von semitischer Lautlehre hat, so 
undenkbar ist, wie die von 33 mit dabü, auch durch die 
Bedeutung der beiden Wörter verboten wird. Da N22 im 
Aramäischen „laufen“ zu heissen scheint, so möchte ich 
glauben, dass die Bedeutung „Renner“ sowohl dem hebr. 
N72 wie arab. 1,5= „Wildesel“ ursprünglich zukommt und 
so farü mit den angeführten hebräischen und arabischen 
Wörtern zu verknüpfen ist. Die Vergleichung von purzmu 
mit 012 wird auf diese Weise äusserst fraglich, was sie 
wegen der lautlichen Discrepanzen längst war. 

Was agali betrifft, welches oft neben und in Verbin- 
dung mit Zara erscheint, so ist zunächst zu bemerken, 
dass es mit hebr. om lautlich nicht übereinstimmt. ar 
müsste im Babylonischen als glu oder ig/u, agalu im 
Hebräischen als Say (7,8) erscheinen. Weil para mit 
„Farre“ wiedergegeben wurde, lag es auf der Hand, dass 
man in agalu ein „Kalb“ sah. Dass auch dies unmöglich, 
zeigt z.B. IIIR 8, 64 — 65 (alpr sunu senisunu sıst parz 
agälı), wo die Darr agalı nach Rindern, Schafen und 
Pferden genannt werden. Nichts berechtigt aber über- 
haupt zu der Annahme, dass wir in agalı „Junge“ irgend- 
welcher Art zu sehen haben! Ich glaube vielmehr, dass 








are ee ar 


ee 


Etymologie von Aarmanau. TTS 


agäli an verschiedenen Stellen wenigstens sich deutlich 
als Attribut oder Apposition zu par? kenntlich macht. 
Dazu gehört die ebengenannte Stelle III R 8, 65, wo 
part das Determinativ „Esel“ hat, aber agal ohne ein 
solches ist, ganz besonders aber IIIR 8, 51, wo SALMAN- 
ASSAR erzählt, dass er dem Aramu seine Wagen, seine 
Hengste, seine Pferde und par7 su agäli etc. fortgenommen 
habe. Hier hat part das Pronomen suffixum, aber agal 
nicht (dass kein Fehler vorliegt, erhellt aus Craıc’s Colla- 
tion in den Zedraica Vol. III S. 214). Folglich muss hier 


agalı Attribut zu par? sein. Arab. | und syr. As 


„eilen“ in Verbindung mit der für Zarz vermuteten Etymo- 
logie legen es nahe, in agälu wenigstens an verschiedenen 
Stellen ein Adjectivum mit der Bedeutung „schnell(füssig)“ 
zu sehen (cf. für die Form hebr. >1y). Aus diesem Ad- 
jectiv ist nun aber ein Substantiv geworden, welches an 
einigen Stellen unzweifelhaft als ein solches erscheint, so 
z.B. IIR 16, 34c und IIR 24, 26 add. (siehe Srrassmaier, 
Alph. Verzeichnis Nr. 103). Nach dem soeben Dargelegten 
dürfen wir in diesem substantivischen agazlu ein Synonym 
von parü sehen. 


II. Die (übrigen) Planeten. 


a) Saturn. 


Der in den Planetenlisten an fünfter Stelle erscheinende 
Name ist Kaimänu‘”). Das für ihn verwendete Ideogramm 





ı) Assyriologen der Schule DELITZSCH werden von mir eine Begrün- 
dung meiner Transcription verlangen. Ich bemerke nur Folgendes: Dass 
kaimanı = kaianu (kajjanu?), dass ferner als Ideogramm für das Wort 
GUB (= stehen etc.) verwandt wird, spricht sehr dafür, dass es von der 
Wurzel von #anu abzuleiten ist (so ZIMMERN, Busspsalmen S. 17 und so 
gewiss die meisten Assyriologen, so unklar auch ihnen wie mir die Form 
sein mag) und jedenfalls, dass die Babylonier an diese Etymologie gedacht 
haben. Indes babylonische Etymologien sind in der Regel den Lehm nicht 
wert, auf dem sie der Nachwelt überliefert sind, und diese Frage ist für 





I12 Begründung der Transscription Aaimanu. 


ist SAG-US. Dasselbe wird IR 32, 25ef durch Aa:a- 
a-ma-nu, IV R 16, 3—4b durch Aa-a-a-na, IV R 20 Nr. ı 
Obv. 5—6 durch Zak-da-a‘) wiedergegeben. Letzteres 


uns nur von einer Wichtigkeit zweiten Grades. HAUPT und DkLITzZscH, die 
leider ein paar Fälle auf Kosten von hundert anderen ihnen gegenüberstehen- 
den urgieren und bestreiten, dass A+ A im Babylonisch-Assyrischen den 
Wert ai gehabt habe (gegen SCHRADER in der Z. f. Assyriologie III, 1 ff.), 
lesen ka-a-a-ma-nu ka'ämänu (HavpT in der Z. f. Assyriologie II, 282 Anm.) 
und Akdmänu (DELITZSCH, Grammatik 5.45, 104—105; 155 und 156 Anm.). 
HAUPT lässt aus Aa’ämän (ka’ävan) hebr. Tan! werden. Das geht noch, da 


wir ja nicht wissen, wie hebr. u) ausgesprochen wird. Aber wie aus 


ka’ ämänu mandäisches I012 und pers. ulgaSwerden sollen, weiss ich nicht 
zu erklären und HAUPT wohl auch nicht. DELITZsCH nimmt zweifelnd 
(S. 156 Anmerkung) eine Nebenform %&vön an, aus der ‘dann 2 ete. ent- 
standen sein sollen! Ja, wenn so der Umlaut wie ein deus ex machina 
erscheinen könnte, wo man mit seiner Theorie nicht mehr auskommt. Ein 
Umlaut von a zu 7 (z) wird aber im Assyrischen nur möglich ı) durch Ver- 
lust eines Hauchlautes, 2) durch den Einfluss benachbarter z- und 7-Laute, 
3) durch > (Z) und Zischlaute. Alle diese drei Bedingungen treffen hier nun 
aber nicht zu und demgemäss ist eine’ass. Form van ein Unding. Ich halte 


mich an die Tatsachen, nämlich an die, dass !r Y und ZEIT mit absolut 
verschwindenden Ausnahmen nur in solchen Wörtern im Assyrischen er- 


scheinen, die selbst oder deren Wurzeln in den entsprechenden Sprachen ein 
J aufweisen oder das Auftreten eines solchen erlauben (z. B. als radices me- 


diae )) und ferner die, dass den Zeichen r Y und ZEIT in assyrischen 
Wörtern -in anderen Sprachen in der Regel Lautverbindungen mit 7 ent- 
sprechen. Ich will nicht leugnen, dass vielleicht in der späteren Zeit unter 
gewissen Bedingungen in Wörtern, die rY r oder arEly aufweisen, 
der z-Laut verschwunden sein mag, vielleicht auch nur dialektisch. Aber 
ebensowenig wie wir al-La-kan als)sakan sprechen, obwohl die Assyrer es 
später so sprachen, ebensowenig haben wir ein Recht, 'Y 1 und «ZEly 


@ oder a’a zu verlautlichen. Entsprechen demnach assyrischem Aa-a-a-ma-nu 
hebräisches 72 mandäisches 18712 und persisches alas, so genügt. 
mir das, um das assyrische Wort unbedenklich Aaimänu (karwänu) zu trans- 
seribieren. Weiteres ist hier nicht am Platze, 

1) Siehe dazu FLEMMING, Steinplatteninschrift Nebukadnezars II. 5. 39 
und 40 (vgl. GROTEFEND III, 4: „ana Isagila ... kakda kaianak“ mit NERI- 
GLISSAR I, 17: „ana Marduk kaianak la batlak“). (FLEMMING übersetzt 
zweifelnd: Reinheit, Lauterkeit, Vorzüglichkeit.) 
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Wort heisst „beständig“, wie sich aus anderen Stellen er- 
giebt, ebenso ka-a-a.na. Zu ka-a-a-ma-nu = „beständig* 
siehe die sog. Synchronous history (kürzlich von WıINcKLER 
und Peıiser übers. in der Äezlinschriftlichen Bibliothek, her- 
ausgegeben von SCHRADER) Col. IV, 25 u. IR 24, 25—26 
(Sa tanatası danänu kaimänuma ana huribti tarusu pänusu 
ana Sitaprusı hutknisu isaha libbisu d.i. „dessen Erhabenheit 
und Macht beständig ist, dessen Angesicht zur Wüste ge- 
richtet ist und dessen Herz begehrt, seinen Schutz auszu- 
breiten (?)*. Vgl. endlich zur Bedeutung von karmänu (und 
somit zu der von SAG-US) III R 4, Nr. 4, 37 folgende: 
Saru dannu kaimänu ina birtussunu aläku lä iparas = „ein 
gewaltiger, anhaltender Wind, liess er sich nicht hemmen, 
zwischen sie hineinzugehen‘. Zu dieser Bedeutung von 
kaimänu etc. stimmt, dass es auch durch guda (sonst = 
stehen etc.) wiedergegeben wird, z. B. IV R 28, 25—26 (wo 
es etwa die Bedeutung „dauernd“, „ständig“, „treu“ etc. 
hat). — Dass demnach SAG-US, weil = ka-a-a-nu, kaimäanu 
und Zakdäa, jedenfalls auch die Bedeutung „dauernd“ etc 
hat, ist sicher. Daneben hat es aber auch noch einen 
davon abweichenden Sinn. IIR 26, Nr. ı Revers ef4 
(nach meiner Ergänzung; siehe Brünnow, Classified List 
Nr. 3583) hat es die Bedeutung Aullum Sa v2 Si, IR 30, 158 
die Bedeutung Tsan tlätum, 11 R 30, ıa die Bedeutung 
sakı sa visit. 

Alle diese Uebersetzungen deuten für SAG- US als 
Adjectiv auf eine Uebersetzung wie „hochhäuptig“ hin 
(= stolz, hochmütig?). Was SAG- US in den sumerischen 
Inschriften der altbabylonischen Könige bedeutet (cf. IR 2, 
NEV: 22. 4—5 und Nr. V, 2 Z. 3—4, wo sich Ismi-Dagan 
den SAG-US von Oru nennt, IR 3, Nr. XL, ı Z. 5—6 und 
Nr. XII, 2 Z. 5-6, wo sich Bar-Szn als den SAG- US des 
Tempels des /n/l bezeichnet etc.), ist nicht bestimmt. Eine 
Bedeutung wie „beständig“ (= beständiger Hüter oder 
ähnlich) ist nicht ausgeschlossen. Jedenfalls also können 
wir mit Bestimmtheit sagen, dass der Planet, der SAG- US 
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im Sumerischen heisst, als solcher bezeichnet wurde ent- 
weder als der „Beständige‘ oder als der „Hochhäuptige“. 
Vorausnehmend, dass SAG-US das fast allein für diesen 
Planeten gebräuchliche Wort ist, können wir mit Fug und 
Recht behaupten, dass durch das Wort eine charakteri- 
stische Eigenschaft des damit verbundenen Planeten an- 
gedeutet werden muss. Was ein „hochhäuptiger“ Gott 
sein soll oder ein „hochmütiger‘“ Planet, ist nicht einzu- 
sehen. Bleibt also für SAG-US als Planetenname nur die 
Bedeutung „beständig“, ‚treu‘, „dauernd“ oder, wie De- 
Lırzsch (Grammatik S. a5 und 155) will, „ewig“. Wenn 
es sich nun darum handelt, zu untersuchen, was für ein 
Planet durch ein solches Attribut von den andern unter- 
schieden worden sein kann, so kann die Entscheidung 
nicht zweifelhaft sein. Nur Saturn kann damit gemeint 
sein, der durch seine verhältnissmässig langsame Bewegung 
und namentlich durch sein verhältnissmässig stätiges Licht 
den Eindruck des „Beständigen*, „Ewigen“ mehr als irgend 
einer der anderen Planeten hervorruft. Dazu stimmt vor- 
züglich, dass er IIR 48, 52a /ulim, das ist „Leitschaf“ 
(eigentlich Vorderschaf), genannt wird, ein Name, der 
ausser etwa dem Jupiter, dem Herrn der Ekliptik, von 
den fünf eigentlichen Planeten nur dem Saturn zukommen 
könnte. Da bei den Hebräern (Auwos V, 26) }1‘2, bei den 
Mandäern }N)'2, bei den Syrern  arfa u. aa (= Kewaän), 


bei den Persern Me der Name des Planeten Saturn ist, 
so wird es wohl erlaubt sein, aus den verschiedenen 
SAG-US im Assyrischen entsprechenden Wörtern das 
Wort ka-a-a-ma-nı = kaimänu herauszugreifen und für 
den assyrischen Namen des Planeten Saturn zu halten, der 
als Lehnwort zu den Hebräern, Mandäern, Syrern und Per- 
sern gekommen ist (cf. schon OPpErr im Journal asiatıque 
1871, tom. ı8, S. 445 und ScHraper in: den Studien uud 
Kritiken 1874: Kewan und Sakkuth). Dies Resultat wird 
in ganz besonderer Weise durch folgende Beobachtungen 
bestätigt: 





Verknüpfung von Saturn und Sonne, 115 


ı) IR 49, Nr. 3, 41 wird der Kaimanıu (= Saturn) 
der Stern von #7itu und misar genannt d. i. von Recht 
und Gerechtigkeit. Wie hier der Kaimäanu (= Saturn), 
so wird an zahlreichen Stellen die Sonne als der Gott be- 
zeichnet, dem Recht und Gerechtigkeit unterworfen sind'). 

2) erhält die Sonne das Prädicat „kaimäanu am Him- 
mel“ (IV R 28, 26a). 


3) wird die Sonne IIIR 69, Nr. 5, 66 salam genannt 
mit dem Ideogramm KUS, der Saturn IIR 49, Nr. 3, 42 
salmi mit demselben Ideogramm. Nun könnte man sagen: 


Also ist II R 49, Nr. ‚3, 41 (dingir) SAG-US 1-47 gar 
nicht der Saturn, sondern die Sonne. Allein dagegen 
spricht mit aller Entschiedenheit: ı) dass dann in der 
Pilanetenliste IIR 51, Nr. 2+IIR 4g, Nr. 3 Obvers der 
Saturn fehlen würde, 2) dass unter dieser Annahme die 
Sonne zwischen Mercur und Mars stehen würde. Es ist 
daher nicht zu leugnen, dass dem Saturn in verschiedener 
Weise gleiche Qualitäten wie der Sonne beigelegt werden‘). 
Dies geht so weit, dass 


4) IIR 49, Nr. 3, 41 durch die Bezeichnung des Saturn 
als (dingir)SAG-US-(dingir) Ufum ausgedrückt wird, dass 
man Saturn und Sonne irgendwie mit einander ver- 
knüpfte. Dass dies zum Teil seinen Grund darin hat, dass 
Saturn der Planet des Gottes Ninib war d. i. der Sonne 
im Moment ihres Aufgehens, der Sonne am Horizonte 
(siehe dazu unten den Abschnitt über Ninib), während die 
Sonne von den Babyloniern ursprünglich insbesondere als 
die aufgehende verehrt ward, deute ich hier nur an. 


Nun aber beachte man die Angabe Diıovor’s in 
Buch II, 30: oög (nämlich die Planeten) Zueiwoı x0W7 ev 





ı) Beachte auch den Umstand, dass eine T’ochter des Ninib (zu dem, 
wie wir sehen werden, der Planet Saturn in Beziehung gesetzt wurde) . 
Nin-nig-gi-na (= Bit kltti = „Herrin des Rechts“) war (nach III R 68, 
25gh), während nach II R 58, ırab Arttum d.i. „Recht“ ein Sohn des 


Samas war. 
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Eoumveis Ovouclovow Idi« dE Tov io Twv “Ehhrwov Kecvov 
Ovoualousvov Errıpaveorarov ÖE xal scheiora xal ueyıora 7190- 
onnaivorra aahotoıw HAıov‘). An dem letzten Worte hat man 
lange herumcorrigiert. Die Angabe war zu auffallend, als 
dass man sie für richtig halten konnte. Man machte darum 
aus HAıov BnAov oder Hiov. Nun wissen wir aber von 
einer Identification des Saturn mit B7/u absolut Nichts, 
andererseits erwähnen die Keilschriften keinen Gott Namens 
Ilu?) und endlich wäre es erst recht gewagt, anzunehmen, 
dass die Babylonier den Saturn den Gott oder Herrn 
xar’ &5oyjv genannt. Ergo dürfen wir HAıov weder zu 
BnAov noch zu HAov „verbessern‘. Durch das oben Ge- 
zeigte wird die in Rede stehende Stelle des Dropor 
hoffentlich für alle Zukunft vor. den Gelüsten der Text- 
kritiker geschützt bleiben. 

Mit dieser nahen Verknüpfung des Saturn mit der 
Sonne hängt unstreitig der Umstand zusammen, dass Nenzöd 
d. i. die Östsonne (zu dem der Saturn in Beziehung ge- 
setzt wurde) verschiedentlich’als die Sonne zar’ &Soynv er- 


scheint. Beachte dazu einerseits, dass -T. —= Sonne und 
—= Ninib, andererseits, dass das Ideogramm UT-GAL-LU 
(= Sturmsonne), welches gewöhnlich = Ninid, IV R ı9, 
48—499 = Samas. 


1) Siehe dazu LENORMANT, Magie 137ff. Aehnlich wird auf einem 
Papyrus des Louvre, der die Astronomie des EuDoxos enthält, zufolge 
LENORMANT, Magie 138 Saturn 6 od NAlov dog genannt. Die Notiz bei 
SERVIUS ad Aeneid.1, 729 (apud Assyrios Bel dieitur quadam sacrorum ratione 
et Saturnus et sol) bezieht sich auf den babylonischen Z7’l-Marduk und hat 
also mit den oben genannten Stellen Nichts zu schaffen, 

2) Es wird endlich einmal Zeit, dass dieser ewige Jude, der noch 
immer in populären und wissenschaftlich sein sollenden Büchern erscheint, 
von der Bildfläche verschwindet. Dass bei, den Phöniciern //(os) Name 
eines spec, Gottes gewesen zu sein scheint, berechtigt doch nicht dazu, ihn 
auch den Babyloniern aufzubürden, 








Diibat (= Verkünder(in)) = Venus und = Mercur. de 


b) Venus. 


Der Sternname Dildat bezeichnet bei den Babyloniern, 
wenn auch gewöhnlich die Venus, so doch auch den Mer- 
cur. IV R 27,23—2qa ist sumerisches nul-an-na-dil-bat-gim 
— kima kakkab sam? Na(!)ba d.i. „wie der (Himmels)- 
Stern Nadz“ und IIIR 33, 38b wird mw/-DIR (welches = 


m -tim BIL d. i. gemäss II R 49, Nr. 3, 31 = miktim 
zsätt = „Feuerstelle“, „Scheiterhaufen‘) durch Di/dat = 
Mustabarrü Mütaänu erklärt, woraus hervorgeht, dass Dilbat 
ein Name des Sterns Mikhim isäti und Mustabarrü-mätänu 
ist. Letztere beiden Namen aber bezeichnen, wie wir unten 
sehen werden, den Mercur‘). Wie Dzi/dat= Mercur = Naba 
ist, so bezeichnet es die Venus als die Nädat (VR 46, goab: 
(mul) Dilbat = Näbat kakkabu). Cf. dazu IIR 7, 37gh: 
dılbat = nabü. 

Wir haben demnach bei unserer Deutung der Pla- 
netenlisten für Dz/dat die Wahl zwischen 2 Planeten. Von 
den anderen Namen kann der Daäpinu nicht die Venus sein, 


ı) Diese Tatsache, die nicht wegzuleugnen ist (oder es müssten die 
Grundlagen der Textlesung als unsicher angezweifelt werden), wird Manchen 
sehr auffallend erscheinen, Man könnte meinen, dass dann überhaupt auf 
keine Sicherheit in irgend einer Weise zu rechnen sei, wenn ein Name zwei 
verschiedene Planeten bezeichnen könne. Dem gegenüber ist zu bemerken, 
dass ich aus den Beobachtungsberichten keine Stelle kenne, die nahe legte, 
in einem Planeten genannt Dildat je den Mercur zu sehen. Es beschränkt 
sich der Gebrauch dieses Namens auf die zwei oben genannten Stellen, an 
deren einer (IV R 27, 23— 24a) dilbat sowohl wie »a(a)bw ev. auch appella- 
tivisch als „der Verkünder“ gefasst werden könnten, Dass Mercur sowohl 
wie Venus dilbat genannt werden konnten, ist ja nicht merkwürdig. 
Heisst dilbat doch „verkünden“ und künden doch die beiden Planeten den 
Tag an durch ihr Erscheinen am Morgenhimmel. Die Babylonier aber 
haben selbst das Missliche gefühlt, das in dem Umstand lag, zwei Pla- 
neten mit einem Namen benennen zu können, und haben daher Dirldat im 
Wesentlichen nur für die Venus gebraucht, während Nab# (ursprünglich — 
Mercur = der Verkündiger — dilbat) für den mit dem Mercur verknüpften 
Gott verwandt wurde und nur ein einziges Mal (V R 46, 4ob) Nabat (aber 
in Verbindung mit Aakkabu — Stern) für den Venusstern. 
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weil dieser Stern, wie ihr Name Näbat zeigt, als Femini- 
num gedacht wurde. Aus demselben Grunde kann Bzböu- 
Karradu nicht die Venus bedeuten, aus dem nämlichen 
Grunde Mustabarrn-Mntänu nicht. Endlich ist der Planet 
Kaimämu schon oben mit dem Saturn identificiert worden. 
Demnach muss Di/bat in unseren zwei Listen die Venus 
bezeichnen. Es ist klar, dass IIR 48, 5ıa ZIG als Ideo- 
gramm für diesen Planeten aufzufassen ist, 226 dagegen 
als Glosse zu demselben, wie denn auch V R 39, 33 
ZIG = simtum die Glosse zi6 hat und gemäss II R 20, 
ııd ff. ZIG den Lautwert sp (cf. IIR 40, 48—49a). Siehe 
auch VR 39 Z. a7ef: zb=simtan. Es lässt sich die Ver- 
mutung nicht abweisen, dass dieses Simtan—= zıib mit unserem 
Zib= „Venus“ ursprünglich identisch ist, da einerseits Simi- 
tan bestimmt = „Abend“ ist und für Jömzu diese Bedeutung 
durch IV R 537, ı3c (Hlit Istar munammirat Simti = „die 
‚strahlende Venus, die den Abend (?) erhellt“) äusserst nahe 
gelegt wird. Cf. den Namen Eorıegog (wie 226 ı) = Abend, 
2)—= Abendstern!) des Venussterns. Der Entgegnung, dass 
dieses Z:0, falls es „Abendliche* bedeutete, doch nur eine 
Erscheinungsart der Venus fixieren würde, treten wir mit 
der Bemerkung entgegen, dass Dilbat, weil = „verkünden“ 
und darum auch den Mercur bezeichnend (da sowohl Mer- 
cur als auch Venus den Tag verkünden), dies sicher tut. 
Dilbat bezeichnet die Venus als Morgen-, Z76 als Abend- 
stern. Zu Dilbat= Venus stimmt Jelegar = Venus bei 
Hesvcrivs (ed. Schmivr II, 172: Jeltgar‘ 6 vg Aggodirns 
corre, Uno Xahdaiwv), mx bei Bar Bahlal, ferner ash) 
bei den Mandäern (so gewöhnlich, nach NÖöLDErRE kommt 
einmal NS2, Var. N’27, zweimal ns82109, auch noch NN\Y 
vor); siehe dazu z.B. Sıourrı, Religion des Soubbas S.146. Be- 
achte hierzu auch BY ER) (bei Arwirüni, Chronologte orien- 
talischer Völker ed. SacHau S. 321) = N mio. Da die 
Handschriften hier „lrl;o haben, hält es NÖLDERE für 


ebensogut möglich, dass „do zu lesen ist. 
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c) Mercur. 


a) IIIR 54, 23b lesen wir: Umu 14 (kam) ilu ittu il 
nimuru u (kakkabu) (bibbu) Karradu itti Sin isziz d.i. „am 
14. Tage wurde der Gott mit dem Gotte zusammen ge- 
sehen und (kakkabu) (bibbu) Karradu stand neben Szn.* 
Der Ausdruck: „der Gott wurde mit dem Gotte zusam- 
men gesehen“ bezieht sich darauf, dass Sonne und Mond 
zur Zeit des Vollmonds zusammen über dem Horizonte 
standen. Zu dieser Zeit stehen beide miteinander in Oppo- 
sition. Zu eben dieser Zeit kann daher der Mercur nicht 
neben dem Monde stehen. Also kann der Äarradu-Planet 
nicht der Mercur sein. 

b) III R 54, zabff. liest man: Marduk ina nimurisu 
Umun-pa-ud-du-a ÜKASGAL-GID isakama SAG-MI-GAR 
ina kabal sam? issasma Nibiru d. i. „Marduk bei seinem 
Erscheinen ist Umunpauddua, (wenn er) [| ] Stunden- 
(= Doppelstunden) hoch steht, SAG-MI-GAR, wenn er 
im Meridian (eigentlich in der Mitte des Himmels) steht, 
Nibriru*. Mercur kann des Nachts nicht im Meridian stehen 
und des Tags kann man ihn dort nicht sehen. Marduk 
ist = Umun-pa-uddu-a = Nibiru, Nibiru steht im Meri- 
dian. Also kann der Umunpauddua nicht der Mercur 
sein, wie früher Oppert, Menant (Syllabaire Assyrien 
Il, 354), Savce (TZransactions of the S. of Bıbl. Arch. 1874, 
I, 168) und ScHrADER (Studien und Kritiken 1874, 1, 348) 
meinten. Es bleibt demnach, da für ÄAarmänu schon der 
Saturn in Beschlag genommen ist, für den Mercur nur der 
Name (Mustabarrz-Matänu =) NI-BAT-a-nu. Zur Lesung 
dieses halb ideographisch halb phonetisch geschriebenen 
Namens siehe V R 46, 42ab, womit man V R 43, 39cd 
(Dingir silim mu-un-ni=Nabn (als) (vlu) mustabarrü saltmı) 
vergleiche. Da si = (sich) sättigen = dar (cf. Zimmern, D. 
Busspsalmen S. 31), dürfte der Name SI-mu-zu (IIR 48, 54) 
für den Mercur zu lesen sein Mustabarrü-mütu und zu 
deuten: „Der sich mit Tod Sättigende‘; der Name Musta- 
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barrü-miütänu könnte eventuell ähnlich gedeutet werden, 
vielleicht aber auch (da mi = barn = sehen) als „der Pesti- 
lenz zur Erscheinung Bringende = der Pestilenz Bewir- 
kende“. Allenfalls könnte in dem Namen SI-maztu SI 
fälschlich für mustabarrn = „sehen lassend“ gebraucht und 
der Name Mustabarrü-mütu zu übersetzen sein: „Der Tod 
Bewirkende*. — 

Die Deutung des Mustabarrü-mütänu als Mercur be- 
stätigen seine sonstigen Namen. III R 57, 62 af. liegt 
eine Liste von Namen des Mercur vor mit der Unterschrift 
(UL) Mustabarrü-mütänu stba zikrusu d. i. „Mercur seine 
sieben Namen‘. 


Diese sind ı) «- ma, gemäss II R 49, Nr. 3, 37, wo 
Mercur den Namen Sanumma hat, Sanamma*) zu sprechen. 
Sanamma kann nur durch „anderer“, „verschiedener“ ge- 
deutet werden. Der Name dürfte sich darauf beziehen, 
dass Mercur gewissermassen in zwei Hypostasen als Morgen- 
und als Abendstern erscheint, 

2) Alta, gemäss II R 49, 38 — /PPR,a, also nicht 
— Feind, sondern = „Leopard“ °). 

3) Nakaru = Feind. 

4) S(!)arru (so ist hier mit IIR 49, 35 zu lesen und 


nicht Sarru. Sı hat auch den Lautwert sar neben sar, 
sowie auch den Lautwert sar, z.B. HI R ı3, 38) = der 
ler 


ı) Also ist hier «& Ausdruck für 2, wie VR 37, 28 Col.I; cf. den 
Lautwert ner des Zeichens KL damit zusammenhängend, dass «& = 2 und 
2 = min); cf. endlich II R 61 Nr. 2, 25 u. 28: iu = —= Sanitu (Sin har- 
ransı Er d. i.) umassirma («27 d. i.) Sanituma illak = „Sin verlässt 


(verliess) seinen Weg und geht (ging) einen anderen“) und III R 60, 13 
und 102. 

2) Die so sehr häufige Verbindung des a4Z mit dem Löwen und die 
Vergleichung der /i/ar mit einem ah dürfte die jetzt beliebte Ueber- 
setzung von aha durch „Schakal“ (hebräischem D’MN, dessen Bedeutung 
auch völlig zweifelhaft, zu Liebe) von vorn herein ausschliessen. 
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5) Zumnu = „das Böse‘. Dass /umnu und nicht /iumnu 
zu lesen, zeigt K 4195, eine Tafel, die ebenfalls Namen 
des Mercur enthält. II R 49, Nr. 3, 32 lesen wir dafür 
Zum-LUM. Hier ist LUM sicherlich an zweiter Stelle 
num‘) zu lesen, aber kein Schreibfehler. 

6) Lul-a, sonst = Silibu = Fuchs (siehe dazu IVR ıı, 
45— 46a). 

7) Ul-Nim-ma d.i. Stern von Elam, wie ein Duplicat 
der in Rede stehenden Liste (kleines Fragment ohne Num- 
mer) beweist, wo als siebenter Name UL-NIM-MA-(KI) 
erscheint. Der Name mag auf Mercur, den Morgenstern, 
gehen, als in der Richtung erscheinend, wo Elam für Baby- 
lonien lag und demnach mit Dibat (= der Verkünder) 
sowie Nadiz (ebenfalls = der Verkünder) zu vergl. sein. — 

Diese sieben Namen scheinen die gebräuchlichsten für 
den Mercur gewesen zu sein, weshalb er denn geradezu 
als der Planet mit sieben Namen bezeichnet wird (Dröbu 
sa szba zikrusu MIR 52, 51a), obwohl er noch eine ganze 
Reihe weiterer Nebennamen besitzt. Ich bespreche davon 
hier nur noch einige wenige: 

ERS Ne, rund IR. 51 .Nr. 2,-Rev. 64 wird 


der Mercur als der MUL>=I!!Y —= Ma-ag(k,k)-ru-u be- 
zeichnet. Ueber die Bedeutung dieses Wortes haben sich 
Viele den Kopf zerbrochen. Da dasselbe eine gewisse 
Wichtigkeit hat, so geben wir in Kürze die Anhaltspunkte, 
aus denen sich der Sinn desselben erschliessen lässt. Mag- 
ritum wird IIR 35, 44&h durch /ä 2a-di-[2](!) (siehe Srrass- 
MAIER, Albdh. Verzeichnis Nr. 6421) = ul ul-la-tum?) (Z. 43 
ibid.) erklärt. U ullatu steht II R ı7, 27b als Attribut 
des Wortes marustu (= Krankheit) im Parallelismus mit 


1) Gemäss AmrauD bei HoMMEL, Geschichte Babyloniens und Assyriens 
326 Anm. 2 hat LUM auch in der Gruppe DAGAL-A-LUM den Lautwert 
num. (Am-a-nım). 

2) DeLiıtzscH (Wörterbuch S. 192 Anm, ı1) liest nullatum. Dass diese 
Lesung falsch ist, zeigt 1) IIR 35, 33h (2@ ul-lu-u) und 2) II R 17, 27ab, 
wo das Wort = sum. nu-gar-ra = nicht... . 
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122 Magrü = Mercur = der [Un]günstige. 


ul damiktu (= ungünstig) (Z. 28) und IV R ı7, 20ob ul 
ul-la-a[-tu]) im Parallelismus mit kzspu (Zaubertrank, Gift): 
3a kispi ipusuni ikpudimi ul ulla[tu] = „welche Zaubertrank 
bereiteten, nicht . ... . ersannen‘. Ul ullätu muss also 
etwas wie „unheilvoll‘, „ungünstig“ bedeuten. Damit 
stimmt nun aufs Schönste, dass u/ ullatum (siehe oben) 
— /ä ka-bi[-i] (cf. U R 35, zıh: /a ka-ap-pi (= lä kabi !) 
unmittelbar vor /# ulla). Denn diesen Ausdruck wird man 
doch im Hinblick auf das eben Ausgeführte ohne Zweifel 
mit „nicht auszusprechen‘) übersetzen dürfen. Es ist 
demnach magrztum = ul ullätum genau = lat. nefastum. 
Also dürfte auch magrız (=dem Planeten Mercur) diese Be- 
deutung haben. Dass dazu die bisher erklärten Namen des- 
selben vorzüglich stimmen, zeigt ein Blick auf dieselben. 
Dasselbe magrz (= sumerisch. sa, si?) weist auch III R 
52, 49b auf, wo (am? magrüti—=) „ungünstige Tage“ vor- 
züglich in den Zusammenhang hineinpassen. Ob smagru 
(mit kurzem Endvocal?) in dem Monatsnamen arıu magru 
3a Adari = "781 (Schaltadar) "mit diesem »zagräz zusammen- 
hängt, worauf das gleiche Ideogramm hinweisen könnte, 
wage ich nicht zu entscheiden (cf. DeuırzscH, Wörterbuch 
S. 189 — ıgo und die Anmerkungen dazu). Interessant 
wäre die Etymologie des Wortes magrz vom religiös- 
psychologischen Standpunkte aus, falls sie absolut sicher 
wäre. Wie nämlich magrztum, so ist auch mz(%, k)girtum 
—= ul ulläum (1 R 35, 40—41ıgh), also magrztum von 
einer Wurzel »»2-g-r (eventuell auch m-k-r, m-k-r) abzu- 
leiten. Falls »z-g-r als solche anzusehen ist, hätten wir die 
merkwürdige Tatsache, dass magäru = „günstig sein“ ist 
und dass Ableitungen von dieser Wurzel den Begriff des 
„Ungünstigen‘“ bezeichnen. Dass dann die letztere Be- 
deutung von der ersteren in der Weise ausgeht, dass man 


ı) Cf. dazu IV R 27, 4Ia und vor Allem I R 44, 72f.: aban kabi 
magärı, wo magäri (= günstig sein) mit 2adz verbunden und wo nach dem 
Folgenden dieser Stein durch die Wörter kabi‘ magär! als Unheil ab- 
wendend bezeichnet werden soll. 
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Mercur als „Feuerstelle“ bezeichnet. 123 


etwas, was in Wirklichkeit ungünstig war, aus religiöser 
Scheu mit Wörtern bezeichnete, die „günstig‘‘ bedeuteten, 
ist äusserst nahe liegend?) (cf. Hoövrog evSeıvog). 


Dasselbe Ideogramm MUL->=II!Y bezeichnet den Mer- 
cur als den Mikit isat d.i. den „‚Scheiterhaufen‘“, die „Feuer- 
stelle. (Der Umstand, dass ein Ideogramm für zwei so 
verschiedene Bedeutungen verwandt wird, zeigt, dass das- 
selbe als Ideogramm für Mercur seine eigentliche Bedeu- 
tung verloren hat.) Siehe II R 49, ı1f (miktim(-tim) 
isäti, so ist dort nach meiner Collation zu lesen), IIR 49, 
Nr. 3, 31 (mi-kit i-sat) und HI R 53, 38b (miktim(-tHm) 
satt). Lorz (Historia sabbati S. 32) liest: mikid isät, über- 
setzt dieses Wort „torris ignis‘‘ und leitet es von pP" ab. 
Allein mit dieser Uebersetzung ist IV R 57, 42b (ana 
mikit mi u isäti liddikima = „er werfe Dich in ein(e) ..- 
von Wasser und Feuer‘) selbstverständlich Nichts anzu- 
fangen und weiter ist VR 4, 51 mikıt 1sälı ganz UN- 
zweifelhaft = „Scheiterhaufen‘“ (cf. dazu Haurr, 4, Fe Retle 
schriftforschung ll, 282). Da mikit sowohl mit mi als auch 
mit szti verbunden wird, kann es natürlich nicht von pP" 


abgeleitet werden. Da ferner mi-kit = 5 N-zn, I | aber 

— makätu= „werfen“, so dürfte mz%rt bedeuten: „die Stelle, 

wohin man etwas wirft, wo sich etwas befindet“ und miükıt 

isäti demnach eigentlich heissen „Feuerstelle“?). (Siehe 
1} 

ı) Falls magru = ngalu-il-du-a (IR 7; 32gh) unser magru ist, 
beachte man das Ideogramm (Mensch — hell (rein, schön) — tun) und das 
Ideogramm des darauf (Z. 33) folgenden magritu ka-il-du-a = Mund + hell 
(rein, schön) 4 machen. 

2) Zu >-/TIr — mikit isat vergl. auch kapu = „einstürzen‘ (IT R 
15, 164 24ab; IIR 26, 23cd; V R 62, 55ab). — Dazu, dass dasselbe 
Ideogramm einen Stern als den „unheilvollen“ und als den „Scheiterhaufen“ 
bezeichnet, beachte, dass der Jupiter gemäss III R 53, Nr. 2, 6 magru d.i. 
unheilvoll (nefastus) heisst im Monate Adw, dem Monate, den SARGON als 
den Monat aräd Gibil d. i. des „Herabkommens des Feuergottes“ charak- 
terisiert. (SARGON, Cylinderinschrift 61; siche Lyon, Keilschrifttexte Sar- 
gon’s S. 74.) 


124 Zey&s = Mercur = Sa-kas. 


jezt auch Deritzsch, Wörterbuch S. ı9ı Anm. 5.) Da der 
Mercur, weil er immer nicht weit vom Horizont gesehen 
wird, sehr lebhaft funkelt, passt dieser Name vorzüglich 
auf ihn (cf. auch den griechischen Namen IriA$ßwr). 

Ebenso der Name Nu-mi-a = Balum (IR 49, 33) d.i. 
„Nicht-da“, da bekanntlich Mercur nicht oft sichtbar ist. 

Zeile 34 ibidem heisst er der Zabbatum = der „Plün- 
derer“. Das sumerische Wort und Ideogramm dafür nimmt 
unser besonderes Interesse in Anspruch. Dasselbe ist ge- 


mäss meiner Collation (nga/) SA-CHTX =) GAS!) (cf. IR 
26, ı3gh: (ngal) SA-GAS = aö->-bT-z] , IR 31,8% 
und DIR 61, Nr. 2, 13). Da SA=sa-=s$alalu= „plündern“ 
und GAS=gas = ‚hauen‘, „schlagen“, so kann SA-GAS 
sagas (oder sakas) gelesen werden. Gemäss HesycnHıus (ed. 


Schmivr IV, 23) ist Seyeg?) ein babylonischer Name für 
den Mercur. OPpperr hat %. Aszatique 1871 tom. 18, Pp. 445 


in SAG-MI-Y das Prototyp von Nexes zu erkennen ge- 
glaubt, was ı) deshalb unannehmbar ist, weil dieser Name 
den Jupiter bezeichnet, 2) aber deshalb, weil die Lesung 
Sag-mi-Sa des Wortes eine halb sumerische, halb assy- 
rische sein würde. Ebensowenig begründet ist Hartvv’s 
Vermutung (Recherches critiques p. 27), dass Ney&g = nabat.- 
talm. ©0120. Siehe ibidem p. 263, wo das nabat. N\2% in 
Uebereinstimmung mit dem Talmud durch „Prophet“ er- 
klärt wird. — 

Von den K 4195 genannten Namen des Mercur ver- 
zeichne ich hier noch Zakkab l&ä minäti d. i. „der unbe- 
rechenbare (Stern)‘ und den Namen /r2 (Nasru) d. i. 
„Adler“. Letzterer könnte vielleicht noch von Bedeutung: 
für das Sabäische werden. Bekanntlich werden dort 
(siehe hierzu E. Meyer in der ZDMG. XXXL 741) ein 
östlicher und ein westlicher Nasr erwähnt. WELLHAUSEN, 
Skisgen u. Vorarbeiten 1lI, 20 will darin den „fliegenden“ und 


ı) Auch K 4195 bietet (ngal) SA-GAS als Name für Merkur, 
2) Iey&s' tod “Eouod dorjo. BaßvAorıoı. 
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 „herabschiessenden Adler“ des Himmels erkennen (Adler 
und Leyer (Wega)). Aber 2 Gestirne, die so nahe bei ein- 
ander stehen, kann man ganz unmöglich als resp. östlich 
und westlich bezeichnen! Die Analogie mit dem östlichen 
und westlichen Altar (= Venus) lässt mich vermuten, dass 
_ im dem östlichen und westlichen Nasr der Mercur zu sehen 
"ist Nach brieflicher Mitteilung D. H. Mürzzr’s ist vom 
Standpunkte des Sabäischen aus Nichts gegen meine Hypo- 
these einzuwenden. Ein Name „Adler“ des Mercur mag auf 
das schnelle Kommen und Verschwinden dieses Planeten 
hindeuten. Zu dem sonstigen Vorkommen des Gottes 
Nasr siehe Weıınausen 1. c. 
Das WVorstehende dürfte als unzweifelhaft erwiesen 
haben, dass Mustabarrü-mntänu der Mercur ist. 


d) Jupiter. 


Es bleiben demnach für Jupiter und Mars Dafinu und 
Bibbu. UR 51, 61abf. folgt dem Stern UT-AL-KUD = 
Dafinu der Stern Mulu-babbar = (Kakkabu, Pisa (= der 
Weisse). Der diesem folgende Stern ist der Magra, ge- 
mäss II R 49, Nr. 3, 30 ein Beiname des Mercur. Da IR 
49, Nr.3 ein Duplicat von IIR 51, Nr. 2 Rev. ist (8: 2% 
Assyriologie J, 265 A.ı und Bezoıo, Literatur S. 227 8 115b 


Nr. 4), so ist gemäss IIR 49, 30, wo das »>I- in der dritten 
Spalte zeigt, dass die Zeile mit der Aufzählung von Namen 
eines anderen Planeten (als des vorher behandelten) be- 
 ginnt, der Name Pisa = Mulu-babbar nicht ein Name des 
Mercur, sondern des vorhergehenden Planeten Dapinu- 
Nibiru”) (Nibiri)-Marduk (1 R 51, 61-62). Da aber Nibiru 
= Marduk—= Umun-pa-ud-du-a (ef. oben S. 119), so ist auch 
Umun-pa-ud-du.a = Pisa —= der Weisse (eig. „Sonnen- 
farbige”). Der Mars ist nun aber heutzutage rot, wurde 
auch von den Griechen durch seinen Namen IIvgoaıg als 


„) Zu dieser Lesung der Zeichengruppe BILBIL-IDIN siehe Z. für 
Assyriologie I, 265, Anm. 3. 
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rot bezeichnet und es ist nicht anzunehmen, dass eine even- 
tuell anzunehmende weisse Farbe des Mars in ein paar Jahr- 
hunderten zur roten geworden. Also ist Umunpauddua — 
Däpinu nicht der Mars, sondern muss, da die anderen Pla- 
neten bis auf Jupiter bestimmt sind, diesen‘) bezeichnen (cf. 
Erpring in den Stimmen aus Maria-Laach ı88ı, Band II, 
282-292 und Lorz, Historia Sabbati 31). Eine sehr schöne 
Bestätigung dieses Resultates bietet Hzsycmıus. Derselbe 
giebt als Namen des Planeten Jupiter bei den Chaldäern 
MoAoßößae (Hrsvcaıus ed. Scumipr III, 117: uoAoßößag‘ 6 vov i 
Jıcs, a@orng, sraga Xaköcioıg), ein Wort, welches sich genau 
mit dem oben erwähnten Mulu-(£] d. i.)babbar = Jupiter 
deckt. 

Umun-pa-ud-du-a besteht aus zwei Hauptteilen: zmun 
und pa-uddu-a. SUL (= umun) ist unter Anderem auch 
Ideogramm für „Mann, Held“ (vir). Ueber pa-uddu = 
uddu = Süpü = „zum Vorschein kommen, ausstrahlen“ etc., 
habe ich mich in der Z.f. Assyriologze Il, 83 ausgesprochen. 
Beachte dazu noch das Fragment bei DruırzscHh, Wörter- 
buch Seite 56, wo uda-gim pa-uddu UD-SIR-gem ser-sir = 
kima ümi süpät ktma Na|nnarıi naplat) = „wie der Tag 





strahlt er auf, wie der Neumond (= WN) leuchtet er auf“. 


Wir deuten daher Umunpauddua als „den aufstrahlenden 
Herrn(?)?) und finden dafür eine Bestätigung in dem Um- 
stand, dass dieser Name gemäss III R 54, 34 b (cf. oben 
S. 119) nur auf den aufgehenden Jupiter zu beziehen ist.3) 


1) Warum SAvYcCE noch in seiner Babyl, Religion 293 Anm. meint, dass 
der Umunpauddua den Mercur bezeichnet, ist mir unverständlich. 

2) Worauf die OPPERT-SAYCE’sche Uebersetzung „Messenger of the 
rising sun“ (Transactions etc. III, 166) beruht, vermag ich nicht zu erraten. 

3) Dass Umunpauddua ursprünglich nicht der Name eines Planeten 
ist, lehrt wohl II R 55, 4Iabff. (ergänzt gemäss K 4349 Col. II, wovon 
mir Dr. WINCKLER seine Abschrift freundlichst zur Verfügung gestellt hat, 
und (!) UI R 67, 14. cdfl.), wo Umunpauddua als Gemahl der DZi’lit ilanı 


erscheint ((dirgir) Umunpauddu | I dam(\)-bi (mu-us-sa)-us; mussa == mutsa 


wie IV R 28, 37b). Da der Jupiter mit Marduk d. i. der aufgehenden 
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Da SUL-PA-UD-DU-A gelesen werden kann Umun-pa- 


ud-du-a und ILR 47, 65ef der Gruppe &-1-pa(d) als mit ihr 
gleichbedeutend gegenübergestellt wird, welche gelesen 
werden kann U(mu)n-i-pa(d), so schlage ich als Lesung für 
die Zeichengruppe SUL-PA-UD-DU(-a2) Umunpauddu(a) vor. 

Von den übrigen Bezeichnungen des Jupiter sind die 
wichtigsten folgende: 


1) SAG-MI-GAR, wie er nach IIIR 54, 35 b heisst, wenn 
zwischen Horizont und Meridian stehend (wenn x. 30° hoch- 
stehend). Ich glaube aber kaum, dass die Babylonier den 
Begriff des Namens so eng gefasst haben. Solche Erklä- 
rungen, wie die in Rede stehenden, sind wohl mehr künst- 
lich. V R 46, 3g9ab erläutert das Wort durch na5 (z)saddu 


TDA-DA-MmU. WieTDADA-MU zu deuten ist, kann zweifel- 
haft sein. Da sich saddu irgendwie auf „Vorzeichen“, 
„Omina“ bezieht!) = zdati, DA aber das Ideogramm für 
zdtu (allerdings —= Seite) ist, so könnte man DA-DA zadazx 
lesen, MU aber durch satiu = Jahr übersetzen, falls man 
nicht vorziehen sollte, in MU das Pronomen possessivum 
der ersten Person zu sehen. Sag-mi-gar bedeutete dann 
einen Stern, der „das saddu hält zu Vorzeichen des Jahres“. 
Was man in das sum. Wort hineingelesen hat, ist mir 
nicht recht klar. Vielleicht zeigt die Uebersetzung, dass 
man in SAG zag —= firistu = Bestimmung, in Mi mu = 
Jahr und in GAR gar = machen gesehen hat, also den 
Namen gedeutet hat als „der, welcher die Bestimmung des 
Jahres macht“. Man beachte, dass (siehe unten) der Jupiter 





Sonne und Frühsonne verknüpft ward, könnte sich Umunpauddua vielleicht 
ursprünglich auf diese beziehen. Cf. dann zu Umun in Umunpauddua 
umun — itlu als Attribut.des Samas (z.B. IV R 23, 43 Col. II). 

1) C£.z.B.IR 55, Col. IV, 25f.: (ana) Sin mudammik idatia—= „Sin, der 
meine zdati günstig macht“, und IR 55, 61—62: (ana) Sin nas saddu da- 
miktia = „Sin, der das saddu meines Heils trägt“. Siehe dazu ferner IR 
36, 47, wo Daragal (= Sin s. oben S. 14) als der musaklim saddi — „der 
das saddu offenbart“ bezeichnet wird und IV R 63, II b, wo S7r mukallim 
idati d. i. „der die Vorzeichen sehen lässt, offenbart“ genannt wird. 


128 Mibiru — Jupiter, eigentlich = Fähre. 


der Stern des Marduk war, des Gottes, der im Anfang des 
Jahres die Geschicke bestimmte (siehe oben S. 87). 


2) Nibiru ist früher mit ‚„‚Tierkreis‘‘ übersetzt worden. 
Dass es den Jupiter bezeichnet, habe ich Z. f. Assyriologte 
I, 265 Anm. 3 nachgewiesen (cf. jetzt Deırzsch, Wörterbuch 
64 Anm. 4). Jupiter wird als Nzörru bezeichnet, wenn er 
ı) im Meridian steht (III R 54, 36 b); 2) im Monat Tzsrziu 
(HIR 53, 8b); 3) als der Regent der Planeten (und übrigen 
Sterne?). Darauf bezieht sich die Stelle im Schöpfungs- 
berichte: „fu umz sa Satti ussi(?) ana?) usuräti usarsıd 
manzaz Nibiri ana udda riksisun ana lä ipis anni la igü 
manama —= „Nachdem er die Tage des Jahres in den 
(himmlischen) Zeichnungen angebracht (?), gründete er den 
Ort des Jupiter, um kennzuzeichnen ihre Schranke, damit 
keiner abweiche noch auch abirre“ (K 3567, 5—7 bei De- 
LITZSCH, Lesesi.3 S.94), darauf ferner die Stelle auf Fragm. 18 
Rev. Z.6—8 (l. c. S. 96): sumsu la Nibiru ähizu | Kırbis]) 3a 
kakkabi samämt alkätsunu li kin] (so gemäss VR 21, 56gh, 
wo in der Erklärung unserer Stelle hinter kanu aläku folgt) 
kima sint liria iläani gimrasun = „möge sein Name sein 
Nibiru, der Packer der Kirbis. Von den Sternen des Him- 
mels möge er festsetzen ihre Bahnen, wie ein Hirte möge 
er weiden die Götter sie alle‘. Da Nziörru den Jupiter als 
den Herrn der Ekliptik bezeichnet, möchte ich glauben, 
dass der Name mit mÖiru = „Fähre“ identisch ist. Wie 
die Fähre zwischen 2 Punkten immer hin und her fährt, 
ohne je von dem gewohnten Wege wesentlich abzuweichen, 
so bleibt Jupiter, mehr als die übrigen Planeten, stets der 
Ekliptik nahe. Die Babylonier, die eine grosse Freude 
am Etymologisieren hatten, aber ihre Etymologien einiger- 
massen dem classischen zrag9&vog = rag’ oldevog Eira 
Aaßoto« anähnelten, haben über die Grundbedeutung von 
Nibiru anders gedacht‘) (cf. hierzu Deuitzscnh, Wörterbuch 


ı) Es berührt geradezu lächerlich, dass die Babylonier, wo immer eine 
ungesuchte und eine gesuchte Etymologie möglich waren, fast stets zu der 
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Dapinu — Jupiter = der „schrecklich Helle“ oder der „Schreckliche‘. 129 


zum Worte zzdiru). Im Schöpfungsbericht (Deuıtzsch, Lese- 
stücke? S. 96) heisst es in Bezug hierauf: ma sa Kırbis Tia- 
mat i-tb-bi-[ru-ma lä nitu]) (so gemäss V R, 2ı, 4a5hif. 
ergänzt) Sumsu la Nibiru ätızu Kirbis: „Weiler rastlos die 
Kirbis Tıamat durchdrungen, ist sein Name Nzdiru, der 
Packer der Kirbis“. Diese Deutung des Wortes ist na- 
türlich als eine Gelegenheitsetymologie aufzufassen. 


3) Der Ausdruck Dapenu = Ud-al-kud(?) (nach IIIR 53, 
Nr. 2 Obv., 3+5 hiess er so im Azdaru und Duzzu) für den 
Jupiter ist schwer zu erklären. Tigl. I, Col. VII, 56 wird 
Ninib-apil-Ikur ein Sarru däpinu genannt, IR 35 Nr. > 
Naba däpinu (sakü), V R 41, 34ab (hinter lauter Wörtern, 
die den Begriff der Macht, der Fürchterlichkeit etc. aus- 
drücken), erscheint däpinu als Synonym von Zmämu. \on 
Wichtigkeit für die Bestimmung der Bedeutung dieses 


Wortes ist IV R 27, 48aff., wo 7 zi milam guru ud-al- 
kud ni-bir riabi mit sa puluhtu milammi nasüu ümu däpınu 
sa rasubbatu ramü übersetzt wird d.i. ı der Schreckens- 
glanz trägt, der‘. ... Tag, welcher Schrecken entsendet‘. 
Hier wird also xd-al-kud mit zmu däpinu übersetzt, wäh- 
rend sonst nur durch däfpinu. Also dürfte in dapınu ein 
Begriff latent liegen, der auch in „Tag“ liegt. Da diesem 
Tage hier ein Entsenden von Schrecken zugeschrieben 
wird und derselbe Gott, der mit diesem Tage verglichen 
wird, vorher als einer bezeichnet wird, der Schreckens- 
glanz trägt, so werden wir kaum irre gehen, wenn wir 
in däpinu sowohl den Begriff der Helligkeit, als auch den 
des Schreckens ausgedrückt finden wollen, Begriffe, die, 
wie schon oft bemerkt, sich in manchen babylonisch- 
assyrischen Wörtern vereinigt finden. Wir übersetzen 
demnach „Däpinu“ durch „der schrecklich Helle“. Dieses 


letzteren griffen. Ihre Etymologieen erinnern ganz auffallend an die des 
Talmud, dessen gelehrte Methode überhaupt mancherlei Anleihen in Baby- 
lonien bei den alten Chaldäern gemacht haben dürfte. 
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130 Jupiter der König. — Die 4 Jupitermonde den Babyloniern bekannt ? 


Prädicat passt vorzüglich auf den Jupiter, ist aber viel- 
leicht ursprünglich gar nicht eine Bezeichnung dieses Pla- 
neten, sondern der Sonne und zwar der Frühsonne, die 
zum Jupiter in Beziehung gesetzt wurde. Völlig analog 
ist die Benennung Marduk’s') (der Frühsonne und des Pla- 
neten Jupiter) als des zmu namru d. i. des hellen Tages 
bei Gapvas, dem Könige von Babalam auf 84. — 2 — II. 
178. Vgl. indes (da däpinu = imämu) tmamu (= Unge- 
heuer?) bei Sarcon (ed. WINcKLER p. 40 Z. 22 der Texte). 
Also Däpinu nur = der Schreckliche? 


4) Als wichtig zu erwähnen ist noch der Name (Kak- 
kabu) Sarrıu = König(sstern) des Jupiter. Vorausnehmend, 
dass der Planet Jupiter mit Marduk verknüpft wurde, 
weise ich für diese Benennung, die er in den astronomisch- 
astrologischen Texten des Oefteren hat, auf VR 46, 8ab 
hin, wo (Kakkabu) Sarru = Marduk. IU R 53, Nr. 2, ıı 
zeigt, dass der Name vor Allem auf den Jupiter im Monat 
Tibzitu anwendbar war. — 


Man wird es vor der Hand für sehr verwegen halten 
und halten dürfen, wenn ich die Vermutung ausspreche, 
dass den Babyloniern Jupitermonde bekannt waren, oder, 
sagen wir in ihrem Sinne, Sterne als ständige Begleiter 
des Planeten. 


Von zuständiger Seite (Dr. Wisricrnus) wird mir be- 
stätigt, dass es für sehr scharfe Augen selbst in unseren 
Breiten nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, wenigstens 
einige der Jupitertrabanten mit unbewaffnetem Auge zu 
sehen, weshalb es unter dem Himmel Babyloniens unter 
sehr günstigen Bedingungen recht wohl denkbar sein 

ı) Die Ausdrücke: (umz namru) karrad ilani T- ln lani) bil 
bi li zeigen, dass Marduk gemeint ist. Möglicher Weise ist hier TE 


(= gud) nicht = karradu (was sonst = gud-(ud)), sondern = alpu = Stier. 
Die Richtigkeit dieser Deutung angenommen, wäre die Deutung des zumz 
namru als des Mardur um Nichts unwahrscheinlicher, da Marduk, wie oben 
(S. 88) erwähnt, in alter Zeit den Stier als Symbol hatte. 





Karradu = Krieger —= Mars. 1 


müsse, die sämtlichen Begleiter zu erkennen. IIR 56, 22 
bis 25 werden die vier Götter Ukkumu (Raffer?), Ak- 
kulu (Fresser), /ksuda (Packer, eigentlich = er packt(e)), 
Iltibu (Satt, eigentlich = er sättigt(e) sich) als Hunde des 
Marduk genannt. Ich wüsste nicht, wie Marduk zu ihm 
zugetanen Hunden kommen sollte in seiner ursprünglichen 
Bedeutung als „Frühsonne“, zumal da sonst keinem Gotte 
Hunde zugeschrieben werden. Aber Marduk ist auch der 
Gott des Jupitersterns (siehe unten den Abschnitt: „Die 
Planetengötter“) d.i. der Jupiter und als solcher Hirte 
der Sterne. Es liegt daher nicht allzu fern, in den vier 
Hunden des Marduk die vier Trabanten des Marduk-Sterns 
d. i. Jupiter zu erkennen — so lange uns nicht etwas 
Besseres darüber vorgebracht wird. — Ob dies nun hier- 
her gehört oder nicht, jedenfalls unterlasse ich nicht, 
darauf aufmerksam zu machen, dass in Harran, wo ver- 
schiedene babylonische Götter eine Cultusstätte fanden, 
nach Jakob von Serug (siehe ZDMG. XXIX, S. 110) ein 
‚maläaz ‚tn d.i. „mein Herr mit den Hunden‘ ver- 
ehrt wurde. 


e) Mars. 


Ist demnach Umunpauddu= Däpinu= Jupiter, so bleibt 
für Bibbu = (LU-BAT) Gud-(ud) = (bibbu) Karradu nur der 
Mars übrig, was Erppınc in den „ Stimmen aus Maria Laach“ 
1881 VIII, 2832— 292 auf astronomischem Wege „errechnete‘. 
Wir haben schon (s. oben S. 97) gesehen, dass HesvcHıus 
als babylonischen Namen des Mars Bel&ßarog anführt, dass 
aber derjenige Stern, der für den Mars erklärt werden 
muss, im Sum. den Namen ldibbat (Bulabat?) führt, einen 
Namen, der unter Zuhülfenahme einer leichten Corruptel 
(EAEBBAT — BEAEBAT) vortrefflich für das Urbild von 
Bel&ßarog‘) gehalten werden kann. (S. aber oben S. 97 u.) 

ı) Es darf als ein recht schöner Beweis für die bis jetzt erreichte 
Exactheit unserer assyrischen und sumerischen Studien gelten, dass nunmehr 


152 Die Planetennamen bei HESYCHIUS. 


Hesvcntus bestätigt also in erwünschtester Weise unser 
Resultat. Dazu stimmt auch der Name Gud-(ud) = Kar- 
radu d. i. Krieger (II R 49, Nr. 3, 44). Denn, wie wir 
gleich sehen werden, war .der Planet Mars dem Gotte 
Nirgal, dem Kriegsgotte, zugeteilt. — 

Der Mars muss für die Babylonier eine besondere 
Bedeutung gehabt haben. Darauf weist sein Name Jrinu 
(pidnu) 5a sam? hin (II R 26, 26d); denn dort wird gud- 


ud kaum anders als zu >] Gud-(ud) zu ergänzen sein 
und demnach den Mars bezeichnen. Oder sollte, was nicht 
ganz abzuweisen, damit der Stier am Himmel gemeint sein? 
Dann wäre eine Verknüpfung des Wortes mit dem syri- 
schen „za nicht so undenkbar, wie man dies schon 


vermutet hat. Andererseits ist es merkwürdig, dass der 
Mars als der Planet xar’ &&oynv bezeichnet wird. Die 
Babylonier müssen also an demselben die Eigenschaften 
in besonderem Maasse wahrgenommen haben, auf Grund 
deren sie die Planeten insgesamt (die Sonne und den 
Mond eingeschlossen) als „dzddu“’s benannten. Cf. darüber 
oben S. 97 ff. meine Vermutung. 


Wir geben im Folgenden noch einmal die babyloni- 
sche Planetenliste mit Beifügung unserer Namen für die- 
selben’): 

ı) Agu = Szn = Mond, 

2) Bisibi = Samas = Sonne, 


alle 7 bei HEsvcHıus genannten babylonisch-chaldäischen Planetennamen in 
den Inschriften unter sozusagen derselben Gestalt gefunden sind, nämlich 


I) oa®s — Jamas 3) o8y&s = sakas 
% f a) aid =itu 4) dsiepar — dilbat 
\b)ob= sin 5) Peitßaros = idibbat (bulabat?) 


6) uoAoßoßao —= mulubabbar. 
Warum fehlt bei HEsvcHıus der oder ein Name für den Planeten 
Saturn? 


ı) Cf. Lorz, Historia sabbati p. 32. 


Au 
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3) Dapinu = Umunpauddua = Jupiter, 

4) Zib = Dilbat = Venus, 

5) Lulim = Kaimänu — Saturn, 

6) Bibbu = Karradu — Mars, 

7) Mustabarrü-mütu = Mustabarrü-mütänu = Mercur. 


Diese Reihenfolge scheint stereotyp zu sein. Sie 
findet sich, wie schon oben bemerkt, nicht nur IIR 48, 
sondern auch III R 57. Eine Erklärung dieser auffallenden 
Anordnung, die um so auffallender ist, als die verschie- 
denen Anordnungen bei den Orientalen alle ganz anders 
sind und sich natürlich erklären lassen, glaubt Eorz 
Historia sabbati pag. 35 gefunden zu haben. So wenig 
sicher wie diese ist die meinige, die ich in der ZA S> 
syriologie 1, 260 Anm. vorgetragen habe. Mehr Beachtung 
verdient meiner Ansicht nach die Bemerkung meines Freun- 
des Herrn Dr. Terens, die in der Zeitschr. f. Assyriologie 
I, 267 zu finden ist. Dort sagt derselbe: „Werden die 
Planeten nach ihrer Entfernung von der Sonne im Kreise 
herum angeorinet, und zieht man die ein Pentagramm 
bildenden Diagonalen, so erhält man, die Linien desselben 
vom Jupiter zur Venus u. S. w. verfolgend, die genannte 
Reihenfolge. Dies Princip würde, wenn es das wirklich . 
jener Anordnung zu Grunde liegende sein sollte, ein Ana- 
logon finden in der bekannten auf dem Ptol.(emäischen) 
System basierten Austeilungsfigur der sieben Wochentage 
unter die sieben die Erde zunächst umkreisenden Welt- 
körper“. — Möglicher Weise ist indes dieser Erklärungs- 
versuch ebenso hinfällig wie die übrigen und die Anordnung 
der Planeten auf den Listen IR 48 u. IR 57 begründet 
auf der hergebrachten Anordnung der mit ihnen verknüpf- 
ten Götter, die anderswo in derselben Reihenfolge auf- 
gezählt werden. Cf. dazu unten und ScHRADER in den 
Studien und Kritiken 1874, 337 —339 sowie Lorz, Historia 
sabbati 27. Was für ein Prineip dieser Anordnung zu 
Grunde lag, geht uns hier nichts an. 


EL EL 


134 Planet Jupiter = Marduk-Bil = >. 


Die Planetengötter. 


Wie die babylonischen Götter ursprünglich chthoni- 
schen und ursprünglich uranischen Charakters mit nicht 
wenigen der Fixsterne verknüpft wurden, so geschah dies 
auch mit den Planeten. Der Gedanke, der hierbei zu Grunde 
lag, ist nicht leicht zu erraten. Ursprünglich mag man zum 
Teil diese bestimmten Sterne als unter dem besonderen Ein- 
flusse dieses oder jenes Gottes stehend betrachtet haben. 
Im Laufe der Zeit schritt man direct zu einer Identification 
des Sternes mit dem zu ihm in Beziehung stehenden Gotte, 
so dass man z. B. den Stern, den man früher als den 
„Stern des Marduk“ bezeichnet hatte, jetzt ganz einfach 
Marduk benannte. Wir haben hierin kaum etwas ur- 
sprünglich Volkstümliches zu sehen. Gelehrte Specula- 
tionen und teilweise recht alberne abstracte Phantasien 
haben hierbei wohl das Meiste getan. 


a) Jupiter = Marduk. 


Dass der Däpinu = Jupiter dem Marduk zugeteilt war, 
zeigt klar der Umstand, dass der Gott(stern) Marduk der 
Umunpauddu, SAG-MI-GAR und Nibiru genannt wird (IIIR 
53,,.Nr..2, 2, 7,.8 und II R- 54, Col. IE 34 — 36), ferner 
der Ud-al-kud = Däpinu (MIR 53, Nr.2, 3+5; IR sı, 
6ıabf.) etc. Dazu stimmt, dass der Stern Jupiter bei den 
Aramäern 2 hiess. Denn bei den Babyloniern verdrängte 
der Beiname 377/= „Herr“ des Marduk in späterer Zeit 
gänzlich den ursprünglichen eigentlichen Namen Marduk 
und wurde zum Eigennamen desselben‘). Damit hängt 
zusammen, dass die Griechen den Planeten Jupiter Zeöe?) 
benannten. Denn dies ist eine Uebersetzung von 577 (wie 

ı) Cf. dazu schon SCHRADER, Studien und Kritiken 1374, 341—-343 

2) Cf. EPIPHANIUS, Adv. haer. XVI, 2, wo der Planet Jupiter der Koxeß 
Baal heisst. Aechnlich wird er im Syrischen neben As auch Anaas 
genannt (nach NÖLDEKE schon im Anfang des dritten Jahrhunderts). 
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ja auch die Griechen den babylonischen 377 (BrAog) stets 
mit Zeig wiedergeben) und hat also mit dem Namen 
Marduk eigentlich gar Nichts zu schaffen. 


b) Venus — /Star. 


Dass der Planet Di/dat = Venus der Göttin /siar ge- 
hörte, erweist z. B. IIIR 533, 36b: Dzldat ina Samas ast 
Istar kakkabi? = Dilbat bei Sonnenaufgang ist /star der 
Sterne‘, wie auch IIR 49, ııab: (mul) Dil-bat = (vu) 
Istar(!). Dem entspricht, dass bei den Mandäern &7nDy 
der Name des Venussterns war, nach Dar Bahlal bei den 
Äramäern Kram, aber gewöhnlich ‚als, (ein Name, der 
im Babylonischen als 37/ti eine Bezeichnung der /szar ist) 
und bei den Griechen (Stern der) Igoodirn. 


c) Mars — Nirgal. 


Das Obwalten einer Beziehung des Planeten Mars 
zum Gotte Nirgal ergiebt sich ı) daraus, dass der Planet 
den Namen (dingir) Gud-(ud) (!) hat (II R 49, Nr. 3, 44), 
während II R 54, Nr. 5, 7ı Obv. Nörgal als der (dingir) 
Gud-gud d.i. (iu) Karradu bezeichnet wird und 2) daraus, 
dass V R 2ı, 27cd der Biödu d.i. der Planet Mars der 
(dingir) Nin-gir-banda') heisst d. i. das „Gegenstück des 
Ningir“, welcher V R 27, 25cd = Almu, einer Erschei- 
nungsform des Nirgal (cf. oben S. 64f.). Eine Bestätigung 
hierfür liegt darin, dass bei den Mandäern b137%2 (einmal: 
NöLDere) und 37) (gewöhnlich) für den Planeten Mars 
gebraucht wird. Siehe auch ABBIrünl, Chronologie ortental. 
Völker ed. Sacuau S. 192, wo als syrischer Name des Mars 
Jle,5 angeführt wird. Dazu stimmt, dass die Griechen 
ihn 4oyg nennen (auch Hoarıng; cf. damit, dass einer der 
Zwillinge am Himmel von den Griechen mit “Hoaxkig in 
Verbindung gebracht wurde, während die Zwillinge von 
den Babyloniern mit zwei Hypostasen des Mars verknüpft 


ı) Zur Bedeutung von banda cf. oben S. 78 Anm. I. 


136 Planet Mercur = Nabu — AS. 


wurden). — Der arabische Name Er” den man von dem 


babylonischen Nirgal ableitet (SCHRADER in den Siuditen 
und Kritiken 1874, 327 und 349) ist sicherlich, wie alle 
arabischen Planetennamen, echt arabisch (NÖLDERE). 


d) Mercur — Naön. 


Dass der Mustabarrü-mütana = Mercur dem Nadn ge- 
hörte, darf unbedenklich daraus erschlossen werden, dass 
derselbe Stern Dildat, der III R 53, 38b Miktim-isati und 
Mustabarrü-mütänu heisst, IV R 27, 23—24a Nadz genannt 
wird. Dass diese Folgerung richtig ist, erhärtet der all- 
gemein aramäische Name ası und der speciell mandäische 
23% für den Planeten Mercur, wie auch der griechische 
Eouns. Was die Griechen dazu veranlasste, ihn auch mit 
Anölkwv zu bezeichnen, weiss ich nicht. 


e) Saturn — Ninzb. 


Aber mit welchem Gotte verknüpft man den Saturn? 
An den Planeten Mercur, Venus, Jupiter und Mars sind 
die Namen der Götter haften geblieben, die zu ihnen in 
Beziehung gesetzt wurden. Der Saturn wurde von den 
Babyloniern Kaimänı, wird von Aramäern überhaupt 


aa Orca, den Mandäern j8)°2, von den Persern us 


genannt, also mit einem Namen, der, soweit wir wissen 
können, nie irgend einem Gotte gegeben wurde. Die 
Griechen nannten den Saturn Koovog. Einem Koovog kann 
eventuell ein babylonisch-assyrischer Ana entsprechen. 
Doch dürfte es schwer denkbar sein, dass Saturn einem 
gewissermassen emeritierten Greise sollte zugeteilt sein, 
während die übrigen Planeten solche Götter zu Protectoren 
hatten, die tätig in die Weltgeschichte eingriffen. IIR 34, 
Nr. 4, 35 tritt (Dingir-) Uras als Name des Anu auf, der- 
selbe, der als gleichwertig mit Nimb z. B. I R 57, zıcd 
erscheint. Ferner werden IIR 54, Nr. 3,4 u. HIR 69, 2.4—5 
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(Dingir-)Uras und Nin-uras als mit Anu und Anla)tu im 
Grunde identische Emanationen derselben genannt. Weiter 
wird Anu ILR 54, Nr.4, 41 „Gott von /Zur“ genannt (cf. IIR 
54, Nr. 3, Z. ı0) oder /kur, während Nini6 das „Kind von 
Ikur“ heisst. Endlich erscheint als Name einer Gattin des 
Anu IIR 54, Nr. 3, 15 u. HIR 69, 23a Min-zal-li (Herrin 
des Hellwerdens), derselbe, der IIR 539, ı0a die Gemahlin 
des Ninzd bezeichnet. Aus alledem ergiebt sich, dass aus 
irgendwelchen Gründen Anz (der Himmelsherr) mit Nimib 
(der Ostsonne) identificiert worden ist. 

Oben machten wir darauf aufmerksam, dass Saturn 
von den Griechen Keövog genannt wurde und dass Keovog 
einigermaassen assyrisch-babylonischem Anz entspricht. 
Unter solchen Umständen darf mit Fug und Recht die 
Liste der grossen Götter (SCHRADER, Studien und Kritiken 
1874, 337 ff.; Lorz, Astoria sabbati 27 ff.) herangezogen 
werden, welche die Planetengötter Marduk, Istar, Nirgal 
und Gibil-Nusku d.i. Naba‘) genau in der Reihenfolge 
nennt, in der sonst die ihnen zugehörigen Planeten (Jupiter, 
Venus, Mars und Mercur) erscheinen, während an der Stelle, 
an der unter den Planeten Saturn erscheint, Nrnzd gefun- 
den wird. Wir dürfen daher mit einem guten Schein des 
Rechts den Saturn dem JNzmd zusprechen, wie schon 
SCHRADER KAT' S. 276 getan. Dazu stimmt dann, dass 
Nin-nig-gi-na (= Bilit krtti d. i. Herrin des Rechts) nach 
II R 68, 25gh die Tochter des Ninid ist, während der 
Saturn zufolge IIR 49, Nr. 3, 41 der Stern von #7 Zu und 
misar dA. i. von Recht und Gerechtigkeit ist (cf. damit, 
dass Samas auf der einen Seite #7tiu genannt wird: IVR 
28, 28a, auch 2» nzg-zi d.i. Herr der Rechtlichkeit: IVR 
39, Nr. 2, 2, auf der anderen Seite Vater des Gottes Kr ttu 
ist: IIR 58, ııab).. Aber ich glaube eine Verbindung von 
Ninib und Saturn auch noch durch directe Zeugnisse aus den 


ı) Zur Identification des Gottes Madz mit dem Feuergotte Gibl cf. 
vielleicht den Namen Miktim isäti (= „Feuerstelle, Feuerbrand“) des mit 
Nabu verbundenen Planeten Mercur? 
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138 Ninib mit dem Planeten Saturn verknüpft. 


Keilschriften nachweisen zu können. IR 57, 5oab wird 
nach dem vorliegenden Texte ein (kakkabu) Bibbu zum 
Ninib in Beziehung gesetzt. Diböu kann ı) = Planet im 
Allgemeinen, 2) = Mars sein. Den Mars kann hier Drbdu 
nicht andeuten. Denn der Planet Mars gehört schon dem 
Nirgal. Also muss Bibdbu hier = Planet sein. Dann aber 
kann der Zweck der Gegenüberstellung von Dzödu und 
Ninib nicht der sein, Nimib als den Planeten xaz’ &Soyıv 
zu bezeichnen; denn der Planet x«r’ &£oyıv ist schon der 
Mars. Folglich ist hier überhaupt nicht von einer Ge- 
genüberstellung die Rede, vielmehr lediglich zu lesen „Pla- 
net des Nin:b“. Es gab demnach einen Planeten des Nen2d 
und, da für alle Planeten bis auf den Saturn bereits ein 
göttlicher Besitzer nachgewiesen, muss der Planet des Ninib 
der Saturn sein. Diese Annahme setzt die weitere voraus, 
dass auf der in Rede stehenden Tafel eine gewisse Un- 
regelmässigkeit herrscht. Wir sind aber in der Lage, aus- 
reichend zu beweisen, dass auf der Tafel eine gründliche 
Confusion herrscht‘). III R#;5, 44a: atalüa issakinma ana 


1) 1. wird Z. 44—45 der Marduk-Stern mit dem (ml zdibbat) Gud(-ud) 
in Verbindung gebracht, während sonst der Marduk-Stern Jupiter ist und, 
wie der Name andeutet, zu Marduk in Beziehung gesetzt wird, der Gud(-ud) 
aber — Mars und dem Nirgal zugehörig ist! 

2. Auffallend ist wenigstens, dass der (AS-RKAR —) /Ru-Stern Z. 46 in 
ein Verhältnis zum Planeten Mars gebracht wird, während sonst nur zwischen 
Venus und Jupiter und dem Stern AS-KAR(-Babili) ein solches erwähnt 
wird. (II R 53, 4b; UI R 53, 26b; V R 46, 50ab.) Doch urgiere ich 
diese anscheinenden Differenzen nicht. Denn vgl. II R 39, 64 Nr. 5. 

3. Z.48 verknüpft den Intinamaslum-Stern irgendwie mit dem Pla- 
neten Mars, V R 46, 24ab aber mit (Dingir-) Uras = Ninib! 

4. Z. 49 treffen wir (mai) mi zibanitum = Mars, während II R 49 
Nr. 3, 42—43 sowohl (mzl-)mi als auch Zidanitum als Namen des Saturn 
aufgeführt werden ! } 

Auf der in Rede stehenden Tafel finden wir also auch oberhalb der 
Zeile 5oab (mxl-idibbat | (ilu) Ninib) verschiedene Namen, die sonst mit 
Ninib verknüpft werden. Es ist daher wahrscheinlich, dass auf der vor- 
auszusetzenden richtigen Vorlage derselben die Anordnung eine ganz 
andere war. 
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libbisu Nimb irrub & i. „eine Finsternis findet statt und 
darin (nämlich hinter den verfinsterten Mond) tritt Nznzd 
ein“ macht allen Bedenken ein Ende. Zend muss hier 
einen Planeten andeuten und daher zufolge S. 138 Z. ı2 ff. 
den Saturn. Wie die Griechen dazu kamen, diesen Koovoc 
zu nennen, ist nicht schwer zu erklären. Entweder sie 
haben, da in ihrem Pantheon für Ninzd kein Aequivalent 
zu finden war, an die Vorstellung von dem fernen Planeten 
Saturn anknüpfend, demselben den Namen desjenigen ihrer 
Götter gegeben, der für sie der Urvater, der sich von der 
Weltregierung zurückgezogen, der ferne Gott war, oder 
auch sie sind von Mmb durch Anu (= Nin:b) hindurch zu 
Koovog gelangt, der für sie einigermaassen dasselbe war, 
was Anu für die Assyro-Babylonier '). | 


Grund und Prineip bei der Verbindung von Planeten und Göttern. 


Der Planet Mercur ist nicht dem Gotte Naba zuge- 
teilt worden, sondern der Gott Naba ist (was schon aus 
dem Namen mit ziemlicher Sicherheit hervorgehen dürfte) 
ursprünglich und eigentlich an den Planeten gebunden 
gewesen und erst im Laufe der Zeit von ihm losgelöst 
worden. — Aehnlich liegt die Sache mit der /star-Venus. 
Wenn auch die /s/ar ihrem Grundcharakter nach als 
Göttin der Fruchtbarkeit angesehen werden muss und so- 
mit als chthonische Gottheit, so ist doch auf der anderen 





1) Wie oberflächlich sonst im Allgemeinen bei der Identification von 
Göttern verschiedener Religionen verfahren wird, dafür bieten ja die Alten 
Beispiele in Menge. Der Name Koovos selbst erinnert an ein solches. 
Nach dem keilschriftlichen Sintflutbericht giebt Ja (der Gott des Meeres, 
der bei HesycHıus als Poseidon erscheint; cf. HEsYCHIUS, ed. SCHMIDT: 
Bijkos (das ist 37 1-Marduk)' oögavös. »al Zebs (zai) TToosıdöaros viös) 
dem Sitnapistim einen Traum ein, in dem er ihm die Sintflut ankündet; 
nach BEROossUs ist es Koovos, der dies tut. Der Grund dafür, dass hier 
Ja = Kodvos gesetzt wurde, kann kein anderer sein, als der Umstand, 
dass Kodvos der Vater des Zeus war, der mit dem babylonischen Bil d. 1. 
ursprünglich Marduk identificiert wurde, Marduk aber zum Vater Ja hatte. 


140  Numuida = Namassu der Stern (das Gestirn) des Ramman. 


Seite ihre Verbindung mit dem Abendstern und Morgen- 
stern eine so uralte, dass dieselbe dem Anschein nach in 
der speciell babylonischen Religion von jeher bestanden 
hat und daher nicht etwa gesagt werden kann: „Der /s/ar 
war der Venusstern eigen“, sondern vielmehr: „/siar war 
der Venusstern*. — Anders aber liegt die Sache mit den 
übrigen drei Planeten Mars, Jupiter und Saturn und den 
mit diesen verbundenen Göttern Mirgal, Marduk und Nenib. 
Diese drei sind ursprünglich Sonnengötter und bezeichnen 
die Sonne in drei auf einander folgenden „Phasen“. /Vinzb 
bezeichnet eigentlich die Sonne am Horizont, vor Allem 
die Morgensonne in dieser Lage, aber, wie es scheint, 
auch die Abendsonne, was jedoch nur an einer einzigen 
Stelle bezeugt wird, während alle zusammenhängenden 
Texte Ninib nur als Morgensonne kennen (siehe dazu den 
Anhang „Ninib*). Marduk bezeichnet die Frühsonne und 
Frühjahrssonne, ist darum im Grunde ursprünglich nicht 
sehr verschieden von Nenzö, Nirgal die Mittags- und Som- 
mersonne. Von den grossen Göttern der Assyro-Babylonier 
Anu, Bil, la, Sin, Samas, Rammän, Marduk, Istar, Ninib, 
Nirgal und Nabz hatte Anu seinen himmlischen Ort im Pol 
der Ekliptik (cf. o. S. 24), B7/ in dem des Aequators (ef. 
oben ibidem), /a im äussersten Süden des Himmels (cf. 
oben S. 24ff.), Samas war der Sonnengott, Sn der Mond- 
gott, Naba identisch mit dem Mercur, /s/ar mit dem Venus- 
stern. Auch Rammän hatte sein Gestirn am Himmel, mit 
dem er in gewisser Weise wenigstens identificiert ward. 
Denn auf einem II R 49, Nr. 3 ergänzenden Fragment 


(K 263) lesen wir die Gleichung Vu-mus-da = namassa — 
(lu) Rammän, V R 46, aaab aber (mul) Nu-mus-da = 
(zlu) Sägimu d. i. „der Brüller“‘)., Was Wunder also, 
wenn die Babylonier auch die übrigen drei Götter, trotz- 
dem dieselben als solare Götter ursprünglich schon an die 


ı) Sägimu ist ein Beiwort des Rammän, dessen Donnern durch $a- 
gamu ausgedrückt wird. (I R 31, 68--69 etc.) 
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Die drei äusseren Planeten mit drei „Sonnenphasen“ verknüpft. I4I 


Sonne gebunden waren, mit anderen Sternen verknüpften. 
Dies geschah wohl zu einer Zeit, wo dieselben sich von 
der Sonne, aus der sie erwachsen, immer mehr und mehr 
losgelöst hatten und zu selbständiger Existenz gelangt 
waren, nicht indes, ohne durch Prädicate, Mythen und Culte, 
die ihnen anhafteten, nicht nur den forschenden Mytho- 
logen der Neuzeit, sondern auch den Assyro-Babyloniern 
selbst gelegentlich mit Notwendigkeit wenigstens in nebel- 
haften Umrissen ihren ursprünglichen Charakter zu offen- 
baren. Aber das hinderte solche Operationen wie die 
oben angedeuteten nicht. Wir müssen immer bedenken, 
dass die babylonische Religion, wie sie uns die Denk- 
mäler zeigen, nicht reine Volksreligion ist, sondern ein 
sonderbares, teilweise recht trübes Gemisch von naiven 
Vorstellungen und künstlicher Schulweisheit, alias Schul- 
narrheit. — Da schon zwei ihrer grossen Grötter, Nabü und 
Istar, an Planeten gebunden waren und die Planeten für 
die Babylonier als Astrologen eine hervorragende Bedeu- 
tung hatten, so war es sehr erklärlich, dass sie die drei 
mit einander in ihrer Natur verwandten Götter Ninzb, 
Marduk und Nirgal mit den drei übrig bleibenden Planeten 
verknüpften. Die Verbindung der glühenden Sonne WVirgal 
mit dem glutroten Mars war sehr erklärlich. Dadurch war 
als ziemlich selbstverständlich gegeben, dass sie den Jupiter 
mit der vorhergehenden Sonnenphase = Marduk und dem- 
nach weiter, dass sie den Saturn mit dem NVznib verbanden. 

Es wäre äusserst interessant, hier näher auszuführen, 
wie nun zwischen den Planetengöttern und den damit resp. 
verbundenen Planeten ein auf Mitteilung und Entlehnung 
beruhendes Wechselverhältnis eintrat. Eigenschaften, die 
z. B. dem Marduk als Sonnengott zukommen, wurden auch 
auf den Jupiter = Marduk übertragen etc. Indes gehört 
das nicht hierher. 
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142 Excentricität und verschiedene Neigung gegen die Ekliptik beobachtet? 


Astronomische Beobachtungen an den Planeten. 


Wenn die Anordnung der 7 Planeten, wie sie IIR 48 
und III R 57 gefunden wird (cf. o. S. 100f.), ursprüng- 
licher ist, als die der mit ihnen verknüpften Götter (cf. 
0.S. ı34 ff‘), dann ist Grund zu der Annahme vorhanden, 
dass sich den Babyloniern die Verschiedenheit der Ex- 
centricität der vier Planeten Venus, Saturn, Mars und 
Mercur irgendwie projicierte; cf. dazu Z. f. Assyriologte 
I, S. 260 Anm. und S. 267 ibidem eine Vermutung meines 
Freundes Dr. Terens, welcher die Anordnung für durchaus 
künstlich zu halten geneigt ist (s. 0. S. 133). Doch ist die 
Ansicht Lorz’s (Hist. sabbati 35) sehr zu beachten, wonach 
man in eine als ursprünglicher anzunehmende Planeten- 
reihe Mond, Mars, Mercur, Jupiter, Venus, Saturn, Sonne, 
die mit der an unseren Wochentagsnamen zu beobachten- 
den übereinstimmt, zwischen Mond und Jupiter Sonne (und 
Rammän) eingeschoben und die durch diese verdrängten 
Planeten Mars und Mercur äns Ende gesetzt habe. Mit 
einem Worte: Wir wissen hierüber gar Nichts. — 

Dass eine verschiedene Neigung gegen die Ekliptik 
wahrgenommen wurde, dürfte daraus hervorgehen, dass 
Jupiter als Vzödrru zum Hirten der Sterne gemacht wurde, 
Jupiter, der die geringste Neigung gegen die Ekliptik hat 
und dessen Name Nzöira (d. i. Fähre) in dieser seiner 
Eigenschaft wohl auch, wie oben bemerkt, daran erinnert, 
dass er immer auf fast derselben Bahn einhergeht. — 

Dass die Babylonier, wie schon PvyruasGoras (s. Printvs, 
Historia naturalis Il, xxu und Censorinus, De die natalı 
cap. ı3), von dem Verhältnis der Entfernungen der Planeten 
zu einander irgendwelche Vorstellung hatten, hat man aus. 
der Reihenfolge der farbigen Mauern am Etagentempel 
von Borsippa schliessen wollen. (Siehe hierzu H. Raw- 
Lınson in dem RAS. 1861, Seite ı7ff., G. Rawımsonx’s 
Herodotus I, 242, Il, 583f. und vergl. damit Oprertr, Zxrpe- 
dition en Mesopotamie 1, 209!). Branpıs im Zermes Il, 263 
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Nicht sicher, ob Vorstell. vom Verhältnis d. Entfernungen vorhanden. 143 


sagt hierüber: „Wie Sir H. Rawrınson entdeckt hat, trug 
jedes dieser Stockwerke die Farbe des Planeten dem es 
geweiht war: das unterste war schwarz und gehörte da- 
her dem Saturn, das zweite, das orangengelb war, dem 
Jupiter, das dritte dem Mars, das vierte, welches wahr- 
scheinlich mit Goldplatten bedeckt war, der Sonne, das 
fünfte hatte die Farbe der Venus nämlich hellgelb, das 
sechste die des Mercur, nämlich dunkelblau, und das 
siebente und höchste endlich war vermuthlich ähnlich wie 
das vierte mit Silberblech bedeckt und dem Monde ge- 
weiht“. Ich für meine Person habe aus der Darstellung 
Rawııson’s absolut nichts Sicheres entnehmen können, 
so dass ich nicht im Stande bin, aus der zum grossen Teil 
doch nur vermuteten ursprünglichen Färbung der Stock- 
werke irgendwie auf die Reihenfolge der zugehörigen 
Planeten zu schliessen. Mit dem Turmtempel von Khor- 
sabad (s. Prace, Ninive et l’Assyrie pl. 36 u. 37), dessen 
Etagen den Planeten in der Reihenfolge Venus, Saturn, 
Mars, Mercur, Jupiter, Mond und Sonne zugehören sollen, 
lässt sich gar Nichts machen; denn in dieser Anordnung 
sucht man vergebens ein einfaches Princip (s. dazu LEnor- 
MANT, Essai de comm. des fr. cosm. de Berose p. 371). 
Dass die von Prinsvs 1. c. etc. gegebene Reihenfolge 
eine uralte ist, hat man auch aus den Namen der 7 Tore 
Thebens schliessen wollen. Allein die Branpıs’sche Be- 
weisführung (Hermes IL, 259 ff.) zu Gunsten einer Benennung 
derselben nach den 7 Planeten, deren Gültigkeit Baunıssın, 
Studien zus semitischen Religionsgeschichte IL, 263 Anm.2 be- 
zweifelt und die nach Ep. Meyer, ZDMG. 31, 723 noch 
einigen Bedenken unterliegt, unterliegt nach meinem Da- 
fürhalten so ausserordentlich grossen, dass ich behaupten 
möchte, es sei ein Leichtes, dieselbe in vollständigen 
Nebeldunst aufzulösen. Ob die in Rede stehende, wie- 
wohl bei den Babyloniern bis jetzt nicht nachweisbare, 
doch aber wahrscheinlich auf sie zurückzuführende An- 
ordnung vielleicht nur eine Scheidung der Planeten in 


144 Die 7 Mauern von Ekbatana mit den 7 Mauern von Erech zu vergl. 


„Sonnenplaneten“ (Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, s. oben 
S. 140f.) und die übrigen Planeten (Venus, Mercur, Mond) 
bezweckt und auf die gemutmasste Entfernung derselben gar 
nicht Bezug nimmt, dürfte der Untersuchung wert sein’). — 

Von der aus den eben besprochenen Elementen der 
Planetenbahnen resultierenden Bewegung der Planeten im 
Allgemeinen und des Mars im Besonderen, deren Beob- 
achtung diesem den Namen eines Planeten xar’ 2Eoynv er- 
wirkte, haben wir oben S. 97 ff. geredet. 


Die sieben Paarsterne resp. Sternpaare. 


Nach dem oben Erörterten ist es jetzt möglich, nach- 
zuweisen, was unter den 7 Mäsu-Sternen zu verstehen ist. 
Dass unter diesen nicht die ‚sept chefs des jours de la 
semaine* zu verstehen sind, sondern „Paarsterne*, dass 
demnach diese 7 im Ganzen ı4 Sterne bezeichnen, habe 
ich in der Zeitschrift f. Assyriologie 1, 259 Anm. gezeigt. 
Ich füge zu dem dort Gesagten hier noch Einiges hinzu. 

Die 7 Paarsterne werden IIIR 57, 57a ff. aufgezählt. 
Das erste Paar bilden die „grossen Zwillinge“. Vgl. dazu 
Seite 62ff,, wo nachgewiesen worden ist, dass darunter 
unsere „Zwillinge* am Himmel zu verstehen sind. — Als 
zweites Paar werden die „kleinen Zwillinge“ genannt. Diese 
erscheinen u. A. auch V R 46, 6—7ab. — Das dritte Paar 
sind die Paarsterne respective Paargestirne oder Zwillings- 
gestirne, die in der Richtung (sd) des Sibzila)na (= Re- 


1) Die Anordnung der Planeten, wie sie die Reihenfolge der farbigen 
Mauern von Ekbatana zur Voraussetzung hat und die nach Richtigstellung 
von ein Paar bei Herodot I, 98 anzunehmenden Fehlern (s. BRANDIS |]. c. 
S. 264—265) dasselbe Princip aufweist, wie das der Reihenfolge unserer 
Wochentagseponyme zu Grunde liegende, ist um so beachtenswerter, als 
mir schon die Idee, die Stadt mit 7 Mauern zu umschliessen, in der 
Euphrat- und Tigris-Ebene ihre Heimat zu haben scheint. Auch die Stadt 
Erech hatte 7 Mauern (s. unten den Abschnitt: „Die 4 Weltquadranten 
und 7 Weltzonen‘), deren 7-Zahl sicherlich auf die 7-Zahl der Planeten 
zurückzuführen sein wird. 
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Die Paarsterne Venus-Mars, Mercur-Jupiter und Sar-ur-Sar-gaz. 145 


gulus?) sitzen. Wenn, was schwerlich zu bestreiten ist, 
Szbzina = Sibziana und, was oben (S. 36f.) sehr wahrschein- 
lich gemacht worden ist, Szbzzana = Regulus ist, dann 
wäre es nicht undenkbar, unter diesen „Paargestirnen“ 
die beiden Bären resp. Wagen zu verstehen, deren Constel- 
lation ja sehr übereinstimmt, die darum leicht als Zwillinge 
aufgefasst werden konnten und deren Centren mit dem Re- 
gulus in einer Linie liegen. — Als viertes Sternpaar werden 
genannt: (der Stern der) Nin-sir und (der Stern des) Ura- 
gal (Giragal)*). Dieselben kommen zusammen V R 46, 18a 
vor. Dass Uragal = Mars-Nirgal ist, zeigt z.B. VR 46, 
ı8b etc., dass Ninsir (strahlende Herrin) = 27lit-Istar- 
Venus ist, braucht nicht bewiesen zu werden (siehe z.B. 
HR 54, Nr. 5, 19 Obv.). — Als fünftes Paar erscheinen 
(der Stern des) Nadbz und (der des) Sarru. Diese Götter 
werden auch V R 46, 30a, ebenso im Sintflutberichte 
(Deritzsch, Assyrische Lesestücke3 104, 95) zusammen er- 
wähnt. Da der „König“ nach zahlreichen Stellen (z. B. 
VR 46, 8ab) = Marduk ist, dessen Stern aber — Jupiter, 
so wird das fünfte Paar von Mercur und Jupiter?) ge- 
bildet. — Das sechste Paar nennt sich „Stern Sar-ur und 
Gott Sar-gas“ (siehe zu der Verbesserung Lorz, Historia 
sabbati S. 53). Diese Gottsterne erscheinen auch z. B.IIR 
Be 50b, IR 57, 0098, MIR 66 Rev. 31326, 'V R 
46, 32a. An der zuletzt genannten Stelle werden sie er- 
klärt als „(Gott) der den Frieden bezweckt“ und „(Gott) 
Waffe Marduk’s“. IV R 65, 48a heisst Sar-ur kakku dannu 
(d i. mächtige Waffe). An der oben zuerst angeführten 


ı) Zur Lesung zra(gal) vgl. die Glosse ir (auf vr zurückgehend) in 
dem Babyl. and Or. Record 1, 208, zur eventuellen Lesung gira(gal) II R 
59, 46de. Die Lautgruppe zr wechselt auch sonst gar nicht selten mit 
gir, ist also wohl öfters als eine jüngere Entwicklung derselben anzusehen. 

2) Warum gerade Jupiter und Mercur als „Paarsterne“ bezeichnet 
und des Oefteren zusammen genannt werden, erklärt sich daraus, dass 
Mercur der Stern des in Borsippa verehrten Nabd# und Jupiter der des in 
der Nachbarstadt Babylon verehrten Marduk war. 


Jensen, Kosmologie. 19 


5 4 u. 
146 Sar-ur und Sar-gaz zwei Waffen, auch vön GuDIA erwähnt. 


Stelle werden sie als Waffen‘) in der rechten und linken 
Hand eines Gottes (?) bezeichnet. Da dieser, wie es scheint, 
in demselben Texte Z 22 als mukzn Sami u irsitim charak- 
terisiert wird (d. i. als der, der Himmel und Erde herge- 
stellt hat), so ist unter ihm wohl Marduk zu verstehen. 
— Als siebentes Sternpaar wird Zidana genannt. Dieser 
Name muss also ein Gestirn bezeichnen. Dass in der 
Tat unter Zidbana = Zibanitu mehr als ein Stern zu ver- 
stehen ist, geht aus K 2894 Obv. Z. 7 (veröffentlicht von 
Brzorp in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. March 
1888) hervor, wo berichtet wird, dass ein Planet (event. 
Mars) zna libbi Zibantti izzisma d.i. dass dieser mitten im 
Zibanitu stand. Zu Zibanitu = « und ß Librae (?) s. o. S. 68. 

Die III R 57 aufgezählten Sternpaare sind also zum 
Teil Planeten, zum Teil Fixsterne, zum Teil vielleicht auch 
Sternbilder. Ihre Zusammenstellung hat also gar keinen 
wissenschaftlichen Zweck zur Voraussetzung , sondern ist 
als eine Spielerei zu betrachten. 


Sterne als Oerter und Ebenbilder der Götter. 


Im Schöpfungsberichte (bei DeritzscHh, ZLesestücke > 
S.94 Z.1—2) heisst es: Übassim manzal|zi Lansa(?)?)] lan 
rabati kakkabi tamsilsulnu) — d.i. „Er machte die Stand- 
örter der zo (?) grossen Götter, Sterne gleichwie sie —*. 
Dieser Angabe entsprechend finden wir eine Reihe von 
Listen, auf denen Fixsterne Göttern und Planeten gegen- 
übergestellt werden, wo also die Gegenüberstellung, wenn 


ı) Die Waffen Sar-zr und Sar-gas kommen schon in den Gxdia-Texten 
vor. Siehe Statue B V, 37 (: Jar-ur a-ma-Sub mi-ka-ni mu-na-du Sar-gaz 


um-du d, 1, einen Jarar einen... ... seiner Schlacht machte er, einen 
Sar-gas machte er), Cyl. B VII, 2f (: g Sar-ur a-masub mi gi gaz 
ki-bal-a = ein Sar-ur ein..... der Schlacht, ein „Holz“ zum Zerschlagen 


des feindlichen Landes) und ferner Stat. B VI, 49, Cyl, B VII, ı9, Cyl. B 
XV, 9), Cyl. A TR, 24; XV, 22; XII, 20, 
2) Zu dieser ev. Ergänzung s. u. den Abschnitt „Weltschöpfung‘. 
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Der Margida-Stern, Sohn des Sin, das Gestirn der Stadt Mipur. 147 


auch nicht jedesmal, so doch des Oefteren Beziehungen 
der oben angedeuteten Art andeuten soll. Solche Listen 
sind II R 49, Nr. 3 mit Ergänzung (=K 263), IR 537, 
44abff., VR 46 Nr. ı u. s. w.”). Manche Götter haben 
mehrere Sterne, manche Sterne verschiedene Götter „ihres 
Gleichen“. Zu allen 50(?) grossen Göttern die ihnen ent- 
sprechenden Fixsterne aufzuzählen, ist zur Zeit aus Mangel 
an diesbezüglichen Urkunden noch unmöglich und könnte, 
falls dies tunlich wäre, auch nicht unsere Aufgabe ge- 
nannt werden, da wir nur gewillt sind, Astronomie und 
Astrologie ganz skizzenhaft zu behandeln und eine aus- 
führliche Darstellung dieser Disciplinen uns noch vorbe- 
halten. Um aber eine Vorstellung von der Art zu geben, 
wie man diese Vergleichungen betrieb, gebe ich im Fol- 
genden wenigstens die Ebenbilder der wichtigsten baby- 
lonisch-assyrischen Götter, soweit ich sie finde. 

ı) Anu nach V R 46, zab=dem „Leopardenstern* 
(= (mul) “Ur-bara; für die Uebersetzung von ur-bara 
durch „Leopard“ statt durch „Schakal“, wie man heutzu- 
tage allgemein zu tun pflegt, vgl. unten den Commentar 
zum Sintflutbericht). In Ermangelung anderer Anhalts- 
punkte kann es zweifelhaft sein, ob hier der Gott Anu 
oder der Himmeispol Anu (s. oben S. ı6ff.) gemeint ist. 

2) Für B7/ habe ich kein Ebenbild am Himmel ge- 
funden. Vielleicht hat der Margida- (d.i. sumbu- = Last- 
wagen-)Stern, der der Stern der Stadt MNipur war (siehe 
IR 48 56ab und dazu Strassmaier, Alph. Verzeichnis 
Nr. 6293, S. 767) Beziehungen zu 57/, dem Stadtgotte 
von Nipur gehabt’). Zu B7/, dem Nordpol des Aequators, 
s. oben S. 16 ff. 


ı) Zu der analogen Erscheinung, dass die „Sonnenphasen* (Ninib, 
Marduk und Nirgal) zu den drei Planeten in Beziehung gesetzt wurden, 
siehe oben S. 143. 

2) Dieser Stern muss eine hervorragende Bedeutung gehabt haben. 
Nach IV R 32, 48a heisst er der Sohn des zlu raba d. i. hier Sin (cf. 
2. B. auf derselben Seite (IV R 32) Z. 23b, Z. 36b, Z. 50—zıb). Nach 
II R 53, ıa bewirkt er Finsternisse (ef. HI R 53, 773). Auf dieser 
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148 Nirgal, die Sonne in ihrem Verhältnis zum Monde. 


3) Ein /a-Stern wird IIIR 57, 6a erwähnt, der wohl 
identisch ist mit dem weiter unten Z. 8a genannten /ridu- 
Stern. Dieser, als die Haube (?) des Meeres bezeichnet 
(mu-sir a-ab-ba; zu dem Ausdruck vgl. oben S. 35), .er- 
scheint auch V R 46, 37a. Es ist oben bemerkt werden, 
dass dieser /s-Stern nicht der Ort und das Ebenbild des 
la als des Gottes des apsü und des Meeres ist, sondern 
vielmehr der Ort, wo der astronomisch -astrologische /a 
sitzt, das Pendant des im Nordpol des Aequators sitzen- 
den Himmels-377 (s. oben S. 24 ff.). Zur Ja-Gegend des 
Himmels s. oben S. 78. 

4) und 5) Mond und Sonne haben natürlich keine 
eigentlichen Ebenbilder und erst recht keinen Standort am 
Himmel ausser dem, an welchem sie eben schon stehen. 
Aber Verhältnisvergleichungen hat man auch mit ihnen 
vollzogen. So werden die „grossen Zwillinge“ Castor und 
Pollux V R 46, 4-—5ab mit 7 und Nirgal d. i. Mond 
und „Sonne in ihrem Verhältnis zum Monde“ (s. dazu bis 
auf Weiteres IVR 33, 33b vgl. mit ibid. 5b!) verglichen. 

6) Rammän —= Sagimu entspricht V R 46, ayab und 
auf K 263 (Ergänzung zu IR 49, Nr. 3) der Stern Nu- 
mus-da = namassn. 

7) Zu dem Gotte eventuell auch Sterne Nabz und 
seiner Gemahlin 7asmz tum wird VR 46, 38ab der Ziegen- 
fisch in Beziehung gesetzt. Siehe oben S. 73ff. 


Seite wird er zusammen mit dem Apin-Sterne (oder Ur-Sterne d. i. dem 
Pflanz- und Säe-Sterne) an erster Stelle genannt. Endlich wird dem Könige 
in der „Hemerology“ des Schalt- Valu IV R 32, 48—49a und IVR 33 
23—24b aufgetragen, angesichts des Margida-Sterns resp. der Bi lit-Ikur (?) 
u. der Bi lit-Babili (d.i. star von Babylon) seine Opfergaben hinzulegen, — 
Wie III R 53, 1—2a mit demselben der Ur-Stern zusammengenannt wird, 
so geschieht dies auch IV R 33; 23724, wo dem Könige vorgeschrieben 
wird, angesichts des Ur-Sterns dem Bi7 (d. i. wohl Bil-Marduk) seine 
Opfergaben niederzulegen. Nach II R 57, Nr. 4, 32 (Dilbat-Venus geht 
vor dem Margrda-Stern) und IITR 59, Nr. 15, 58 (Die Sonne ging unter 
und dort, wo sie untergegangen, stand der Margida-Stern) muss dieses Ge- 
stirn in der Gegend der Ekliptik gesucht werden. 





Sirius mit Zifar, Antares mit Mars vergl. — Der SU-PA-Stern =]Jupiter. 149 


8) Der Bogenstern = Sirius wird V R 46, 23ab als 
die /szar von Babylon bezeichnet. (Zum Bogenstern — 
Sirius siehe oben S. 32f.).— Ebenso bestand eine Ideenver- 
bindung zwischen dem Scorpiongestirn und dem Venus- 
stern. Denn I R 39, 60ef wird dasselbe durch den 
Dilbat-Stern d.i. Venus erklärt und ähnlich VR 46, z3ıab 
durch Zara tämtim (Ishara ist nach K > 50 = add. zu 
IR 49, Nr. ı, Col.? Revers = /star) (siehe dazu oben 
Seite 71). 

9) Der Sukudu- (d. i. Lanzen-)Stern (= Tartahu = 
Kakkab-misr! = Antares) wird IIR 39, 5gef (cf. BRünnow, 
Class. List, Nr. 7240) Mars genannt. Wenn die Anordnung 
auf IIR 57, 44abft. richtig ist (was ich oben S. 138 unter 
Darlegung der dagegen sprechenden Gründe angezweifelt 
habe), bestätigt II R 57, 47ab diese Angabe. — Die Zwil- 
linge am Himmel wurden mit verschiedenen Erscheinungs- 
formen des Nirgal verknüpft. Siehe dazu oben S. 64f. 

ı0) Der SU-PA-Stern wird VR 46, ııab mit der 
Charakteristik versehen: 57 /u sa mat mäti isimu — rabü 
brl! Marduk d.i. „(der Herr, oder besser) 37/, der das 
Schicksal des Landes bestimmt — der Grosse unter den 
Herren, Marduk“ und V R 46, 52ab wird er bezeichnet 
als der Zakkabu namru d.i. „der helle Stern* schlechthin. 
Es lässt sich vor der Hand kaum ausmachen, ob mit 
diesem hellen Sterne ein Fixstern oder Jupiter gemeint 
ist. Dies Letztere ist wohl das Wahrscheinlichste. Weil 
Marduk als Sonne im Zakmuk des Jahres (s. oben S. 78) 
das Schicksal des Landes bestimmte, so war es leicht be- 
greiflich, dass auch der Jupiter, der Stern des Marduk, 
als der Bestimmer des Schicksals des Landes (d. i. Baby- 
lon) ‚galt. Sollte indes in dem SU-PA-Stern ein Fixstern 
gesehen werden müssen, dann kann nur an einen solchen 
sehr hellen Fixstern gedacht werden, der um die Zeit des 
Zakmuk (d. i. Jahresanfang) heliakisch aufging (also etwa 
die Capella) und darum zu Marduk in Beziehung gesetzt 
wurde. — K 4195 verknüpft den SU-PA-Stern mit d. Mercur. 





150 Der Saturn = Zibdanitu. — Ninib = Antares. 


ı1) Der Saturn wird IIR 49 Nr. 3, 43 mit dem Z- 
bana — Zibanztu verknüpft, worin vermutlich die beiden 
Hauptsterne der Wage zu sehen sind (Ss. oben S. 68).— Der 
Sukudu — Tartahu — Kakkab-misri wird Nimb genannt 
oder Ninib als Kakkab-misrz!' bezeichnet (d. i. Antares). 
Vgl. hierzu auf K ı28 (mir in zwei Copien von BEZoLD 
in liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt) in einem 
Hymnus an Ninib die Stelle Z. 12: sa (Kakkab-misrt resp.) 
Sukudu ina sam! sikirsu d.i. dessen Name am Himmel (der 
Stern) Sukudu ist. Vgl. dazu Z. 8 desselben Hymnus, wo 
der Gott geradezu sukudu lä niku heisst, das ist: rastloser 
Speer‘), Umgekehrt wird der Kakkab-misr! Nimb ge- 
nannt auf K 9490 Rev. (publiciert von Bezorp in der Zar 
Assyriologie Ill, 250): Alta Kakkab-misr! Ninib asarid iläni 
rabati d.i. „Du Kakkab-misri (bist?) Ninid, der Fürst der 
grossen Götter* (cf. den Gott Tartahänu (= der Lanzen- 
träger): III R 66, Rev. f 33?). 

Schon das zuletzt Angeführte zeigt ganz deutlich, 
dass man es bei einer Vergleichung der Götter mit Fix- 
sternen nicht bewenden liess, sondern von dieser zur 
Gleichsetzung überging. Nenib hatte zuerst indem Antares 
sein Ebenbild, später ward Antares Ninib selbst. Dieser 
Ausgang des Processes zeigt sich ganz deutlich noch an 
einem anderen Beispiele. Wir haben oben gesehen, dass 
der Bogenstern = Sirius mit der Venus zunächst verglichen 
wurde. Aber V R 9, 9— ıo heisst der Monat Adu der 
aralı (kakkabi) Kasti märat Sin karidtu d. i. „der Monat 
des Bogensterns, der Tochter des 57x, der Kriegerischen*. 
Die kriegerische Tochter des 5?» ist aber /sfar. Demnach 
wird hier die Venus dem Bogenstern geradezu gleichge- 
setzt, oder, noch mehr, der Bogenstern heisst /star und ist 
Istar.. Denn der Bogenstern, nach dem der Adu genannt 
ist, ist der im Adu heliakisch aufgehende Sirius, nicht die 
Venus. S. hierzu ferner G.Smıta, Assurbanipal 119 2.16 — 17! 


1) An der vorher citierten Stelle hat das Ideogramm für Speer das 
Determinativ für Stern vor sich!— V R 9, 84 heisst Ninid tartahu. 
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Gründe für die Verknüpfung von Fixsternen mit Göttern u. Planeten, I51 


Wie sich an diesen Beispielen ganz klar die Identifi- 
cierung von Fixstern und Gott, ja von Fixstern und 
Planet-Gott nachweisen lässt, so lässt sich diese wohl 
mehr astrologische als volkstümliche, nach unseren Be- 
griffen wahnsinnige Gleichsetzung noch an vielen Exem- 
peln mehr oder weniger klar zeigen. Für Untersuchungen 
über babylonische Astronomie sind diese Spielereien der 
Babylonier eine Quelle von Verwirrung und Unsicherheit. 
In gar vielen Fällen lässt sich gar nicht erkennen, ob 
unter einem Sternnamen ein Fixstern oder ein Planet ge- 
dacht wurde, der ihm verglichen ward. Manches hätte 
ich viel bestimmter ausdrücken können, manche Vermu- 
tungen, die ich unterdrückt, zu Behauptungen steigern 
können, wenn ich nicht so oft mit diesen beiden Möglich- 
keiten hätte rechnen müssen. — Die Identificierung von 
Göttern und Planeten (Planeten-Göttern) hat ihr Analogon 
an der Verknüpfung der Sonnenphasen Ninid, Marduk 
und Nirgal mit den Planeten Saturn, Jupiter und Mars. 
Irgend welche Aehnlichkeit zwischen Göttern, Planeten 
und Fixsternen führte zur Vergleichung. Sonne und Mond 
als die grossen Zwillinge unter den Himmelskörpern ver- 
glich man mit den grossen Zwillingen Castor und Pollux, 
die Venus wegen ihres besonders starken Glanzes mit dem 
strahlenden Sirius und mit dem Antares wegen seines 
trübroten Lichtes den rötlichen Mars und den trüben 
Saturn. Die Zwillinge wurden mit zwei Erscheinungs- 
formen des Nirgal verknüpft, weil Nirgal die Mittags- und 
Sommersonne ist und die Sonne in der heissen Jahreszeit 
in den Zwillingen stand. Weil die Waffe der Venus-/star 
der Bogen war, bekam Sirius dann den Namen „Bogenstern‘ 
und, weil die Waffe des Mars-Nirgal und des Saturn-Nznzd 
der sukudu = Speer oder Lanze war, bekam der Antares 
den Namen Sukudu. Möglich ist es indes auch, dass der 
Sirius, weil er den Namen „Bogenstern‘ führte, mit /siar 
identificiert und verglichen wurde, weil diese den Bogen 
als ihre Waffe führte etc. Eine solche Verknüpfung einer 


oT Ve 


152 Der Mulmul-Stern die Waffe des Marduk. 


Waffe am Himmel mit einem Gotte findet sich auch sonst. 
IVR 539, ııa werden nach einander genannt der Bogen- 
stern, der Mulmul-Stern und der Lanzenstern (als göttlichen 
Wesens!), also, da mulmulu = Speer oder Schwert, drei 
„Waffensterne‘. Der Mulmul‘)-Stern findet sich ebenfalls 
IH-R.-57, Nr: 3% 14 (II Re’52, Nee 2, ur FRI HRG 
Nr.7, 53+ 55 u. IR 5g, Nr. ıı, 12 bedeutet MUL-MUL 
wohl Sterne, wie AN-AN Götter etc.!). Im Weltschöpf- 
ungsberichte wird erzählt, dass Marduk der Tiamat mit dem 
mulmulu den Bauch durchschnitt(?) (Deuıtzsch, Lesestücke3 
S. 99, Z. 19) und VR 46, 26ab enthält die Angabe, dass 
der Mulmul-Stern die Waffe des Marduk war. Auch in 
diesem Falle ist kaum auszumachen, ob ein bestimmter 
Stern oder ein bestimmtes Gestirn, weil Mulmul-Stern 
heissend, mit Marduk, dem Träger des mu/mulu, ver- 
glichen wurde oder ob dieses Gestirn, weil mit Marduk 
verknüpft, den Namen Mulmul-Stern erhielt. 

Ueber diesen Gegenstand liesse sich noch sehr Viel 
sagen. Ich fürchte aber schon zu Viel hierüber vorge- 
bracht zu haben, und halte dies nur deshalb für berechtigt, 
weil uns die besprochene Erscheinung einmal einen inter- 
essanten Einblick in den babylonischen astrologischen 
Blödsinn gewährt. 


Rabensterne = Cometen. 


Man hat bisher in den Sternen, die vorne einen gzpru 
und hinten einen Schweif haben und von denen in der 
Regel ein sarärı ausgesagt wird, Cometen sehen wollen. 
Diese Ansicht, die im Wesentlichen darauf beruht, dass 
von einem Schweife dieser Sterne die Rede ist und sich 
auf eine falsche Interpretation des Wortes sararı stützt, 
fällt durch eine richtige Erklärung desselben. Sararı 

ı) pp steht hier für dreimaliges MUL, cf. Z. für 
Assyriologie I, 1ı Anm. 2. 





Der U-NAG-GA(-Stern) ein Rabe(-nstern).—Beob. an Rabensternen, 153 


heisst, wie unten unter der Ueberschrift „— Meteore* ge- 
zeigt werden wird „an Glanz zunehmen‘, „sehr hell funkeln‘“, 
„aufllammen“. Das tun Cometen nicht. Daher sind die 
sarär-Sterne keine Cometen. Weiteres in folgenden Ab- 
schnitt. — 

III R 534, 33c wird berichtet, dass ein Stern genannt 
„Rabe“ (geschr. (kakkabu) U-NAG-GA') (zsszru)) die Bahn 
der Sonne erreicht (arran Samsi iksud), IILR 52, 2b, dass ein 
solcher sich dem Umunpauddua d.i. dem Jupiter (s.S.ı26) und 
IHIR 57, ob, dass er sich dem Miktim-isati(?!) d.i. dem Mercur 
nähert (s. 0.S. 123). Ein Stern im Sinne der Babylonier, der 
sich in irgend einer Richtung bewegen kann, ist ein Planet, 
Comet oder Meteor. III R 32, 4b lesen wir, dass der 
(ein) Rabenstern im Süden verschwindet (zd sat innabal 
(von abäalu = fortführen; cf. dzblu = Verschwinden von 
Mond und Planeten und dzb/u tabalu etc. Siehe oben S. 106) 
und Z. 5 ibidem, dass er dies im Norden tut. Ein Planet 
kann weder im Süden noch im Norden verschwinden 
und im Norden überhaupt nicht stehen. Folglich ist der 
Rabenstern ein Meteor oder ein Comet. Dasselbe lehrt 
LIR 532, ı3, wo berichtet wird, dass der Rabenstern sich 
dem /ridu-Stern nähert, der im äussersten Süden steht (siehe 
oben S. 25 ff.) und dem ein Planet daher nicht nahe kom- 
men kann. III R 532, Z.6-+7--5 sprechen vielleicht von 
einem Stern des Rabensterns, worauf ich aber kein weiteres 
Gewicht legen will, auch nicht darauf, dass ibidem dieser 
Stern des Rabensterns als madıs adır, ul adır und arku 
d. i. sehr dunkel, nicht dunkel und grünlich bezeichnet 
wird. HI R 52, ı2 deutet darauf hin, dass sich in dem 


1) Dass der U-NAG-GA-Vogel ein Rabe, zeigt einerseits IV R 30, 
57—58b, wo TI NAG-GA= zriba, andererseits82 — 8 — 16, I (bei SMITH, 
Miscellaneous Texts 5. 25) Obv. Z.3, wo ein Vogel, dessen Ideogramm den 
Namen [ ]-+ nanga-ga-musinnü hat, im Assyrischen ä@rıbi heisst. CI. 
ferner II R 9, 36: U[ ] = ärıbi. (Ein anderes Ideogramm für arıbu = 
Rabe(?) s. Haupt, ASKT. S. 124 Z. ı8 + 22 (SIR -+ BUR). 

Jensen, Kosmologie. 20 





154 .Der Kopf der Rabensterne. — Sterne mit szprue und Schweif. 


mul-bi (dingir) BIL-MAL-gzim murub-bi-ta 3 3 kakkabi lib-ru 
gungunu= (kakkabu) Aribu (issaru) kakkabisu ktma (zu) BIL- 
MAL zna kablisu 3 kakkabt ma’dis burumu das ist „ein 
Rabenstern wie der Gott(stern) BIL-MAL in seiner Mitte 
3 Sterne sind sehr grau‘. Aus dieser Stelle ergiebt sich, 
dass der Rabenstern einen grösseren Raum einnimmt, als 
dies ein Meteor tut, weil entweder drei Sterne durch ihn 
hindurch gesehen werden oder an ihm selbst drei „Sterne“ 
zu sehen sind. Also kann der Rabenstern nur ein Comet 
sein. Ueber allen Zweifel wird aber diese Deutung er- 
hoben durch III R 52, 9-ıob, wo davon die Rede ist, 
dass sein Kopf(!) an seinem Standorte resp. nach oben 
oder nach unten blickt (Arzbu ina manzazisu rTsisu #lis 
inatala . . . Saplıs ınatala). 

Es dürfte demnach als sicher gelten, dass der Raben- 
stern einen Cometen bezeichnet. Warum er gerade mit 
einem Raben verglichen wurde, ist schwer zu sagen. An 
den Unglücksraben und Cometen als Unheilverkünder zu 
denken ist kaum erlaubt. 


Aufleuchtesterne = Meteore. 


Um diese mit Sicherheit in den Keilinschriften nach- 
zuweisen, müssen wir ausholen. II R 49, ız3efff. und 
zum Teil auf K 4195 finden wir folgenden Passus: 

(CIe d.i) Kakkabu Sa ina pänisu‘) sipru ina arkisu 
zibbatu Saknu innamirma Sam? unammir ktma zallummu| ] 
kima ıina BR kakkabi | zallumma mistu sa kakkabi ( \ 
d.i. CF d.i.) salmi... zallumma—=misih kakkab | |] | zal- 
lummü —=sarär kakkab | ] | zallummüa = zim kakkab | |] 
salummü = er: ] | Salummatu = mt-| |]. 





Se R 49, 13 ist zu verbessern zu ca Y- <>=1 S SR“ 
und Zeile 14 zu N Sat X aber K 4195 bietet EN) =... Ir > 


>— 
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Saräru, masahu etc. —= aufleuchten. 759 


Aus den letzten fünf Zeilen geht eine ungetähre be- 
griffliche Gleichheit der Wörter (s?) zallummaü, mishu, saräru, 
zzmu und, da Salum-[| | in der letzten Zeile im Hinblick 
blick auf salummatu ebenso zu lesen ist, Salummatu her- 
vor. Von zZzmu wissen wir, dass es (Glanz bedeutet, von 
Salummatu, dass es den „Glanz mit dem Nebenbegriff des 
Schrecklichen® bezeichnet. Darnach dürften auch sarärı, 
mishu und zallummüa etwas wie Glanz bedeuten. Wenn 
nun aber oben sallummäü erklärt wird durch miszu Sa kak- 
kabi an | und dies letztere Zeichen kaum anders als zu 


>> . 
Erd, ! 


salmi = „dunkel“ ergänzt werden kann und 
demnach zallummü gedeutet wird als „Glanz von einem 
dunklen Sterne gesagt“, so zeigt dies an, dass in zallum- 
miü und demnach auch in zis4u etc. nicht nur der Be- 
griff des Glanzes, sondern auch der des „Erglänzens“ liegt. 
Dazu stimmt denn auch die oben angeführte Stelle IIR 
49, ı3ff., die in Uebersetzung lautet: „Ein Stern, der 
vorne an sich einen zpru, hinten einen Schweif machte, 
erschien und erleuchtete den Himmel wie aufleuchtender 
Glanz“ 


VR 31, gef lesen wir: sar-ru-t Sa bi-ir-rik-ka(?)-nu assu 


kakkabi und Z. ıı- ı2ef mist assu ‚ musbi assu saräru 
das ist sarrati vom (Blitzen) Aufblitzen‘) in Bezug auf 
Sterne (gesagt) ..... (und) mzs4i in Bezug auf 1, mushi?) 


in Bezug auf sararu. 

Durch diese Stelle wird demnach unsere Auffassung 
von mishu und saräru bestätigt, und zwar auch darin, dass 
durch misku etc. ein besonders starker Glanz (ein Blitzen) 
ausgedrückt wird. 


ı) Ch. Jr im Arabischen = ,‚blitzen*“ vom Schwerte und pP — 


„blitzen“ von der Venus (Tosefta). — Oder ist birsu Saknu zu lesen ? 
2) Dass mishu und mushu im Grunde dasselbe bedeuten, ergiebt eine 


Vergleichung von II R 57, Nr.4, 24: Dilbat musha - (?) und IIR 


57, Nr. 4, 43: Delbat musha imsuh mit II R 59, Iga: Marduk (resp. 
Kakkab Marduk) mishu imsuh. 
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156 Am Tage aufleuchtende Sterne. 


IIIR 54, 25—-26a stehen einander gegenüber kakkab 
Sam? adir und kakkab samt! misha imsuk d. i. „ein Him- 
melsstern war dunkel“, „ein Himmelsstern... .“. HIR 
57, 6 + 8a steht ebenso ein adäru des la-Sternes einem 
mishu masähu desselben gegenüber. 

Da wir nie, soweit ich sehe, das Prädicat z//x oder 
zbbu auf die Sterne angewandt finden, dürfte »»2s4u und 
darum auch saräru etc. der eigentliche Ausdruck für den 
hellen Glanz und besonders den gesteigerten Glanz eines 
Sternes sein, sarärı aber im Besonderen vielleicht wegen 
der oben angeführten Stelle (sarrzt! Sa birikkänu (?) assu 
kakkabf) auf eine besonders auffallende Lichtentwicklung 
eines solchen zu beziehen sein. 

Da weiter > urkundlich die Lesung sararı') hat 
(IV R 3, ıı—ı2a: Mul-ana-gim sur-sur?) = Krma kakkab 
Sam? isarur d.i. wie ein Himmelsstern strahlt er auf (blitzt 
er auf)), so dürfte IIIR 52, ı1— 2a zu lesen und übersetzen 
sein: Kakkabu isrurma sirirsu kima ümi (resp. urri) namiır 
ina sarärızu kima nammastı akrabi zibbatu (F-in =) Sakın 
= „Ein Stern strahlt(e) auf und sein Glanz ist (war) hell 
wie der Tag (das Tageslicht), bei seinem Aufleuchten wie 
Scorpionsgetier macht(e) er einen Schweif“. 

In Bezug auf diese sarär-Sterne heisst es weiter IIIR 
52, 49a, dass Samas iskama kakkabu zsrur>) d. i. „Die 
Sonne stand hoch und ein Stern leuchtete auf“. 

Ferner bezieht sich auf diese Sterne IIR 32,9 ff a: 
Kakkabu vabü ullu tb [rltani...| ana tb sat [illik?] misih- 


su kima nam-mas>—\Ü)*) lakrabi zibbatu] sakin etc. d.i. „Ein 
grosser Stern von der z5 (= Richtung? von #62 = heran- 


1) Zur Lesung masäpu = „aufleuchten“ s. V R 46, 57a: mulan-na 


N 
mishu (- Y -ITIT- AR zn undasecna, ne: at —= masähu. 


2) Cf. sir = napahu? 


3) So: zg-ru- -T natürlich statt - ER 


A [Id]. > nach na$ gemäss Dr. LEHMAnN’s fr. Collation, 





; z ; 
Charakteristika der sarär-Sterne. Ko 
rücken?) des Nordens... nach der 775 des Südens [ging?] 


und sein Glanz wie Scorpionsgetier einen Schweif machte“. 


Ganz besonders wichtig aber ist die schon oben an- 
geführte Stelle IIR 49, ı3 ff., vgl. mit K. 4195: Kakkabu 
sa ina pänisu sipru ina arkısu zibbatu Saknu (in)namirma 
(nimurma) sam?! unammir ktma zallummüä = „Ein Stern, 
der vorne einen zpru, hinten einen Schweif macht(e)(!), 
erscheint (erschien) und erleuchtet(e) den Himmel wie zal- 
/Zummü“. Zu diesen Sternen mit gpru vorne und zibbatu 
hinten vgl. man weiter IIIR 52, 55a, 59a, 69a. — 


Wir haben demnach für die sarar-Sterne folgende Cha- 
rakteristika: ı) Sie sind hell wie das Tageslicht und 
können bei hellem Tage einen Glanz entwickeln; 2) sie 
erleuchten den Himmel; 3) sie sind gross; 4) sie bestehen 
aus einem vorderen und hinteren Teile, dem Schweife; 
5) sie bewegen sich, wie es scheint, zusehends. Am Tage 
sind öfters Cometen gesehen worden, Cometen sind gross, 
Cometen haben einen Schweif, und Cometen können sich so- 
gar von Norden nach Süden bewegen. Aber Cometen eignet 
nicht die Art des blitzenden, lebhaften, funkelnden Glanzes, 
der durch sararu etc. ausgedrückt wird, und machen nicht 
plötzlich beim Aufleuchten einen Schweif. Am Tage sind 
auch neue Sterne am Himmel gesehen worden, aber diese 
haben keinen Schweif. Es bleibt demnach als einzige Ueber- 
setzung für diese sarär-Sterne Meteor, Sternschnuppe oder 
Feuerkugel übrig. Die Letzteren finden sich auch noch 


in anderer Weise erwähnt. Denn, da Ant —= makälu — 
„fallen“, so wird DIR 56, 5a: „kZakkabu rabü ATTT.ur zu 


lesen sein „2. v. imkut“‘ (ebenso wie III R 56, 21a kak- 
kabu rabi imkut‘) und zu deuten: „ein grosser Stern fiel“. 


ı) Dass unter diesen „fallenden grossen Sternen‘ geradezu ein fallen- 
der Meteorstein zu verstehen ist, ist möglich, aber nicht erweislich., Wie 
gross ein „Stern“ sein musste, um gross genannt werden zu können, zeigt 
III R 57 Nr. 4 Rev. Z. 4 (nicht veröffentlicht auf III R 57), mir mitge- 
teilt von BEZOLD, wo der Jupiter als grosser Stern bezeichnet wird. 


158 Bezeichnung der Meteore, 


Gegen den von Dr. Lenumann, Z. f. Assyriologie 11, 214 ff. 
keilinschriftlich erwähnten Meteorstein, von dem der be- 
dauernswerte König Gyges getötet sein soll, brauche ich 
glücklicher Weise nicht zu raisonnieren, da daran wohl nur 
LEHMAnNn selbst geglaubt hat und dieser selbst seine eigene 
Ansicht nicht mehr teilt, auch bereits von anderer Seite 
(Morrıs Jasrrow in der Z. für Assyriologie II, 353 ff.) da- 
gegen gesagt ist, was dagegen zu sagen war.‘) Wenn 
Dr. Lemmann von „fachmännischer Seite nachträglich darauf 
aufmerksam gemacht“ worden ist (Z. für Assyriologie U, 
217 Anm.), dass in dem betreffenden Passus bei AsurBANAPLU 
auch möglicher Weise eine Blitzröhre gemeint sein könne, 
so muss Dr. LEHmAnN dieser Seite eine sehr unklare Vor- 
stellung von der beregten Inschriftenstelle gegeben haben. 
Es wäre Dr. LEHMANN zu raten, sich ein anderes Mal 
vorher über das Phänomen einer Blitzröhre genauer zu 
informieren, ehe er wieder einen König Gyges durch eine 
solche sterben lässt. 

Das eigentliche Wort für „Sternschnuppe“ und „Feuer- 
kugel‘“ wird (Zakkabu) sa(ä?)riru sumer. mul-an-la-sur-ra 
(wörtl. kakkabu dis säriru d.i. „ein Stern, der hoch d.i. sehr 
stark aufleuchtet‘“) sein. IIIR 553, ı12+ı5a wird ein solcher 
mul-an-ta-sur-ra erwähnt und von ihm an der einen Stelle 
ausgesagt, dass er einen Wind (Sturm) zur Folge hat 


(T Im zrga = ana zik Säri = zum Wehen des Windes), 
an der anderen, dass er sehr dunkel ist (zadıs adir) und in 
Folge dessen das assupa einer Hochflut zur Folge hat. Nun 
wird aber an-ta-sur-ra IV R 26, 38—39b durch sa(@?)rer2?) 


übersetzt (wie sonst -Y = sararı = masähu;, cf. o. S. 156). 
Dass dieses saraäru unser saräru = „aufstrahlen‘“ ist, dürfte 


I) Uebersehen hat JAsTROW eine besonders wichtige Stelle, die die 
Uebersetzung von „verüben“ etc. für Zaräku erweist, nämlich ASXT. 75 
Rev. 6ff. ima.... mimma ipsit amiluti Sa ana pänia ippariku Süzibannı = 


„von... allem Tun der Menschen, das an mir verübt wird, errette mich“, 


2) So: -T1«T ist natürlich statt »-1«T zu lesen, 








Der sipru vorne am Meteor. 159 


sich daraus ergeben, dass der unku IVR 26, 39b, zu dem 
sarıru als Attribut gesetzt wird, IIR 4o, 5soab mit dem De- 
terminativ „Stein“ vor sich als Synonym von Z = „hell- 
glänzend‘ mit dem Determinativ [Stein] vor sich erscheint. 
Endlich ist noch zu beachten, dass antasura IILR 20, 4cd 
in der Bedeutung ‚„zornig sein“ (also wie unser ‚„auf- 
lodern‘“ = ‚in Zorn geraten‘) als Aequivalent von suppuru 
erscheint, suppuru aber gar sehr an das Wort gpru = 
Vorderteil einer Sternschnuppe oder Feuerkugel erinnert, 
wovon sofort die Rede sein wird. — Die Lesung von gzpru, 
dem vorderen Teile des Meteors, ‚könnte zweifelhaft sein. 
Indes beachte man Folgendes. Wie eben bemerkt, er- 
scheint IIR 20, 4 cd suppuru in der Bedeutung ‚zornig 
sein“ (cf. Z.5 cd sa-dib-ba=suppuru‘) Sa libbi, welches sonst 


— sabäsu und zina). Da antasura sonst —= „aufstrahlen, 
auflodern‘ (cf. oben), so könnte man annehmen, dass an- 
Zasura = „zornig sein resp. werden“ ein bildlicher Aus- 


druck ist oder dass eine Ideogrammverwechslung vorliegt. 
Nach uppuru folgt Z. ı1 ff. sipru, welches, wie die Ideo- 
gramme desselben lehren, identisch mit demjenigen szpru 
ist, das II R 40, 49a einem „hellen Stein‘ unmittelbar 
. vorhergeht. Die Ideogramme von sipru (zagin etc.) deuten 
(da zagin bekanntlich = :d6u = glänzend: V R 29, Nr. 5, 
46 etc.) darauf hin, dass es irgendwie etwas Glänzendes 
bedeutet (cf. auch zagen = zaginduru = sipru = ıbbu = 
ugnüa (uknü): V R 29, Nr. 5). Als Synonym von dem 
„hellen Steine“, der IIR go, 50a dem sipru-Steine folgt, er- 
scheint dort der SU-GUR(-Stein)=unzu, der IV R 26, 38b 
das Prädicat sariru, d.i. das specifische auf den Glanz der 
Meteore bezügliche Wort hat. Es dürfte daher das szpru der 
Meteore irgendwie mit dem sipru, das einen Stein bezeichnet, 
zusammenhängen und durch das Wort irgendwie als etwas 


1) Dass suppuru und nicht subburu zu lesen ist, ergiebt sich aus 
Z. 18—21, wo |” [-räzum — „Gefistel‘, „Gezwitscher“ gewiss sipratum 


zu lesen ist auf Grund von hebräischem BU etc. 


1060 ‚Sipru etwa= Strahlenbüschel. — A% und atrx — Erde und = Ort. 


Glänzendes bezeichnet sein. Da dieser sich nun vorne am 
Meteor befindet und dort die grösste Glanzentwickelung 
für den Beobachter stattfindet, so möchte ich szpru vor- 
läufig als ein „Strahlensystem‘“, „einen Strahlenbüschel“ 
auffassen. Aus den verwandten Sprachen vergleiche man 
a2 or —= Morgen und zo = aes flavum, aurum, sowie 


ziel =;gelb. 





Die Erde. 


Das hauptsächlichste Wort dafür im Sumerischen ist 
ki, welches eigentlich das „Untere‘‘ bedeutet oder vielmehr 
die „Erde“ als das „Untere“ und das „Untere“ als die 
„Erde“ bezeichnet (siehe zu an = „Himmel“ = „das Obere‘ 
oben S. ı u. 4). Die assyrische Uebersetzung davon ist zr- 
situm, welches Wort aber nur die feste Erde, nicht das 
unter ihr befindliche Wasserreich bezeichnet, wohl dagegen 
das in der Erde befindliche Tötenreich umfasst. 

Von asru, einem zweiten Worte für Erde, das aber 
nur im poetischen Gebrauche gewesen zu sein scheint, 
ist oben die Rede gewesen (s. S.3S —9). Da das sumerische 
ki einerseits = zrsıtum = Erde, andererseits = asrı = 
Ort, so ist es kaum gestattet, sich nach einer anderen 
Etymologie von asru = „Erde“ umzusehen, statt in asru 
—= „Erde“ jenes asru = „Ort“ zu erkennen. Die Frage ist 
nun nur, ob a37% urspr. = „Ort“ und = „Erde“ im Assy- 
rischen und der Umstand, dass #2=ÖOrt und= Erde, den 
(Assyrismus) Semitismus der sumerischen Sprache wenig- 
stens für diesen einen Fall erweist oder ob (worauf die 
Seltenheit des Wortes in dieser Bedeutung hinweisen 
könnte) asru= „Erde“ ein Sumerismus im Assyrischen ist. 
Der Umstand, dass der assyrische Commentator des Schöpf- 
ungsberichtes das Wort falsch deutete (V R 2ı, Nr. 3, 55; 
cf. oben S. 8— 9), dürfte genügen, um zu zeigen, dass es 
entweder ein veralteter oder (ganz neuer) gelehrter Aus- 





- 


Danninu — Erde, eigentlich — „Feste“, 161 


druck war. Und da weiter die ursprüngliche und eigentliche 
Bedeutung von asru im Ass. jedenfalls „Ort“ ist und dem- 
nach aus dieser sich die Bedeutung ‚Erde“ (wie, begreift 
man freilich nicht recht'‘)) entwickelt haben müsste, dem- 
nach dieselbe als veraltet nicht angesehen werden kann, 
so dürfte die Ansicht die richtigere sein, dass asru — 
„Erde“ ein Sumerismus im Assyrischen ist. 

Ein anderes (poetisches) Wort für Erde ist danninu. 
Dasselbe finden wir ı) auf Fragment ı8 Rev. ı2: assu asri 
ibna iptika dannina bil mätäti sumisu ütabz a-bu(?) Bil d.i. 
„weil er den assu gemacht und den dannınu gefertigt, 
nannte ihn Herr der Länder der Vater B7/“ (Deuızzsch, 
Lesest.3 96) (V R 2ı, Nr. 3, 59 erklärt das Wort danninu 
durch zrsitim = Erde). 2) auf dem Fragment K 48 Rev. 
Z.7, wo der /nmisara, der Gott der Erde etc., genannt 


wird: rapsa ina danninu sabit kippat kilkan)galli= „der Du 
Dich weit ausbreitest im danninu (= Erde), der Du die 
äussersten Enden des Untergrundes fassest“. — Dass statt 


dan-nıi-nu II R 29, 36 f., das durch sumerisch. \B BIL-GAR 
erklärt wird, vielmehr u»-nz-nu zu lesen ist, geht trotz Srrass- 
MAIER, Alph. Verz., Nr. 1883 aus dem Zusammenhang und 
dem entspr. Ideogr. klar hervor. — Was die Etymologie von 
danninu anbetrifft, so dürfen wir wohl durchaus unbedenk- 
lich darin eine Ableitung von danänu = „stark, fest, ge- 
waltig sein“ erblicken. Danninu wäre etwa die „Feste“. 

Ueber die einzelnen Vorstellungen, die sich die Ba- 
bylonier von der Erde, ihrem Innern und ihrer Oberfläche 
machten, wird unten die Rede sein. Hier sei, da sich 
sonst kein passender Platz dafür finden lässt, darauf auf- 
merksam gemacht, dass die Babylonier die kreisrunde 
Figur der Erde nicht nur für optisch, sondern als der Wirk- 


ı) Man wende nicht ein, dass im Syrischen ihr ı) = Ort und 
2) = Land. Denn „Land“ ist als Flächenraum unendlich viel mehr begrifflich 
verwandt mit „Ort“, als dies mit „Erde“ =airz, einer cubischen Grösse. Von 
„Ort“ könnte man zu „Erde“ doch nur durch „Land“ hindurch kommen. 
Aber dieses Medium existiert im Assyrischen nicht, wohl aber im Sumerischen. 


Jensen, Kosmologie, 21 


162 Der Zulutkn d. i. „Kreis“ des Himmels und der Frde.. 


lichkeit entsprechend ansahen. Beachte hierfür nämlich 
IR’. N°er Eol’ I 24 Rt na Mika kinim mukin puluk 
Samz u irsitim ıbt aräku ümia Su-du-ur Kttätım = „auf deiner 
zuverlässigen Tafel, welche den /w/u& des Himmels und 
der Erde festsetzt, befiehl, dass meine Tage lang seien, 
schreibe Gesundheit“ und VR 66, Col. I, 14 #.: ina kattaka 
siri mukin pul-ku-uk-Iu Sami u irsitim etc. d.i. „mit deinem 
erhabenen Schreibstab, der den Jul-Au-uR-/u des Himmels 
und der Erde festsetzt‘“‘. Oprert (Rewne d’Assyr. et Arch. 
I, 104), wie auch ich unabhängig von ihm, hat schon 
längst pul-ku-uk-Iu zu pul-Iu-uk-ku verbessert. Dass 
dies sicher zu billigen, zeigt das Syllabar 83, 1-ı8, 1335 
Obv. (veröffentlicht von Brzorp in den Proceedings of the 


S. of Bibl. Arch. Dec. 1888 Plate VI) ı2, wo Si 
— pul-Iu-uk-ku. Dass pullukku und nicht fallukku zu lesen, 


lehrt die Variante Su-/u-u&. Arabisches 3 — „Himmels- 
kreis‘ wie auch assyrisches Pz/akku und falagdu (= Pa- 
laktu) = Spindel (siehe dazu/meine Surbu S.73 ft. = ZF- 
Keilschriftforschung II, 43 #.) liessen in Zuluktu den Be- 
griff „Kreis“ ') vermuten, eine Bedeutung, die sich den 
beiden Textstellen wunderschön fügen würde. 

Das Ideogramm des Wortes beseitigt, wie mir scheint, 
jeden Zweifel an der Richtigkeit der Erklärung, da das- 
selbe sonst den Begriff des „Umschliessens* ausdrückt 
und auf dem oben erwähnten Syllabar 83, 1 —ı8, 1335 .mit 
der sumerischen Lesung dx sowohl = assyrischem /am, 
sahäru (d. i. umgeben), als auch = Jaläku Sa pulku ist. 

Für die Babylonier hatte also die Erde wie der Grund 
des Himmels kreisrunde Gestalt. — Wenn Oprerr am oben 
angeführten Orte I, 104 übersetzt: »Que par ton burin 


supr&me qui regle les r&volutions du ciel et de la terres, 


so hat seine geniale Anschauungsart doch etwas zu Viel 


1) POGNON, Inseriptions du Wadi Brissa p. S2 A, übersetzt „voüte*, 
Aber da nach den obigen Stellen sowohl dem Himmel als auch der Erde 
ein Zu(luiku zukommt, ist diese Uebersetzung wohl ausgeschlossen. 








Die herkömm], Uebersetzung von kibrati u. tupukätı nicht bewiesen. 163 


in die Texte hineingelesen. Für die Babylonier drehte 
sich nicht einmal der Himmel (s. o. S. 10— 11), geschweige 
denn die Erde. 


Die vier „Weltquadranten“ und sieben „Weltzonen“. 


Weil wir, wie auch die Assyrer und die Menschen im 
Allgemeinen, vier Himmelsrichtungen haben, weil der Aus- 
druck kibrät arba'i (oder irdzti) und tu(b)pukät irbiti bei den 
Assyrern unleugbar = „Welt“ ist, weil bei den Hebräern 
ein Längenmass n72> heisst und weil der „kleine Freytag“ 


502 5 
für das arabische (öl die Bedeutungen „tractus terrae, 


mundi, horizon, mundus“ giebt, hat man die oben ge- 
nannten assyrischen Ausdrücke mit „die vier Weltgegen- 
den“ übersetzt, indem man darunter die vier Himmels- 
richtungen verstand. Aber bewiesen ist diese Uebersetzung 
noch durch Nichts. Aus diesem Grunde stellen wir hier 
eine Untersuchung an, die längst hätte gemacht werden 
müssen. — 

Zunächst sind einige landläufige Vorstellungen von 
geringerer Wichtigkeit zu beseitigen. Nach DeritzscH, 
Grammatik Seite 332 — 333 heisst Jammamı Sa arba'i bei 
Sırcon (Cylinder 9, Bronzeinschrift 21-22, Khors. 14) „die 
vier Himmelsgegenden‘, nach Lyon, Keulschrifttexte Sargon’s 
S.60 gar „die vier Sphären‘. Was sich Letzterer unter 
einem Ausdruck wie „und die vier Sphären niederwarf 
hingestreckt* (vom assyrischen Könige gesagt) gedacht 
hat, ahne ich nicht im Entferntesten. Man denke sich die 
Erde aus vier Sphären bestehend (oyaiga = Kugel!!) und 
diese vier gewaltigen Sphären vor dem assyrischen Könige 
hingestreckt liegend! Ein kühnes Phantasiebild! Allein 
auch die Deritzscn’sche Uebersetzung setzt eine ziemlich 
grosse Anzahl von Irrtümern voraus. Weil der Tempel 
der sieben Planeten (?) in Borsippa der Tempel der 7x 
und 7y + MI genannt wird (IR 51, Dir eh, Dre BR 


164 Die hammami' a arba’i sicher nicht = „die vier Weltgegenden“. 


54, Ill, 67), weil man diese Zeichen mit dem assyrischen 


Zeichen hl identificieren zu können glaubte, weil dies 
Letztere durch Zamämu (z. B. S® 27ı) erklärt wird, weil 
endlich bei Sarcon 4ammam? in Verbindung mit der Vier- 
Zahl erscheint, darum übersetzte man bammamf wit „Welt- 
gegenden“ oder gar mit „Sphären“. Hiergegen sind nun 
eine ganze Menge Gründe vorzubringen, die schon einzeln 
und für sich genommen diese Uebersetzung als unbegründet 
erweisen. ı) nämlich ist das Zeichen nach sieben IR 51, 


Nr. ı, I, 27 allerdings wahrscheinlich le (cf. Pocnon, 
Inscriptions b. du Wadi Brissa S. 99 A. ı, AMıAUD, Tableau 
compared p. 126), und nichtt= JE] ], aber das Zeichen nach 
„sieben I R 54, Ill, 67 bestimmt = E]l (s.0.S. 22 u. 99£.). 
2) wird Me zwar durch Zamämu übersetzt, aber in der 
Bedeutung von is7. du (SP 271), in der. von „einen Befehl 
ausrichten“ (s. oben S. ggf.) und, wie mir scheint, in noch 
verschiedenen anderen. 3) ist der Tempel in Borsippa 
mit ebensoviel und mehr Wahrscheinlichkeit ein Tempel 
der Planeten als ein Tempel der sieben Himmelssphären, 
schon allein aus dem Grunde, weil wir sonst aus den In- 
schriften von solchen bei den Babyloniern Nichts wissen. 
4) ist Himmelssphäre so verschieden von Weltgegend wie 
Hühnerei von einem babylonischen Kaufcontract. 3) ist 
es nach meinem Dafürhalten einfach unmöglich, Zammamz 
sa arbai (d. i. „A. der 4, von 4‘) als die 4 Zammami' zu 
fassen. Man denke sich in einer semitischen Sprache eine 
Cardinalzahl zum Ausdruck des Cardinalzahlbegriffs durch 
das Relativ-Genitiv-Adverbium mit dem Substantivum ver- 
bunden! Zammam? sa arba'i kann nichts Anderes heissen 
als die „gammamz der 4“. Was „die 4“ sind, sagt uns 
SarGon selbst. Er erzählt in der Cylinderinschrift 72 - 73, 
dass er in der von ihm gegründeten Stadt (die) da’zlat 
arbai d. i die „Untertanen der 4“ (denn hier will doch 
auch DeritzscH nicht „die 4 Untertanen“ übersetzen?) an- 
gesiedelt habe (cf. dazu Stierinschrift 92 — 95, Bronze- 








Allgemeine Bedeutung von ud = tupuktu. 165 


inschrift Rev. ıgff.). Dass hier arba'u=4 für die „a Welt- 
gegenden* gebraucht wird mit Auslassung -des Wortes 
kibräti (tupukäti), wie sonst kıbräti = Welt ist ohne Hin- 
zufügung der Zahl 4, dürfte geradezu selbstverständlich sein. 
(Vgl. den ganz analogen Fall mit „s2674“ = 7 = die sieben 
„bösen Geister“.) Demnach heisst auch Zammami' sa arba'i 
Nichts als die „Jammamz der Welt“. Was kammamz heisst, 
geht uns hier Nichts weiter an. Es mag von Aamädmu = 
„einen Befehl ausrichten“ herzuleiten sein und der Aus- 
druck — hammami sa arbai iddu sirriti zu übersetzen 
sein: „— den Statthaltern (?) der vier (Weltteile) Stricke 
anlegte“ '). Indes die Hauptsache ist, dass die Ueber- 
setzung von Zammamz durch „Weltgegenden‘ unbewiesen 
und — unmöglich ist. Wir haben uns demnach nur mit 
den vier kıbrati und Zu(b)pukäti zu beschäftigen. 

I) Zur ursprüngl. Bedeutung von Zu(d)puktu. ı)UR ı8, 
44 55 cd. (= Havpr, ASKT,.. 94—095 Z: 52—53) steht u2°)- 
i-a = tupkat biti im Parallelismus mit da--a = zdat bitı 
d.i. „die Aussenwand (eventuell auch Aussenwände ’?) des 
Hauses“. 2) IV R 2, 34c lesen wir: mamit tummisunütima 
ana tupki u Sahäti al iturani d. i. „beschwöre sie und sie 
sollen nicht nach ....... noch nach aussen zurückkehren“. 
Das di in dem ana tupki u Sahäti entsprechenden sum. 
ub-da-bi-Pu beweist ziemlich sicher, dass zb und da, also 
tupku und sakätu Ergänzungsbegriffe sind. Denn fast nur 
nach solchen Wörtern wird es in der Bedeutung „und‘ 
verwandt. 3) IV R 30, 42a ff. lesen wir: zna irit ılı bitı lä 
latanamzaz lä ta|san]aklar — ina tupkät biti la tatanamzaz 
la tasanahhar — ina biti luzzig lä takabbi — ına lupkäti luzzız 


ı) Cf. zu dem Ausdrucke V R og, 107: ima lahsısu attadi sirritu und 
vor Allem K 3437 Rev. 34 bei DELITZSCH, Lesestücke3 5. 99 iltadı sirri ti 
zdısulnu] = „er legte ihren Händen Stricke an“. 

2) So, nicht ar, ist das Ideogramm zu lesen, da Zupuktu in einer 
späteren Sprachperiode zb hiess (Sb 221) und das jetzt-von BEZOLD (Pro- 
ceedings of the S. of Bibl. Arch. Dec. 1888) veröffentlichte Syllabar 83, 
1—18, 1330, Col. IV, 5 für UB = tupku = tr lum die Aussprache z-xÖ giebt. 


A a I rn 





166 Tupuktu = Innenraum einer Mauer. 


lä takabbz (d.i.: im Tempel des Hausgottes sitze nicht, treibe 
Dich nicht herum — in den /upkät des Hauses sitze nicht, 
treibe Dich nicht herum — ‚im Hause will ich sitzen“ 
sage nicht — „in den /upkäti will ich sitzen“ sage nicht). 
Zusammengehalten mit Z. 52 desselben Textes ([z]mkku 
limnu si ana nisäti d.i. „böser Dämon, geh’ hinaus in die 
Ferne‘) lehren die Stellen, dass ud = lupku (tupuktu, Plural 
Zup(u)käti) nur irgend einen „inneren Raum!) des Hauses* 
bedeuten kann, zu dem die zdat d.i. die „Aussenmauern, 
Umschliessungsmauern“* oder sakätu d. i. „das aussen Be- 
findliche“ den Gegensatz bilden. So auch VR 52, 50—51ıb: 
mar-mas-bi uba inin-gub | _] ma$-bi da inin-dur = „seinen 
grossen Wagen stellt(e) er drinnen hin, seinen grossen [| |] 
setzt(e) er draussen hin“. Das ist auch die Bedeutung von 
tupku und fupuktu an den Stellen, wo es in Verbindung 
mit däru = Stadtmauer vorkommt. Siehe dazu IR 35;, 
Col. IV, 47 (den Tempel so und so zna tupka dür Babili 
Sakıs tpus), V R 34, Col. II, 9-ı0 (den Tempel so und so 
sa tupkat düri ina Babıilam 15513 abnzma d.i. den Tempel so 
und so, der Zupkat der Mauer gelegen ist, baute ich in 
Babylon neu)?) und IV R 63, 26b (ma tupkat düri tiki- 
birsi d. i. im Zupkat der Mauer begrabe sie). An allen 
diesen Stellen kommt xd = fupku und Zupuktu nur in Ver- 
bindung mit Mauern und Häusern in der Bedeutung von 
„etwas Inneres“, „ein Innenraum“ vor, folglich ist die 
Deutung von Zupuktu3) als „der innerhalb einer Mauer be- 
legene Raum“ unabweislich., Aber wie in aller Welt 
sollen die vier Weltgegenden als die vier Innenräume ge- 





1) Beachte dazu, dass ausser xd auch zdb-dug-ga = tupukatum (IR 
35, 38 ab), da duga = puzurtu (= Inneres, Verborgenes: IV R ı5, ISr/eN! 

2) Vgl. dazu PoGnon, /nscriptions du Wadi Brissa S. 105. 

3) Ich mache hier darauf aufmerksam, dass die Lesung des sechsten 
Zeichens II R 24, 56 b. b als >/E=UR falsch sein muss, Tibakura = mak- 
katu (?) Sa... muss nach IIR 44, 50ab (kibakura — sirritum imiru, das 
ist: Zügel + Esel) = „Zügel“ sein und demnach statt UB das Ideogramm 
für „Esel“ gelesen werden, wie eine Zeile vorher nach Lyon (wo?), 





Kibrati oft geradezu = Länder. 167 


dacht werden? Wo sind die Mauern? Um hierüber Klar- 
heit zu bekommen, müssen wir 


II) die ursprüngliche Bedeutung von Ziirtu‘) (Plural 
kibräti) zu eruieren wenigstens versuchen. Schon in rela- 
tiv früher Zeit, was ich zunächst constatiere, hat kubirtu 
ganz bestimmt nicht die Bedeutung „Weltgegend“ = „Him- 
melsrichtung“, sondern eher die B. „Weltteil“. Da uns 
kein Beweis dafür vorliegt, dass kzbirtu „Himmelsrichtung“ 
heisst, so ist es jedenfalls zunächst das Einfachste, den 
Titel der babylonischen und assyrischen Könige Sar 
kibraät arbai, den schon Naräm- Szn führt und der die 
Weltherrschaft ohne Zweifel andeuten soll, durch „König 
der vier Weltteile“ zu übersetzen. Ziemlich unpassend ist 
es, den Plural kibräti ohne davorgesetzte 4-Zahl = „Welt 
durch „Himmelsgegenden“* zu übersetzen (siehe dazu z.B. 
Boa EI, IR 6, 38b, IR 152, 3 und IVR 63, 126) 
und unmöglich in Verbindungen wie kzbrät nakrüti (= Län- 
der der Feinde, bei Tıcrarrırzser in IR 9, 9) oder körat 
mätäti—= „kibrät der Länder“ (I R 66, Nr. ı, 8) oder gar 
wie (IR 17, 35f.): sar kıissat kıbrati Sa naphar malki kä- 
Zisumı d.i. „König der gesammten kibrati aller Könige 
zusammen“. Kibirtu kann hier nur bedeuten „einen Teil 
der Erde“, „Erdteil“, ja geradezu „Land“, und durch Nichts 
wird hier eine irgendwie andere Bedeutung gefordert. 
Aehnlich übersetzt Derizzsch, Grammatik S. 330 (sa kalıs 
kibrata = „von allen Länderstrecken‘, VR 35, 29). Aber 
etwas Anderes ist es, ob diese Bedeutung die ursprüng- 
liche ist, ob nicht eventuell andere Stellen aus späterer 
Zeit vielleicht noch, jedenfalls aber aus früherer Zeit, doch 
eine Uebersetzung von kibräti durch „Weltgegenden“ for- 
dern. Ein Ausdruck wie mat kibrät arbai (LR 27, 51) 
— „Land der vier kibrati“ = „Welt“ (vielleicht auch = 
Assyrien) bei Assurnasırrar scheint dafür zu sprechen, 


ı) ZIMMERN macht mich darauf aufmerksam, dass ein Singular Arbratu 
unwahrscheinlich wäre, Aber siehe i2(p)-ra-tum: II R 35, 43b. 
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168 xXibrati—=die nach den 4 Himmelsgegenden orientierten „Weltteile“. 


noch mehr aber der Umstand, dass kobräti in dem Aus- 
druck 4zbrät arba'i in den sumerischen Inschriften der alt- 
babylonischen Könige nicht durch einfaches UB(-da), son- 
dern durch AN + UB(-da)') d. i. „Himmel + UB(-da)“ 
wiedergegeben wird. (IR 3, Nr. XI, 2. 5—6; IR 3, 
Nr: XI, 1,2. 12135 1 R 3 Nr.X1 2,2210 = 17 7 292 
Ne-X1IV 2,1287 28: ERU4,. NIX Y 23, ZI Re Ne 
2, Z.6 etc.) Allerdings wird auch dem Worte für „Feld“ 
im Sumerischen bisweilen das Zeichen AN = Himmel (aus 
einem mir kaum ersichtlichen Grunde) vorgesetzt (siehe 
z. B. Havpr, ASKT. S. 105 Z. ı +2 des Revers, ferner 
ibidem Z. ı1; Z. 5 ibidem fehlt es), und so könnte ja auch 
sehr gut dem Worte resp. Ideogramm für „Erdteil“ dies 
Zeichen vorgefügt sein. Aber das Wahrscheinlichste bleibt 
es doch, dass in der alten Zeit Azdrät! nicht einfach „Welt- 
teile“ sind, sondern vielmehr die „nach den vier Himmels- 
gegenden zu liegenden Weltteile“. (Dass UB-da in den 
sumerischen Inschriften nicht ass. Zupukätz entspricht, ergiebt 
sich daraus, dass in den semitischen Inschriften der älteren 
Zeit nur krbräati-4, nie tupukäti-4 gefunden wird.) Wir haben 
demnach Aibirtu ı) bestimmt in der Bedeutung „Land“, 
2) sehr wahrscheinlich in der Bedeutung von „einer nach 
einer der vier Himmelsrichtungen zu liegenden Land- 
strecke‘. Ist die erstere oder die letztere Bedeutung die 
ursprüngliche ? 

Was das Assyrisch-Babylonische nicht ganz zweifel- 
los lehrt, zeigt das Phönicische. In der phönicischen In- 
schrift von Ma’sab (siehe Cu. CLERMONT-GANNEAU, Kecueil 
d’Archeologie orientale, Tome I, p. 81) findet sich der Aus- 
druck: wialw sum n722, der mit Rücksicht auf das Assy- 
‚rische schwerlich anders gedeutet werden kann, als „in 
der Richtung nach Osten“ ?). Dieses N122, obwohl erst aus 


1) Das zwischen x und Zabtaba (= 4) eingeschobene da ist dasselbe 
da, welches häufig im Sum. das Regens mit dem regierten Wort verknüpft. 

2) Siehe dazu l.c. S.82 Anm. 4. Eine Deutung von NII> als A133 
= gross (G. HOFFMANN) würde syntaktische Schwierigkeiten machen. 
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späterer Zeit bezeugt (die Inschrift ist aus dem 26. Jahre 
des Ptolemäus Euergetes), kann nicht entlehnt sein aus 
dem Assyrischen. Denn gerade in späterer Zeit hat kıbrak 
nicht die Bedeutung: „Himmelsgegenden‘, sondern nur die 
Bedeutung „Weltteile‘. Aus Allem, was oben ausgeführt, 
erhellt demnach, dass *kibirtu ursprünglich eine der vier 
Himmelsrichtungen bedeutet‘) (so im Phönicischen), später 
einen der vier nach den vier Himmelsrichtungen zu lie- 
genden „Weltteile*, „Weltquadranten“, endlich überhaupt 
„Weltteil“, „Land“. Die Bedeutung „Himmelsrichtung“ 
überhaupt ohne Rücksicht auf die darnach hin liegenden 
Länder scheint das Wort im Assyrisch - Babylonischen 
nicht mehr zu haben. Wo kibrati (der Singular kabirtu 
kommt nicht vor!) ohne die Zahl 4 erscheint, werden ent- 
weder die Länder der kibräti erwähnt oder kibrati heisst 
schlechtweg „Länder“ resp. „Welt“, ja wohl sogar kıbratu. 
(als Singular aufgefasst?). So möchte ich wenigstens kibratu 
— sum. KH (ai I + .)= lm = sis+ 4) IR 
47, 27cd auffassen. 
Nun aber haben wir die sehr merkwürdige Tatsache 
vor uns, dass dasselbe Ideogramm UB, welches Zupuktu — 
„Innenraum“ bezeichnet, auch für * kobirtu = „Weltteil* ge- 
braucht wird und, wie schon oben hervorgehoben wurde, 
statt vier kibrati für „Welt* auch vier Zupukäti d. i. vier 
Innenräume gesagt wird. Daraus müsste sich die Gleichung 
tupuktu = kibirtu ergeben und daraus weiter der Schluss, 
dass die vier „Weltquadranten‘ als „Innenräume* ge- 
dacht wurden, also vielleicht als durch Mauern von ein- 
ander abgeschlossen, die sich dann doch notwendiger- 


ı) Da dies die ursprüngliche Bedeutung von kibirtu ist, ist es wohl 
nicht zu kühn, damit kibru = „Ufer“ eines Flusses etc. durch die für # kabaru 
als Grundbedeutung anzunehmende Bedeutung „sich hinziehen“ (oder ähn- 
lich) zusammenzubringen. So liesse sich auch n222 (irgend ein Längen- 
maass) leicht mit dem phönicischen A722 vermitteln. Beachte den ganz 
analogen Fall mit Kddu (von Sadadu = ziehen), welches Wort ı) = Ufer- 


strecke etc, 2) = Richtung. 
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weise in Babylonien (oder Assyrien) schneiden müssten. 
Eine solche Vorstellung wäre geradezu undenkbar, da man 
wohl verrückte kosmologische Vorstellungen haben kann, 
aber diese doch immer uncontrollierbar sein müssen, um 
dauerhaft zu bleiben. Da nun aber an der oben ent- 
wickelten Bedeutung von Zupuktu nicht wird gezweifelt 
werden können, so stehen wir vorläufig vor einem Rätsel. 
Aber dasselbe lässt sich lösen. 


V R 41, 17—ı8gh werden folgende drei Namen der 
Stadt Erech genannt: ub-imina, da-imina, giparu-")imina 
d.i. resp. = die 7 ud's, die 7 da’s, die 7 giparu’s. Dass es 
kein Zufall ist, dass (s. 0.S.165f.) da und zd in der resp. Be- 
deutung „Umfassungsmauer* und „Innenraum“ verschie- 
dentlich mit einander verbunden werden und hier „7 da“ 
und „7 ad“ als Namen für Erech zusammenstehen, ist ein- 
leuchtend. Dieser Umstand könnte an unserer Erklärung 
von ub=tupuktu zweifeln machen, da man doch von vorn- 
herein denkt, dass da und uÖ in den beiden Namen der 
Stadt etwas Aehnliches bedeuten. Eine Erklärung des 
dritten Namens macht dem Bedenken ein Ende Wie an 
der in Rede stehenden Stelle Erech die Namen 6-7, da-7 
und gzparu-7 hat, so erscheinen IIR 50, 55 — 56a als 
Namen für diese Stadt Zeichen und Spuren von Zeichen, 
die unserer Stelle gemäss zu ud-7-ki und da-7-ki zu er- 
gänzen sind (d. i. Ort der 7 u0’s, Ort der 7 da’s) und 
Z. 57 ibidem nach einer Lücke und vor -7 %7 ein Zeichen, 
das par und Zak gelesen werden kann, also auf Grund des 
obengenannten gzparu-7 sicherlich Jar zu lesen ist und 
demnach vor sich die Ergänzung eines Zeichens für g7 
verlangt. So hat Strassmaıer an der Stelle in der Tat 
gelesen. Siehe sein Alph. Verzeichnis Nr. 2670. Gipar 
aber = grparu ist ein eingeschlossener Ort irgend welcher 
Art. Das geht hervor aus S.48 + S. 799 + S. 1017 + 


ı) DELITZSCH bietet (Paradies 222) muh-ru, aber angesichts der 
Parallelstellen wohl fälschlich, 
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S. 1347, Rev. Z. 1—3 (bei S. A. SmitH, Miscellaneous texts 
S. 14): nambiku gipar ki azaga immadantulu=ına Sattıi ana 
gipäri ili trubm| a) d.i. „für immer (?) trat sie (er?) in das 
herrliche grpäru ein* (beachte in der sumerischen Version 
gipar ki azaga d.i. gipar, den herrlichen Ort) und IVR 
11, 36: 57 lisu ina gipäri ittast = „er führte seinen Herren 
aus dem gipäru heraus‘. Demnach wird also Erech die 
Stadt mit resp. den 7 Aussenwänden oder Umfassungs- 
mauern, den 7 Innenräumen und 7 gipärus (d. i. irgend- 
wie eingeschlossenen Örtlichkeiten) genannt. Daraus aber 
kann gar nichts Anderes geschlossen werden, als dass 
Erech einmal — 7 Umfassungsmauern hatte und dass (Zu- 
puktu=) ub in dem Namen uö-7(-ki) die sechs Räume 
zwischen je zwei Mauern und den von der innersten 
Mauer umschlossenen Raum andeuten. Das in Bezug auf 
Erech gewonnene Resultat wollen wir hier nicht weiter 
verfolgen. Eine Erinnerung an die 7 Mauern von Ekba- 
tana ist überflüssig und Combinationen praehistorischen 
Charakters sind vor der Hand nutzlos. Das nur muss hier 
erwähnt werden, dass jetzt der Ausdruck Uruk supäüru, 
der im Gistubar-Epos für die Stadt Erech gebraucht wird 
und den man schon längst zweifelnd mit „das wohl ein- 
gehegte‘“ Erech oder ähnlich übersetzt hat, durch das 
oben Dargelegte seine volle Begründung findet (cf. dazu 
den Namen Tab supürsu für die Ringmauer von Barsıpa 
BIN BR 34, 22b und IIR 50; 27ab) sowie wohl auch 
oder Ähnlich für die Stadt Erech selbst (II R 50, 5gab)). 

Wie aber die Stadt Erech gzfar-7-(ki) hiess d. i. die 
„(Stadt mit den) 7 inneren Abteilungen‘, so hiess der 
Turmtempel dieser Stadt I-gipar-7 d. i. „Tempel der 7 
inneren Abteilungen“. Nun könnte man dies wohl einfach 
übersetzen „Tempel von Erech‘, da „gipar 7° ja ein Name 
dieser Stadt war. Aber eine derartige Benennung eines 
Tempels ist sonst nicht üblich.” Daraus folgt die Wahr- 
scheinlichkeit, dass der Name des Tempels von Erech und 
die oben genannten Namen der Stadt selbst nicht von 
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einander abhängig sind, sondern einen gemeinsamen Ur- 
sprung haben. Gupia erzählt in seiner Gudia G genannten 
Inschrift (siehe dazu Amraup in der Z. f. Assyriologie II, 
24, 13. u. 36 ff.): Zpa £-ub-imina I-pa-bi sahg-bi-ku uddua 
Ningirsu-gi nam-dug tara mu-na-du d.i. „den Tempel Fpa, 
den Tempel der 7 zd’s, diesen Tempel, dessen Besteiger bis 
zu dessen Spitze Nrngirsu ein gutes Schicksal bestimmt‘... 
Da ud, soweit wir wissen, nur entweder „Innenraum“, „das, 
was innerhalb einer Mauer liegt“ bedeutet oder „Weltteil“, 
mit ersterer Bedeutung aber hier bei einem „Hochtempel“ 
Nichts anzufangen ist, da ferner auch der Turmtempel 
von Erech der „Tempel der 7 Innenräume*“ (irgendwelcher 
Art) genannt wird, während Erech selbst solche 7 Innen- 
räume darstellte, so ist der Gedanke unabweislich, dass 
sich die 7 x6’s des Gudia auf 7 fupukäti der Erde beziehen. 
Dies bestätigt nun aber der eigentliche Name des Tempels 
in SIR-BUR-LA (Zagas), nämlich /pa d. i. „Tempel des 
Gipfels“ (siehe zu ja = Gipfel S. ı5 f.), der sehr hoch ge- 
wesen sein muss, da dessen Besteigung ein verdienstliches 
Werk war, dem eine gute Belohnung folgte. Er hiess 
„Tempel des Gipfels*, „Tempel der 7 fupukät*, weil er 
die 7 Zupukäti d. i. die Welt überschaute. Gxdia hatte 
also 7 „Weltinnenräume“ und der Turmtempel in Erech 
hiess Tempel der 7 Innenräume, der Tempel der Stadt, 
die selbst 7 solche Innenräume durch Mauern von ein- 
ander getrennt zählte. Da wird wohl der Schluss gewagt 
werden dürfen, dass diese 7 Stadtzonen von Erech (wie 
wohl auch die von Ekbatana) eine Nachbildung der 7 Welt- 
abteilungen‘) sind, oder wenigstens, dass man mit den 
7 Stadtzonen die 7 Weltzonen verglich und daher auch 
Erech die (poetischen) Namen gab, die oben besprochen 





1) Solche Nachbildungen kosmischer Örtlichkeiten liebten die Baby- 
lonier sehr. Ein Beispiel nur ist das Ud-Iugina mit dem Du-asag im Tempel 
Isagila. — Mit dieser eigentümlichen, fast möchten wir sagen: kosmischen, 
Bedeutung von Erech hängt vielleicht die Rolle zusammen, die es als 
Centralpunkt des Gilfudar-Epos spielt. 


7 
a u an 


ar dd m 


be, Me 





7 ubs = tupukäti nach sum., 4 kibräti nach semit,-bab. Vorstellung. 173 


wurden. Dann aber ist auch die Welt nach Gudia in 7 
concentrische Zonen geteilt, die um einander -herumliegen 
und als durch Mauern (?) von einander getrennt gedacht 
werden. So und nur so wird verständlich, wieso UB, 
eigentlich = „Innenraum einer Mauer“, die Bedeutung 
„Weltabteilung“ erhalten konnte, ja, dass „Zupuktu* mit 
eben dieser auch noch in späterer Zeit lebendigen Bedeu- 
tung daneben einen der nach den vier Himmelsgegenden 
zu liegenden „Weltquadranten“ bezeichnen musste. Wir 
haben hier eben wieder einmal einen Fall, wo der Sume- 
rismus alias Protobabylonismus mit dem Semitismus in 
Babylonien den Culturkampf einging. Dieser Kampf voll- 
zieht sich vor unseren Augen. Gudia kennt 7 Weltzonen 
und die Mauern der alten Stadt Erech repräsentieren die 
Zwischenwände zwischen diesen, aber die Semiten bringen 
die mehr hausbackene, kosmische oder eigentlich nur 
mathematische Vorstellung von der Einteilung der Welt 
in vier nach den vier Himmelsrichtungen zu liegenden 
Weltteile mit. Damit stimmt überein, dass nach WinckLER 
(Anitteilungen des Akademisch- Orientalischen Vereins zu Berlin 
1887, 9-10) „König der 4 kıbrati“ ein Titel ist, den ursprüng- 
lich die Könige von Nordbabylonien sich beilegten. Da 
UB im Sumerischen das Zeichen für „Weltabteilung“ ist, 
wenn dies auch in dieser Sprache einen ganz anderen 
Sinn als *kzbirtu bei den semitischen Babyloniern hatte, so 
wurde es das Zeichen für den semitischen Begriff des 
* pibirtu, aber, um doch wenigstens anzudeuten, dass UB 
eigentlich etwas ganz Anderes bedeute als kibirtu, setzten 
die alten babylonischen Könige vor das Zeichen UB zum 
Ausdruck des Wortes kibirtu das Determinativ AN = 
Himmel, wodurch darauf hingewiesen wurde, dass ihre 
ub’s d. i. Weltabteilungen nach den vier Himmelsrich- 
tungen orientiert waren. Aber die ursprüngliche Bedeu- 
tung von fupuktu—= „Weltabteilung“ erhielt sich, so zwar, 
dass * kibirtu = „Weltquadrant“ etc. bis in die späteste Zeit 
fast ausschliesslich verwandt wurde und nur ganz verein- 
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zelt einmal der Ausdruck „4 Zupukati* vorkommt. Kine 
höchst interessante Parallele zu dieser missbräuchlichen 
Verwendung von Zupuktu (ursprünglich = Weltinnenraum, 
Weltzone) mit der Bedeutung „Weltquadrant“ bietet das 
Indische. Auch die Inder dachten sich die Erde 7-teilig 
(siehe hierzu unten) und zwar aus 7 Inseln bestehend, die 
durch Ringmeere von einander getrennt waren. Eine 
solche Insel hiess dvipa. Aber wie in 7 (in späterer Zeit), 
so teilten die Inder die Erde einfach mathematisch auch 
in 4 Teile (siehe hierzu z. B. Weser in den /ndischen 
Studien IX, 77), die aber nicht Inseln waren. Gleichwohl 
hiess auch einer dieser 4 Teile dvipa! Es muss demnach 
dieses Wort im Laufe der Zeit geradezu die Bedeutung 
„Weltteil‘ bekommen haben — wie Zupuktu. 

Die semitische Vorstellung von „vier Weltquadranten“ 
ist die naturgegebene. Sie beruht auf mathematischer 
Einteilung der Welt, hat mit kosmischen Vorstellungen 
Nichts zu tun. Sie ist ihrem Wesen nach nichts Anderes 
als die Einteilung des Kreises in 360° etc. Die sumerische 
Vorstellung ist nicht mathematisch, sie widerspricht dem 
Tatbestande, ist darum ein Produkt kühner Phantasie, das 
aber im chaldäischen Glaubens- und Denksystem seine 
Erklärung findet. Entweder die hervorragende Bedeutung 
der 7-Zahl') überhaupt oder die Voraussetzung derselben, 
nämlich die 7-Zahl der Planeten, hat auch die Vorstellung 
von der 7-Zahl der Weltteile erzeugt. An diesen Ursprung 
derselben erinnert noch einige tausend Jahre später der Um- 
stand, dass die 7 xAluara (welche aus den 7 (ub’s =)fupukätı 
wenigstens indirect hervorgegangen sind) unter dem Ein- 
flusse je eines Planeten standen. Nur als ein Spiel des 
Zufalls darf man es wohl betrachten, dass dasselbe Wort 
kissatu, welches, wie wir oben (S. 2) erwähnten, in dem 
Titel der babylonisch-assyrischen Könige „die ganze Erde“ 

ı) Es verdient Beachtung, dass neben den vier auch sieben Winde 


gezählt werden (K 3437 Zeile ıı bei DeLItzsch, Assyrische Lesestücke® 
Seite 97). 
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bedeutet, wiederholentlich im ‘Sumerischen durch die 
7-Lahl symbolisiert wird (s. IV R ı, Col. Ill, 18, Strass- 
MAIER, Alph. Verzeichnis 5. 555, Nr. 4437 und vgl. VR 
30, 10ef: ara-7 = in-gi-du). Denn, wenn auch die Stelle 
bei STRASSMAIER, wo 7 = kıssatu und sıbzt (d. i. 7) vor 7 
er Babılu = Uruk (Erech! cf. oben S. 170f.) = Ki’) = 
Famudbala erwähnt wird, dazu verleiten könnte, dieses 
kissatu hier in seiner concreteren kosmischen Bedeutung 
zu nehmen, so ist dies an der zuerst genannten Stelle un- 
möglich. Dort ist kzssatu lediglich=Gesammtheit, ja viel- 
leicht eine ungenaue Uebertragung des sumerischen, ihm 
entsprechenden, 7-a-an d. i. zmin-a-an. 

Durch die 7 Zupukäti der Erde fällt ein ganz neues 
Licht auf die 7 Tore der Unterwelt, durch die /s/ar hin- 
durchkommen muss, um zur Ninkigal zu gelangen, die 
also 7 Mauern voraussetzen und — 7 fupukäti?). Die 
7 tupukäti der Unterwelt sind eine Nachbildung der 7 Zupu- 
käati der Oberwelt. Die erweiterte Weitkenntnis der Ba- 
bylonier warf die 7 Zupukäti der Oberwelt in den Winkel 
als unvereinbar mit den Tatsachen, behielt aber die 7 Zupu- 
käti>) der Unterwelt bei (s. unten den Abschnitt: Toten- 
welt). Alles dies aber ist meines Erachtens verhältniss- 
mässig unwichtig gegenüber anderen jetzt zu besprechen- 
den Tatsachen. — 

Im Bundehesh Cap. XI Anfang wird Folgendes berichtet 
(nach Wesr’s Uebersetzung in den Sacred Books of the 

ı) DeELıTzscH, Wörterbuch 207: masi. Wenn dies richtig (?), wäre an 
die 7 Masi-Sterne oder die 7 Maiu-Sterne zu denken (s. S. 47 ff. und 144 ff.). 

2) Vgl. hierzu BRAnDIs, Theben im Hermes II S. 265 f. 

3) Ein sonderbarer Zufall ist es, dass mit einem sehr an /upukati an- 
klingenden Worte, nämlich dem Worte wläub, von den Muhammedanern 
die 7 Etagen des Himmels bezeichnet werden, die mit den 7 Erdzonen 
jedenfalls in idealem Zusammenhange stehen. Aber der Umstand, dass 
(nach NÖLDERE’s freundlicher Mitteilung) das arabische Wort vielleicht 
aus dem Persischen stammt, macht einen Zusammenhang desselben mit dem 
assyrischen Z/u(b)fukati recht unsicher. 
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East Nol. 5 S. 32f.; cf. damit Jestı, Bundehesh pag.:ı2 
und Dens., Handbuch der Zendsprache 8o—8ı): 

ı. On the nature of the earth it says in revelation, 
that 7%ere are thirty and three kinds') of land. 2. Or the 
day when Tistar produced the rain, when its seas arose 
therefrom, the whole place, half taken up by water, was 
converted into seven portions; this portion?), as much as 
one-half, is the middle, and six portions are around; those 
six portions are Zogetker as much as Khvaniras. 3. The 
name k&shvar (“zone or region”) is also applied to them, 
and /key existed side by side (kash kash)3); as on the 
east side of this portion (Khvaniras) is the Savah region, 
on the west is the Arzah region; the two portions on the 
south side are the Frada@afsh and Vidadafsh regions, the 
two portions on the north side are the Vörübarst and 
Vörügarst regions, and that in the middle is Khvaniras. 
4. And Khvaniras has the sea, for one part of the wide- 
formed ocean wound about around it: and Jrom V örübarst 
and Vörügarst a lofty mountain grew up; so that it is 
not possible for any one to go from region to region. — 

An dem oben angeführten Orte (Handbuch der Zend- 
sprache S. 81) bemerkt hierzu Justı: „Wenn die Vorstel- 
lung von den 7 Welttheilen auch aus Indien stammt (vel. 
Spiegel, DMG. 6, 85), so hat sie doch schon früh in Eran 
Eingang gefunden, da sie sich schon in den Gäthas findet 
(y. 32, 3). Eine Aufzählung der Keshvars findet sich vd. 19, 
129. Vgl. Breal im Journ. asiat. V, 10, 403. Spiegel, Av. 
übers. III, LIII, Windischmann Z. St. 66, 67 y 
Nach Justı, Beiträge sur alten Geographie Persiens I, S. 2 


findet sich bereits in den ältesten Teilen des Avesta 


RE . 


I) K 20b has “thirty-two kinds”, : 

2) That is Khvaniras; or it may be “one portion”, as hanä “this”, 
is often used for aß, “one”, because the Pazand form of both words is e, 

3) Possibly an attempt to connect the term k&shvar with kash; but 
the sentence may also be translated thus: “and they formed various di- 
striets like this portion; on the east side in the Savah region”, &c. 
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(y 32, 3) der Ausdruck dümy&ao haptaithe = „in der Sieben- 
heit der Erde“. Nach demselben I. c. S. 3° sind dem 
Bundehesh zufolge die 6 K&shvars für Menschen nicht 
erreichbar wegen des grossen Meeres und namentlich die 
zwei nördlichen durch einen hohen Berg abgeschlossen. — 
Wie alt diese Vorstellungen sind, darüber kann ich mir 
als Laie kein Urteil anmassen, solange die Ansichten der 
Fachleute einander so diametral entgegenlaufen. Siehe 
hierüber W. GeiGErR, Vaterland und Zeitalter des Awestä 
und seiner Kultur (Sitzung der philos.-philol. Classe der 
bayr. Akad. d. W. vom 3. Mai 1884), dessen Abhandlung 
in dem Satze gipfelt: „Die Awestäkultur ist eine sehr 


alte...... Nur das steht fest, dass sie älter ist als die 
medopersische Geschichte‘, J. DARMESTETER in den Sacred 
Br merBEnsu N OL IV, S->LIH: „0... the present 


texts are derived from texts already existing under the 
Achaemenian kings“ und andeierseits Epuarp MEveEr, Ge- 
schichte des Altertums 1, 505 ff. 

Soviel indes darf wohl als sicher gelten, dass der 
Grundstock der kosmologischen und theologischen Ideen 
des Awesta schon etliche Jahrhunderte vor unserer Zeit- 
rechnung beisammen war, also auch die Vorstellung von 
der Siebenheit der Welten. — 

Mit den persischen und babylonischen Ansichten über 
die Gestaltung der Welt berühren sich eng die der Inder. 
Herr Prof. Leumann ist so liebenswürdig gewesen, mir 
hierüber folgende Mitteilungen zu machen: 

„Die geographischen Anschauungen der Inder finden 
sich dargelegt: 

ı) in einem wohl aus den früheren Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung stammenden Teil des Mahä-Bhärata, 
Buch VI, Cap. ı — ı2; in ProrapacHannra’s englischer 
Uebersetzung; 

2) in fast allen (aus späteren Jahrhunderten stammen- 
den) Puräna-Texten, worüber Wiırson’s Note in seiner 
Uebersetzung des Visnu-Puräna® II, 109f. Auskunft gibt; 
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3) in Buaskara’s um die Mitte des elften Jahrhunderts 
abgefasstem Szddhäntasiromani, und zwar in dem „Golä- 
dhyäya“ benannten Teil dieses Werkes an einer Stelle 
(III, 21-44), die von Harı in der genannten Uebersetzung 
des Vrmu-Puräna? II, 110— 113 mitgeteilt wird. 


Ausser diesen brahmanischen Texten enthält auch 
das kanonische Schriftentum der Jaina-Religion eine 
vielfach verschiedene, aber immerhin auch aus den früheren 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung datierende Darstel- 
lung; in dieser Beziehung ist besonders bemerkenswert 
das dritte Upänga, dessen Inhalt in Weper’s Indischen 
Studien XVI, 390—392 von mir mitgeteilt worden ist. 

Auch innerhalb der genannten brahmanischen Be- 
schreibungen sind, wie sich bei den zwischen ihnen liegen- 
den Intervallen nicht anders erwarten lässt, verschiedene 
Abweichungen zu verzeichnen. So sagt das Mahä-Bhärata 
VI, ı1, 4°), dass die sieben Weltteile, welche bei BHaskarA 
offenbar aus astronomischen Gründen eine etwas andere 
und nicht recht deutliche Localisierung erhalten haben, 
nur unter vielen anderen (als die centralsten) genannt 
würden, eine Behauptung, welche sich eng berührt mit 
der jinistischen Auffassung, nach welcher die Anzahl 
überhaupt in keiner Weise (auch nicht nach Art einer 
Auswahl) auf sieben beschränkt, sondern in viel grösserem 
Umfange angenommen wird. Im Uebrigen ist der dem 
Mahä-Bhärata wie den Puränen und den jinistischen Texten 
gemeinsame Gedanke der, dass die Continente wie die 
zwischen ihnen liegenden Meere alle concentrisch ange- 
ordnet seien, dass in der Mitte (I.) der kreisförmige Jambu- 
(Rosenapfel-)Erdteil liege, dessen Centrum der Berg Meru 
einnehme, und dass nach aussen hin sich der Reihe nach 
folgende Meere und Erdteile — alle in ringförmiger Ge- 
stalt — anschlössen: 





ı) in der Uebersetzung part XXXV p. 36, 
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1. Salz-Meer Ring-Durchmesser o,ı Mill. Meilen 
ll. Plaksa-Erdteil e h IT £ 
2. Zucker-Meer R 2 Bag 4 
III. Sz/mali-Erdteil h ON > 
3. Wein-Meer 2 2 OA s 
IV. Kusa-Erdteil 5 e SAL, x 
4. Butter-Meer 3 £ OR SR r 
V. Kraußca-Erdteil e o TE EIER 
5. Molken-Meer Ä R 0er . 
VI. Säka-Erdteil 5 = Be n 
6. Milch-Meer ki 5 DE z 
VII. Puskara-Erdteill „ 2 DA x 
7. Süsswasser-Meer 5 = ee A 
[VIII. Gold-Erdteil a e 1200775 


geschieden von der „Nicht-Welt‘“ durch das a Nicht- 
Welt-Gebirge‘“]. 

Die meisten Erdteile sind nach gewissen Pflanzen be- 
nannt, wäs sogar Veranlassung geworden ist, auch den 
Saka-Erdteil, der offenbar nach den Skythen (= Saka) 
benannt ist, als Teakbaum-Erdteil aufzufassen. 

Wegen der etwas unklaren Darstellung des Maha- 
Bhärata, welche wohl in ursprünglicherer Weise den Säka- 
Erdteil sich gleich ans Salz-Meer anschliessen lässt und 
im Uebrigen auch die Reihenfolge sonst noch etwas 
variiert, auch Nichts mehr darüber weiss, was eventuell 
noch ausserhalb des Süsswasser-Meeres sich finden sollte, 
muss auf die Uebersetzung der einschlägigen Stelle ver- 
wiesen werden. Mit der jinistischen Darstellung, die im 
Uebrigen, wie oben gesagt, es nicht bei der Siebenzahl 
bewenden lässt und zum grösseren Teil andere Namen 
hat, stimmen die /uräna-Texte darin überein, dass der 
Puskara-Erdteil durch ein in der Mitte ihn durchziehendes 
Gebirge in zwei Ringe geschieden sei; durch das Gebirge 
werde, sagen die Jinisten, das „Zeit-Gebiet‘‘ abgegrenzt, 
d. h. der Bezirk, innerhalb dessen allein die durch die 
Gestirne bedingte Zeiteinteilung Geltung hat. Dabei steht 
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aber der Puskara-Erdteil bei den Jaina nicht an VII., 
sondern an III. Stelle, und der Name, den die Brahmanen 
der inneren Ringhälfte desselben geben, kommt bei den 
Jinisten als Bezeichnung des II. Erdteiles vor. Auffallen- 
derweise stimmen die Grössenangaben in den sonst so 
heterogenen Quellen der Puranen und des Faina-Kanons. 


Aus dem Gesagten darf wohl geschlossen werden, 
dass die Inder seit ziemlich alter Zeit ihre eigenen phan- 
tastischen Vorstellungen über eine grössere Menge von 
concentrisch angeordneten Erdteilen und Ring-Meeren 
hatten, dass aber in den früheren Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung von irgendwelcher Seite her das Dogma von 
der Siebenzahl der Erdteile eindrang, welches die Jarna 
unberührt liess, das Mahä-Bhärala aber leichthin, die 
Puränen dagegen vollständig beeinflusste.* — 


Ich lasse hier die oben angedeuteten Stellen aus der 
Literatur der Inder folgen. 


Der Passus aus dem Maha-Bhärata Buch VIp. XXXV 
lautet in PROTAPACHANDRA’S Uebersetzung (S. 36): Sanjaya 
said, — There are, o king, many islands, with which the 
Earth is expanded. I will describe to thee, however, 
only seven islands, and the moon, and the sun, and the 
planet (Kz22) also. ..,. 


Im Vishn’'u-Purdna heisst es nach Wiırson’s Ueber- 
setzung (The Vishnu Purän’a .... translated by H.H. 
Wirson) S. 109 in Bezug auf die indischen Vorstellungen 
von der Gestaltung der Erde: ‚You shall hear, Maitreya, a 
brief account of the earth from me. — The seven great insular 
continents are Jambu, Plaksha, Sälmali, Kusa Krauncha, 
Säka, and Pushkara; and they are surrounded, severally, 
by seven great seas, the sea of salt water (Lavan’a), of 
sugar-cane juice she), of wine (Surä), of clarified butter 
(Sarpis), of curds (Dadhi), of milk (Dugdha), and of fresh 
water (Jala)“. Also nach indischer Vorstellung, wie sie 
das Vishnu Purän’a aufweist, bestand die Erde aus einem 
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Kreise und 6 Ringen, die durch Meere von einander ge- 
trennt waren. — 

Der Mathematiker Buaskara, der um die Mitte des 
ı1. Jahrhunderts lebte, hat, wie schon angedeutet, eine von 
der puranischen Vorstellung einigermassen abweichende 
Ansicht, deren Grundbestandteile wir nach Wirson’s Ueber- 
setzung (l. c. S. ııo Anm.) hier mitzuteilen nicht umhin 
können. Er sagt dort: Venerable teachers have stated 
that Jambüdwipa embraces the whole northern hemisphere 
lying to the north of the salt sea, and that the other six 
Dwipas, and the [seven] Seas, viz., those of salt, milk, &c., 


are all situated in the southern hemisphere. — To the 
south of the equator lies the salt sea, and, to the south 
of it, the sea of milk... .. — Beyond the sea of milk 


lie, in succession, the seas of curds, clarified butter, sugar- 
cane juice, and wine, and, last of all, that of sweet water, 
which surrounds Vädavänala. The Pätälalokas [or infer- 
nal regions] form the concave strata of the earth... — 
The Säaka, Sälmala, Kausa, Krauncha, Gomedaka, and 
Pushkara (Dwipas) are situated [in the intervals of the 
above-mentioned seas] in regular alternation; each Dwipa 
lying, it is said, between two of these seas. — 

Aus diesen Worten geht hervor, dass Bnaskara sich 
die Erde in 7 durch Parallelmeere von einander getrennte 
gradlinige Parallelzonen geteilt dachte. 

Es verdient weiter Erwähnung, dass der mittlere 
Dwipa oder Erdteil, der Fambu-dwipa, wiederum in 7 Teile 
geteilt wird und zwar durch 6 Gebirgszüge (die mit dem 
Berge Meru in der Mitte des Fambu-dwipa die Sieben-Zahl 
vollmachen). Die Wırson’sche Uebersetzung des betreffen- 
den Abschnittes des Vishn'u Purän’a lautet (S. ı14f.): „Ihe 
boundary mountains (of the earth) are Himavat, Hema- 
küufa, and Nishadha, which lie south of Meru; and Nila, 
Sweta, and Sringin, which are situated to te north (of it).-. 
The varshas (or countries between these ranges) are: 
Bhärata (India), south of the Himavat mountains; next 
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Kim’purusha between Himavat and Hemaküta; north of 
the latter, and south of Nishadha, is Harivarsha; north of 
Meru is Ramyaka, extending from the Nila or blue moun- 
tains to the Sweta (or white) mountains; Hiran’'maya lies 
between the Sweta and Sringin ranges and Uttarakuru 
is beyond the latter, following the same direction as 
Bhärata. Each of these is ninethousand (Yojanas) in ex- 
tent. Ilävrita (von den Gebirgen Nishadha und Nila ein- 
geschlossen) is of similar dimensions; but in the centre is 
the golden mountain Meru‘“. — Nach indischer Vorstellung 
ist also der Jambudwipa, der mittlere Erdteil, ein sieben- 
teiliger Erdteil auf der siebenteiligen Erde, der sich aber 
dadurch von ihr unterscheidet, dass die verschiedenen Teile 
einander nicht umschliessen, sondern (einander parallel) 
von Ost nach West laufen und durch Gebirge, nicht durch 
Meere, von einander getrennt sind — weil der Himalaya, der 
im Jambudwipa liegt, eine westöstliche Richtung hat. — 

Wir haben also bei den Babyloniern in entlegener 
Zeit eine Vorstellung von einer Einteilung der Erde in 
7 Zonen, die von einander getrennt werden durch irgend 
etwas dazwischen Liegendes (Mauern?), bei den Persern 
in weit späterer (frühestens im ?ten Jahrhundert) die An- 
sicht, dass die Erde aus 7 kreisförmigen Weltteilen be- 
steht, von denen 6 um die mittelste grösste herumliegen 
und die alle durch Meere von einander getrennt werden, 
wir finden endlich bei den Indern in den ersten Jahrhun- 
derten post Christum jedenfalls die Anschauung von ring- 
förmigen um einander herum gelagerten Erdteilen, in den 
darauf folgenden Jahrhunderten die von der Sieben-Zahl 
derselben und von 7 von Öst nach West einander parallel 
laufenden Teilen des mittleren Erdteils, wir finden ähn- 
liche Anschauungen (abgesehen von den 7 «Aluar« des 
Ptolemäus und den alla der Araber, von denen sofort 
die Rede sein wird) nirgends, weder bei den Indogermanen 
noch bei den Semiten. Wir dürfen also mit gutem Grund 
schliessen, dass diese sonderbaren Ideen nicht an drei, 








Die Vorstellung von 7 „Weltteilen“ in Babylonien heimisch, 183 


auch nicht an zwei Orten unabhängig entstanden sind, 
sondern, dass eines von den drei Völkern der Inder, Perser 
und alten Babylonier diese Anschauungen zu den anderen 
gebracht hat. Da dieselben bei den Indern in historischer 
Zeit auftreten, da ferner kaum daran gezweifelt werden 
kann, dass auch andere Vorstellungen den Indern von 
Westen zugebracht worden sind und zwar indirect von 
Babylonien, wie z. B. die Sintflutsage, deren indische 
Form den Inhalt als ursprünglich babylonisch nicht un- 
kenntlich gemacht hat, so dürfen wir weiter behaupten, 
dass die Vorstellung von den 7 Weltteilen nicht aus In- 
dien stammt. Handelt es sich schliesslich um die even- 
tuelle Priorität der Perser oder der alten Babylonier, so 
wird das jedenfalls sehr hohe Alter ihrer Cultur gegen- 
über der der Perser auf der einen Seite sehr für sie als die 
Urheber dieser Idee sprechen, sodann aber der Umstand, 
dass der Planetencultus der Babylonier und nur dieser 
die Siebenzahl der Weltteile erklärt, während dieselbe in 
persischen ursprünglichen Vorstellungen keine Analogie 
findet?). Aber diese Anschauungen von der Welt müssen 
sich die Iranier schon früh zu eigen gemacht haben. Die 
7 Mauern der Stadt Ekbatana mögen direct auf die Sieben- 
zahl der Planeten zurückgehen, aber viel wahrscheinlicher 
ist es, dass sie, wie denn auch und bestimmt die von 
Erech, zunächst mit der Sieben-Zahl der (ud-tupukäti)- 
keshwar(-dvipa) zusammenhängen und bestimmt sind, eine 
kosmische Idee darzustellen. — 

Wann und wie die babylonische Vorstellung die Inder 
erreicht hat, ist vorläufig schwer zu sagen. Mösglicher- 


ı) Vgl. hierzu WEBER in den /ndischen Studien Band IX S.77: Die 
Vermutung liegt nahe, dass die Siebenzahl mit den sieben Planeten in 
Verbindung steht. Die völlige Identität dieser Form des dvipa-Systems 
mit dem der 7 Keshvar’s der Parsen habe ich bereits in den Ind, Skiz. 
p. 108 berührt, respective daselbst die Vermuthung aufgestellt, dass der 
gemeinsame Ursprung beider Systeme bei den Chaldäern zu suchen sei. — 
(Siehe hierzu nach einer Note bei WEBER SPIEGEL, Erän pag. 256, BREAL, 
De la geogr. de P’Avesta pag. 13-15, Journ. As. 1862 extrait No. 6). 
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weise ist sie früher vorhanden gewesen, als dies die indi- 
schen Literaturerzeugnisse vermuten lassen, kaum jedoch‘ 
hat schon dieselbe Culturemission, welche die Sintflutsage 
brachte, auch (also schon im 6.(?) Jahrhundert) die 7 Welt- 
abteilungen in das kosmische System der Inder eingepfropft. 
Dass diese Anschauung nicht aus Persien, sondern direct 
oder indirect aus Babylonien stammt, zeigt die weit grössere 
Grleichartigkeit der babylonischen und indischen als die der 
persischen und indischen Ideen. — 

Sehr merkwürdig ist nun, dass die griechischen Geo- 
graphen die Idee der 7 Weltzonen aufgegriffen, aber aus 
dem Kosmologisch-phantastischen ins Geographisch-prak- 
tische übersetzt haben. Aus den 7 einander umschlingen- 
den Weltzonen oder Weltinseln machten sie 7 gradlinige 
Zonen, die nur dem Bedürfnis der Einteilung und Uebersicht- 
lichkeit dienten. Die Araber nahmen diese Methode an. 
Wenn im ır. Jahrhundert Bnmaskara in Indien dasselbe 
Princip der Einteilung befolgt, freilich verquickt mit indi- 
schen noch ganz phantastischen kosmologischen Vorstel- 
lungen, so dürfte Grund zu der Annahme sein, dass er 
von arabischen und griechischen Vorbildern nicht unbe- 
einflusst geblieben ist. — Woher die Griechen ihre 7 Zonen 
haben, ist noch nicht zu erweisen. Vielleicht haben die 
alten Chaldäer zu der Zeit, als die sinkende und gesunkene 
äussere Kraft des Babyloniertums die Corruption des geisti- 
gen Gehalts immer mehr beförderte, alte verschollene 
Vorstellungen, wie die von den 7 Weltabteilungen, neu 
aufgewärmt und auf Zwischenwegen (?) den Griechen über- 
liefert. Verständige Männer, wie vielleicht Maximus Tyrius(?) 
machten dann aus mythologischem Unsinn etwas praktisch 
Verwertbares'). 


ı) Ob der £nzduvgos des trotz ZELLER, Philosophie der Griechen‘! 
I, 77f. sicherlich vom Orient stark beeinflussten PHERECYDES auf die orien- 
talische 7-Teilung der Erde Bezug nimmt, wird wohl bis auf Weiteres eine 
offene Frage bleiben müssen (s. d. Literatur über ihn bei ZELLER 1.c. S. 7r). 
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Das Berghaus und das Gedeihhaus (Ikur und Isara). 


1. Ikur. 


IR 54, Nr. 4 treffen wir folgende Namen des Anu 
(resp. von Emanationen des Anu): An, (Dingir-) Uras, (Sargal 
oder besser) Ansargal, Ansar, Insar, Du-ur, Lugma, Dingir- 
Ikur‘) oder /kur, Alala, Alala-alam, In-ur-ula, worauf 
Namen des 7/7 zu folgen scheinen III R 69 Nr. ı sind 
diese Namen in derselben Reihe mit Ausnahme von Din- 
gir-Ikur oder I-kur zu finden, stets gefolgt von einem 
ihnen entsprechenden anderen, das entgegengesetzte Prin- 
cip bezeichnenden, Namen und mit diesem zusammen Samü 
und irsitim (Himmel und Erde) bedeutend. Daraus erhellt, 
dass diese Namen den Anu als das obere, zeugende, männ- 
liche, tätige, seinen Begleiter als das untere, empfangende, 
leidende, weibliche Princip bezeichnen. Ikur resp. Dingir- 
Ikur (d. i. Gott von /kur) gehört zu den Namen des Ann. 
Also muss auch dieser Name eine ähnliche Bedeutung 
haben und, da nun /%ur sicher, wie schon hier erwähnt 
werden muss, eine Örtlichkeit ist, scheint hier Ikur den 
Himmel anzudeuten. — IV R 24, 4b steht Ikur asar lä 
hasi (Ikur, ein Ort, wo (den) man nicht sieht) mit Gigund 
asar la naplusi (Gigunü, ein Ort, da (den) man nicht schaut) 
(Z. 6b) und Araln asar la amäri (Arala, ein Ort, da (den) 
man nicht blickt) (Zeile 8b) im Parallelismus, sodass wir 
kaum umhin können, /kur als Namen für die Unterwelt 
aufzufassen (wie Jeremias, Vorstellungen S. 62 in der Tat 
tut). Ist das Gesagte richtig, bezeichnet also /kur wirk- 
lich sowohl den Himmel als auch die Erde, und zwar die 
Unterwelt im Inneren der Erde, dann müssen die Baby- 
lonier sonderbare Vorstellungen von der Einrichtung der 
Welt gehabt haben oder auch es müssen die oben er- 
wähnten Tatsachen sich noch anders betrachten und deuten 

ı) Cf. dazu Lo1Zz, Tiglathpileser 5. 3- 


Jensen, Kosmologie. 24 
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lassen. Um zu einem sicheren Resultate zu gelangen, 
unterziehen wir im Folgenden alle Stellen. der Inschriften, 
in denen ##£ur erwähnt wird, soweit dieselben irgendwie 
von Bedeutung sind, einer näheren Untersuchung. 


ı) [Agum?]-Kakrimi bittet V R 33, Col. 7, 34 ff. die 
Götter Anu, Bil und Ja in folgender Weise: Ann u Anla)tum 
ina sam? lhikrubüsu Bil u Bflit ina Ikur Stmat napist list - 
müsu la u Damkina äsib apsı rabi balat um? arkiti hiddi- 
nasu d.i. „Anu und An(a)ftu im Himmel mögen ihn segnen, 
Bil und B7 lt in Ikur ihm ein Lebensschicksal bestimmen, /a 
und Damkina, die im grossen Weltmeer wohnen, ein Leben 
langer Tage verleihen‘. Da 37/ sonst ein Gott der Erde ist 
(bil mätäti) und in der Erde demnach sein Wohnsitz zu 
denken ist, so dürfte diese Stelle an die Hand geben, dass 
Ikur (zum Mindesten ein Teil der Erde, wenn nicht) die 
Erde (selbst) ist. Als Wohnsitz 577’s wird /kur auch auf- 
gefasst IV R 22, ı1—4a, wo das Hervorkommen aus dem 
lkur im Parallelismus mit einem Hervorkommen aus dem 
Hause /n-b’s = Bils steht (ultu Ikur ittasa|a] wltu bt 
Bili ittasala]). Aus diesem Grunde ist /2£ur Name eines 
Bil-Tempels, V R 32, 47ff., der sich gemäss IVR ıı, 
4—5a in Nipur befand. Dieser Tempel /Zur, der Wohn- 
sitz des 37/ und demnach wohl auch der 27 st, ist in dem 
Hymnus an die Brät IV R 27, 26—27a gemeint in den 
Worten: Ummu rabitum Bi lit bulti (siehe bu-ul-tu: ASKT. 


Le IP-N) Isara kusbu Ikura simat F-gigunt ru- 
bat (!) I-kiura‘) = „Grosse Mutter 37/it, Lebenskraft von 


1) JEREMIAS, Vorstellungen S. 64, fasst hier alle diese Tempelnamen 
als Namen für die Unterwelt auf, Allein 1) ist /#xra sicher ein Tempel 
des 371 (cf. oben); 2) #Ar-ura sicher ein Tempel der Zr’ (V R 52, 50a) 
in Nipur (IN R 11, 4—5a); 3) Zeigunis jedenfalls Name irgend eines 
Tempels (II R 61, Nr. 2, 3); 4) Äara ebenfalls Name irgend eines Tem- 
pels (IR 35, Nr. I, 3: wo sich Rammän-nirar den zänin Sara d. i. den 
„Versorger von Kara“ nennt). Daraus dürfte hervorgehen, dass IVR 27% 
26—27a vier Tempel genannt werden, in denen 37 Zt verehrt wird, die aller- 
dings ihren Namen haben von kosmischen Oertern, zu denen 2i’%t in Be- 
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Isara, Lebensfülle von /kura, Zugehörige zu /eiguna, Hehre 
von /kiura“. Gegen die JErzuıas’sche Uebersetzung 1. c., 
die allerlei Fehler und Flüchtigkeiten enthält (Belit die 
grosse Mutter, die Lebendige in Zsara, die Strotzende 
Pracht von Zur, der Schmuck des Hauses der finsteren 
Wohnung, des Hauses im Lande der Herrschaft (?)), pole- 
misiere ich nicht, da dies wohl kaum nötig ist. 

Ob der Tempel /kur oder das kosmische /Zur gemeint 
ist IV R 32a Z. 20447 (B7/ Ikur und Brlit Ikur), lässt 
sich nicht ausmachen. 

Die Verbindung des 57/7 und der 37 t mit /kur dürfte also 
hinlänglich bezeugt sein und demnach für /kur einen Platz 
in der Erde sichern, wenn auch nicht im Totenreiche‘). — 

Wenn wirklich IVR 24, 3—8 /kur mit Bezeichnungen 
für die Totenwelt im Parallelismus steht, so muss man 
doch erst genau nachsehen, wie diese Stellen lauten, ehe 
man auf eine Identität von /Zur mit dem Totenreiche 
schliessen zu dürfen glaubt. 

Es heisst dort: „Nach /kur, dem Ort, wo (den) man 
nicht sieht, sehen sie, nach Gzgunz, dem Ort, wo (den) man 
nicht schaut, schauen sie, nach Aralz, dem Ort, (den) wo 
man nicht blickt, blicken sie“. Ich kann zur selben Zeit nach 
irgend einem Gegenstande und einem weiter entfernten 
hinsehen, ohne dass diese identisch sind. Aber. soviel 
lehren IV R 24, 3— 8b sicher, dass /Zur nicht allzuweit 
vom, jedenfalls in der Richtung des Gigunz und Arala zu 
“suchen ist. Und da /Zur ein dunkler Ort ist, gigunz 
sicher von Bezeichnung für den „Friedhof“ (LAvarn 64, 47 
gemäss Jeremıas, Vorstellungen 51—52) und Arala für die 
Unterwelt ist, so dürfte /Zur auch unter der Erde zu 
suchen sein. 





ziehung steht, wenn auch nicht von der Unterwelt = Totenreich, wie JERE- 
MIAS meint, 

1) /kur = Arali ist eine unbezeugte Gleichung und JEREMIAS hat auf- 
fälliger Weise das »< hinter iur IV R 1, 12a nicht gelesen, wenn er 


(Vorstellungen S. 59) sagt, dass dort /kur = Aral. 
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IVR 24, 7a wird /kur in Verbindung mit Nirgal ge- 
nannt, Zeile 24 heisst er der naräm Skur a. i. „Geliebter, 
Liebling von /ur“ und Zeile 5ı heisst es von ihm, dass 
er die Feinde /£ur’s (zu Nichte macht). Hier scheint also 
Icur deutlich = Hades zu sein, da Nirgal der Herr des 
Totenreiches ist, wenn nicht, da /kur = Erde überhaupt, 
hier das Wort ebenso wie zrsitu entweder euphemistisch 
oder als totum pro parte gebraucht ist. — 

Gemäss IR 54, Col. II, 54—55 ist der Duazag der 
ki-nam-tar-tar-i-ni des Ubsugina genannten parak Simätı 
d. i. „Gemachs der Schicksale“ im Tempel /sagila. Der 
kosmische Duazag liegt, wie unten nachgewiesen werden 
wird, im Osten der Erde unter dem Berge des Ostens, 
über dem a/sz und sich mit ihm berührend. Dort’) ver- 
sammeln sich gemäss IR 54, Col. Il, 56 ff. zu Jahres- 
anfang die Götter und bestimmen unter der Leitung Mar- 
duk's die Geschicke der Zukunft (siehe oben S. 84ff.), IVR 
63, 17—ı8b aber heisst der Udsugina?) die Subat Sıtaltı 
zlani rabıti sa kirib Ikur d.i. der „Wohnsitz, wo die grossen 
Götter sich beraten, der in /Zur (ist)“. Auch diese Stelle 
lehrt Nichts für /2ur = Totenwelt, wohl aber für /ur = 
Erde resp. „untere Erde*. 


2) V R 46, ı5—ı6ab werden S7» und NWirgal (d. i. 
Sonne(!) und Mond, cf. oben S. 148) die mul gub-ba(-mis) 
3u-3)ut kur genannt d. i. „die stehenden Sterne /kur's 
resp. die Sterne, welche stehen über lkur“, und Anu und 
Bil (die beiden Nordpole des Himmels, cf. oben S. 22) die 
mul-dingir-*).KU-a(-mis) su-ut Ikur das ist „die sitzenden 





I) Der Vorgang im Tempel Zsagila ist als Nachahmung eines im kos- 
mischen Duazag gedachten Vorganges aufzufassen. E 

2) Das dem Worte nachgesetzte KI ist entweder das einen Ort be- 
zeichnende KI oder, was vielleicht das Näherliegende, wir haben Ubsz- 
ginaki, als assyrisches Lehnwort vom sumerischen Udsugina, zu lesen gemäss 
II R 35, 4tab (ubiugina = ubsuginaku). 


>— 
3) So doch wohl statt >! zu lesen. 
4) Resp. an. 





Zkur — Gotteshaus und = Gott. 189 


Götter (Gottsterne) /#ürs resp. die Stern-Götter, welche 
sitzen über /#ur“. Hier ist /Zur ganz sicher nicht das 
Innere der Erde. Denn mit der haben die Stern-Götter 
Anu und 57/ Nichts zu tun. Die Bedeutung „Erde“ ist 
hier nicht ausgeschlossen, aber die Bedeutung „Himmel“ 
ebensowenig. 

3a) bedeutet z2ur ganz unfraglich „Tempel“, „Tempel- 
palast“ (so z.B. V R 62, 50: vläni rabüti asıb parakka Sa 
gimri ikura d.i. die grossen Götter, die im Allerheiligsten 
sitzen von jeglichem Tempel und IIIR 8, 63: #kur-ri-su 
— „sein Palast“, „Tempelpalast‘), ja sogar das wohl aus 
I-KUR (graphisch oder sprachlich?) abgekürzte KUR. ist 
= Palast (I R48, Nr. 5, 6.u. Nr. 6, 4 vgl: mit Nr. 8, 2 etc.). 

3b) (?) bedeutet /kurbat(d) das Totenreich Aral (siehe 
dazu unten den Abschnitt: „Totenwelt‘). 

4) endlich bezeichnet 7#ur mit der Pluralendung die 
Götter (Tigl. IV, 37 in Verbind. mit /$tarati = Göttinnen). — 

/kur = „Gott“ lässt sich ohne Mühe auf ikur = 
„lempel* zurückführen. Dass dies sogar geschehen muss, 
zeigt die Endung -#% von ikur-ati = Götter. /kurbad = 
„Lotenreich‘‘ kann entweder für eine Zusammensetzung 


von dad = „tot“ mit /kur = „Erde“. oder von diesem Worte 
mit kur = „Tempel-Palast‘‘ erklärt werden. Das Erstere 
ist vielleicht vorzuziehen. Es bleiben also als bislang un- 
vermittelt /Zur = „Erde“, ikur = „Tempel“ und Ikur 
scheinbar = „Himmel“. Zur Lösung der einen Schwierig- 


keit dürfte Folgendes dienen: 

Nach dem babylonischen Schöpfungsberichte werden 
zuerst Zuhma und Labama, dann Ansar und Kisar ge- 
schaffen. Darauf erscheinen Ana, Ylhl und Ja auf der 
Bühne. Es ist selbstverständlich, dass sie als aus diesen 
hervorgegangen gedacht werden, also als von Äzsar ge- 
boren. Kisar aber verhält sich zu Ansar wie kı zu an, 
d.h. bedeutet die Erde oder vielmehr das „Erdprincip“. 
Implicite liegt also in der Schöpfungsgeschichte, dass die 
Götter Kinder der Erde sind. Dass dies von la, Szn, 


190 iur = Gotteshaus, weil fur Geburts- und Wohnort der Götter, 


Samas, Nabü, Rammän, Ninib und ihren Gattinnen, also 
mit Ausnahme des Marduk‘) und der Zarpanit, des 377°) 
und der 37%, des Anus) und der An(a)’u, von allen grossen 
Göttern gilt, lehren Akorsadad ı55 f. u. Annalen 416—417 
des SaRrGoN (WINCKLER S. 24 + 35), wo erzählt wird, dass 
diese Götter in dem -Harsag-gal-kur-kura geboren waren. 
Denn ich werde unten nachweisen, dass dieser Berg Nichts 
weiter ist als die Erde selber, die sich die Babylonier als 
Berg vorstellten, wie ähnlich Cosmas Indicopleustes, Dem 
Nirgal, dem aus Sitlam hervorgegangenen (so ist natürlich 
sein Beiname Sillamtaudadua zu erklären), wurden mit Vor- 
liebe Tempel errichtet mit dem Namen #Silam (z.B. IVR 
26, 7a). IR 7, Cz3, D 3 erscheint als Name eines Tem- 
pels des Nirgal Igal-Lamsit (cf. absu und set etc.?). 
Die Götter, die in AHarsaggalkurkura geboren waren, 
werden zwar nicht als in AHarsaggalkurkura hausend ge- 
nannt. Aber jedenfalls gab es mehrere Tempel Namens 
F-Harsag(gal)kurkura. (Siehe dazu auchIR 29, 32, IR. 35, 
Nr. 3, 22.) 37/ hauste im kosmischen Zur und hatte einen 
Tempel Namens /#ur. Nehmen wir nun noch hinzu, dass 
überhaupt die Bab.-Assyrer sehr gerne kosmische Ört- 
lichkeiten in Heiligtümern nachbildeten, so- dürfte es sich 
sehr einfach erklären, wie ur = „Erde* als Geburtsort 
der Götter (wenigstens der allermeisten) und Aufenthaltsort 
einiger von ihnen zugleich Name ward für das „Gottes- 
haus“, den assyrisch-babylonischen Wohnsitz derselben. 
Da es absolut nicht undenkbar ist, dass sowohl Sonne 
und Mond als auch die „Gottsterne* An und 77 (d. i. 
die beiden Nordpole!) in irgend welcher Beziehung zur 
Erde gedacht werden konnten, wollen wir uns über VR 


1) Dieser ist als Sohn Z@’s im apsu geboren, 

2) Hält sich sammt 372%? in der Erde ‘(auf der Erde) auf und war 
vor Schöpfung der Erde da (s, unten den Abschnitt: Weltschöpfung), 
kann also in der eigentlichen Erde nicht geboren sein. (??) 

3) Kann nicht in der eigentlichen Erde geboren sein, weil Gott des 
Himmels und weil vor der Erde bestehend. (??) 





eine 2 
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46, 15—ı6ab nicht unsere und Anderer Köpfe zerbrechen. 
Dort liegt kein Rätsel, wenn man es nicht künstlich in 
den Text hineinrätseln will. 

Wenn endlich Anu als der (Dingir-)/kur bezeichnet 
wird (IIR 54, Nr. 4, 41 und Nr. 3, 10), so sind zwei Deu- 
tungen möglich. Entweder heisst das, dass Anu der „Gott 
von /kur“ oder, dass er kur genannt wurde. In jedem 
Falle liegt hier die Sache anders wie VR 46, ı5—ı6ab. 
Denn hier ist Ana nicht der Himmelspol, sondern das 
„Himmelsprineip‘, das „obere Princip‘. Ich müsste von 
vornherein auf eine Erklärung verzichten und diese Stellen 
zu den Rätseln rechnen, die aber die Resultate unserer 
bisherigen Deduction nicht in Frage zu stellen im Stande 
wären, wenn nicht ein Umstand uns einen Erklärungs- 
versuch aufdrängte. Wie nämlich schon oben (S. 136 ff.) 
ausgelührt, sind die beiden Götter Venzd und Anu von den 
Assyro-Babyloniern mit einander irgendwie identificiert 
worden’). (Ninib ist = (Dingir-) Uras und Anu = (Dingir-) 
Uras, Ninib’s Gemahlin heisst Nen(-uda)-zal! und Anu’s Ge- 
mahlin ebenso, endlich wurde der Stern des Nixzd, Saturn, 
bei den Giriechen der Stern des Koovos d.i. Anu.) Ninib ist 
in ganz besonderem Sinne der Gott von /Zur, er wird des 
Öfteren Kind von /kur genannt, auch (sukal) sukallu d.i. 
Bote von /kur (VR 51, 26a)). Wenn wir daher Anu als 


1) Diese Tatsache ist kaum weniger auffallend, als die, dass ‚Siz, der 
Mondgott, eine Verbindung mit Anz einging, die zur Identificierung führte. 
IVR 9, 6a wird Sin genannt abu Nannar bi lum Anım rabu itilli ilani d.i. 
„Vater Nannar, Herr, grosser Anu, Fürst der Götter‘. Wir würden diese 
Bezeichnung für einen bloss gelegentlichen Schmuck poetischer Rede halten, 
bei dem man sich nicht viel gedacht und der im Grunde nur so viel anzu- 
deuten bestimmt gewesen sei, dass 72 über Alles erhaben, wenn nicht 
K 155 (bei STRASSMATER, Alph. Verzeichnis Nr. 8063) einen ähnlichen Aus- 
druck aufzeigte (Sin... Anıim sami Sa la ilammadu (für illamadu) miliksu 
d. i. „Anz des Himmels, dessen Rat man nicht kennen lernt“). — Diese 
Identificierung in poetischer Rede ist freilich noch keine eigentliche Identi- 
fication zu nennen, aber immerhin der erste Schritt zur völligen Gleich- 


setzung. 


192 Verbindung von Anz mit /kur eine Neuerung. 


Gott von Zur oder vielleicht gar als [kur bezeichnet finden, 
so ist das gewiss kühn, vielleicht gar albern, jedenfalls 
unlogisch, aber die alten Sumerer und jüngeren Baby- 
lonier haben noch manches ‚Andere zu Stande gebracht, 
welches vielleicht noch kühner, noch alberner und noch 
mehr unlogisch zu nennen wäre. Genug, dass eine Brücke 
zu schlagen ist und wir nicht gezwungen sind, an der 
Richtigkeit unseres vorher gefundenen Resultats zu zwei- 
feln. Erwähnenswert ist, dass die Keilschrifttexte selbst 
zeigen, dass die Verbindung Anz’s mit /2ur eine Neuerung ist. 
Unter der Liste, in der /kur resp. Dingir-Ikur als 
Name des Anu auftritt (IIR 54 Nr. 3 Obv.) steht: «<T 
=]] am-a-a-an-na ET!| (so natürlich statt ZEIT zu lesen): 
cf III R 69, 29b mit der wichtigen Variante STTT..2) 
Da «T nur 2ı gedeutet werden kann, 2»3)= Herr, am = 
Mutter und a(-a) =\Vater ist, so kann die Unterschrift nur 
erklärt werden durch „2ı Besitzer von Vater und Mutter 
des Anu“ d.i. „2ı, die Anu als „Eltern‘‘*) besitzen“ 
Die Liste selbst lautet: 
An An A-nu (\)-| |] 
An = Anla)tum & KPD] s)| 
An-ki Anuu > Anla)tum] 


1) Nachträglich teilt mir DR. WINCKLER mit, dass in der Tat dort 
zT zu lesen ist. 

2) Da »7 hier unzweifelhaft den Plural statt des sonst dazu verwandten 
ini ausdrückt, so muss in IN schon das Z von zn liegen. Ergo kann 
KIT nicht (wie ich selbst bisher geglaubt) #zd gesprochen werden, sondern 
muss 97 lauten. 


3) /n kann nicht phonetisches Complement von Pr :Stin sein. Denn 


I) ist \ von iz hier wie III R 69, 29 durch einen weiten Raum getrennt 
und 2) ist die Unterschrift als sumerisch aufzufassen (wie in der Regel die 
Unterschriften der Syllabare etc, 

4) Zu am-a (Mutter-Vater) — abu-ummu (= Vater-Mutter) siehe 
IV R 1, 25—28b, wo /n-Bil und Nin-Bi’ltu beide Vater-Mutter des Intl 
genannt werden. Siehe hierzu auch HALkvv in d. Revue des Etudes Juives 
1885, p. 27fl. 


5) Resp, «Id. 








rg 
Ikur unter den Emanationen Anus. 193 


Darauf folgen 20 Namen, unter denen /Zur einer ist. 
Es müsste demnach der 2ıste „Besitzer der Elternschaft“ 
unter den eben genannten Namen gesucht werden. Nehmen 
wir nun an, dass damit An(a)fu gemeint ist, dann fragen 
wir mit Recht, warum denn nicht die Liste einfach lautet: 
An-Anu 
An-An(a)tu = irsitim, 

worauf dann die 20 oben erwähnten Namen zu folgen 
hätten. Aus dem Anfang der Liste, wie sie uns IIR 54 
vorliegt, können wir nur folgende Vorstellung über die 
Genealogie der Emanationen des An(u) gewinnen: Der 
vorkosmische (?) An = Anu erzeugt aus sich Anla)iu, diese 
beiden den kosmischen Anz (= Himmel) und die kosmische 
An(a)tu (= Erde), worauf aus diesen beiden zusammen die 
ı0 folgenden Emanationspaare (neben einander oder eins 
aus dem andern) hervorgehen. Dann wären also als 
Emanationen des Anu ı) Anla)tu und darauf 2) Anu und 
Anla)tu, dann die 20 übrigen zu betrachten. Das gäbe die 
Zahl 23, welche nicht mit der II R 54 genannten stimmt. 
Aber nun vergleiche man III R 69, Nr. ı Obv. die „Ahnen- 
reihe“. Dort steht ganz deutlich wie IIR 54: 

An-Anum 

An-An'a)tum 

An-ki Anum u Anla)tum. 


Dann folgen die übrigen Emanationen, aber es fehlt 
das aus (Dingir)-Ikur und (Dingir)>5E]-ra gebildete Paar. 
Und trotzdem steht auch hier als Unterschrift «T ) in- 
am-a-a an-na-(KIT =) gi-ni! Daraus ergiebt sich, dass 
eine der beiden Listen ungenau ist, woraus unter Berück- 
sichtigung des oben auf dieser Seite über die Emanationen 
Anla)tn, Anu und An(a)tu Gesagten sich die Posteriorität 
der Liste IIR 54 gegenüber der IIIR 09 veröffentlichten 
ergiebt. In diese hat man, weil man die ersten Zeilen 


1) Wiedergegeben als a was auf keinen Fall 19 sein kann. 


Jensen, Kosmologie. 25 


Ras 


I 


194  Ikur ursprünglich = Erde, dann = Tempel, endlich —G0063 


der Genealogie nicht verstand und darin nur eine Ema- 


nation, nämlich Ar(a)iu, suchte, um die. Zahl 2ı vollzus 


machen, ein neues Paar eingeschoben. Auch IIR 54, 
Nr. 4, 41 erscheint (Dingir)-Ikur als Name des Anu. Dass 
auch diese Liste vielleicht „verhältnismässig“ jung ist, er- 
giebt sich wohl daraus, dass Zeile 35 derselben 25-522 ') 
ikribi für isimi ikribi = „er erhört Gebet“ gebraucht wird 
und wohl auch daraus, dass Zeile 36 Ansargal, welches 


sonst, z.B. in der Liste IIR 54, Nr. 3 Obv. 5, den Anu als das 


„grosse ganze Obere“ gegenüber Ärsargal, dem „grossen 
ganzen Unteren“, bezeichnet, erklärt wird durch Anum sa 
kissat AN-KI d. i. „Anu in Bezug auf die Gesamtheit 
Himmels und der Erde“. (Siehe dazu oben S. 2—3.) — 

Als Resultat dieser Untersuchung ergiebt sich dem- 
nach, dass /2ur zuvörderst die Erde, den Erdboden be- 
zeichnet, und zwar besonders den oberen Teil, auch den 
inneren Teil desselben, weshalb das Wort sogar geradezu 
als Synonym für Totenreich mit umfassenderer Bedeutung 
stehen kann. Soll es dieses unmisverständlich bezeichnen, 
muss dad = „tot“ hinzugefügt werden. /Zur ist mehr als 
ein heiliges Wort gegenüber dem profanen %7 (und kur) 
aufzufassen. 

Weil die Götter als der Erde entsprossen gedacht 
wurden, nannte man die Stätte ihrer Verehrung, den 
Tempel, ökur. In Folge dessen ward i4ur Name für „Gott“ 
selbst. Es liegt vorläufig kein Grund vor, an der Iden- 
tität von /Aur—= „Erdboden“ und dem Zur, das zu Anu in 
Beziehung gesetzt wird, zu zweifeln. — 

Was die Etymologie von /kur = „Erdboden“ anbe- 
langt, so kann man kaum darüber im Unklaren bleiben, ob 
Ikur = „Haus der Erde“, „Erdhaus“ oder, da die Erde 
als Berg gedacht wurde, „Berghaus“ zu deuten ist. Das 


I) 38 hier wohl = km, wie bei HAMMURABI in d, Recueil de trav. 
rel, @ la phil. etc. 1880, p.79 Z.6 und V R 65, 5a etc. Anderswo er- 
scheint dafür z-3#2 (siche DELITZSCH, Grammatik S. 95). 





Ikur = „Berghaus*, — Ikur mit /sara wechselnd. 195 


Z in Skur ist genau so aufzufassen wie das Z in Z-gur 
gegenüber gur = apsü. Da kur nicht die ,,Erde‘ über- 
haupt ist, sondern vielmehr die Oberfläche der Erde, also 
Z-kur = „Haus des Landes“ nur ein „Haus auf der Erde“ 
sein würde, während das kosmische /kur allerdings auch 
die Oberfläche der Erde, aber ebensogut das Innere der- 
selben, weil die Erde überhaupt resp. „Erdboden‘, be- 
deutet, so muss Zkur = „Berghaus“ d.i. „Haus als Berg“ 
eventuell auch „Haus im Berge“ sein‘) und weist somit 
durch seine Etymologie auf die unten (s. den Abschnitt: Der 
(grosse)Länderberg etc.) näher zu besprechende Tatsache 
hin, dass die Erde für die Babylonier ein „Berg“ war. Diese 
Etymologie hat wohl auch mit dazu beigetragen, dass ikur 
das Wort für „Tempel“ wurde, die ja durch ihre Höhe den 
Eindruck eines „Berghauses“ leicht hervorrufen konnten. 


II. Isara. 


Weil Tiglatpileser I sich IR 9, 28 etc. Tukulti-apile 
F-sar-ra nennt, dagegen in der Synchronous History I R 
65, ı4b (siehe jetzt dazu Keslinschriftliche Bibliothek her- 
ausgegeben von SCHRADER S. 198) 7 ukulti-apil-Ikur genannt 
wird, hat man /kura mit /sara identificiert. (Siehe Lorz, 
Tiglathpileser S. 3 u. Dexrızsch, Paradies S. ı22.) Daraus 
darf indes vornab doch nur Soviel geschlossen werden, 
dass zu der Zeit, wo die Synchronous History niederge- 
schrieben wurde, I-kur und /sara vermengt wurden, viel- 
leicht nicht einmal das, weil uns kein Mensch sagt, dass 
unser sogenannter Tiglatpileser I auch wirklich Tukulu- 
apilisara und nicht vielmehr Tukulti- Nimb gesprochen 
wurde. Derjenige Tukult- apil-k SAR-RA, von dem wir 
wegen des biblischen 7D7 andın etc. bestimmt wissen, dass 
er Tukultiapilisara und nicht Tukluti-Ninib heisst, schreibt 
sich nicht Tukult-apil-I-KUR. Dass Ikur und Isara ver- 


ı) Cf. dazu DeELITZscH, Paradies 5. 119 f. 


196 Ikur wicht absolut dasselbe wie Zara. 


wandte Begriffe bezeichnen, kann nicht geleugnet werden, 
ebensowenig aber auch, dass diese nicht identisch sind. 
ı) dürfte dies daraus zu schliessen sein, dass sich 
RAMMAN-NIRAR IR 35, 3 den 'zänın des /sara und den 
murtm(?) paras Ikur nennt. Hier sind /kur und Iara, wie 
sich aus der Verbindung mit zänın = „Versorger“ er- 
giebt, ganz gewiss Tempelnamen und Namen verschie- 
dener Tempel, weshalb (-JSAR-(ra) und (£)KUR-(ra) 
nicht bloss für verschiedene Schreibungen zu halten sind; 
2). daraus,. dass Az IV R 27, 26 die „Lebenskran 
von /sara, die Lebensfülle von /#ura“ heisst. Auch hier 
sind /kura und Sara, wie oben S. 186 gezeigt, Tempel- 
namen. Allein die abermalige Zusammenstellung der bei- 
den Namen weist schon mit Wahrscheinlichkeit, wenn 
auch nicht auf eine Verschiedenheit, so doch auf eine ver- 
schiedene Auffassung der kosmischen Oertlichkeiten hin, 
von denen der Name auf die Tempel übertragen wurde; 
3) bestimmt daraus, dass VR 32, 15—ı6 ein 1-11 
oder 1--1]-<f a-ma$') d.i. du sa tiritisu siru (d.i. ein 
Schutzgeist, dessen Befehle erhaben sind) als ein z@dzs von 
Ikur genannt wird und ein Paar Zeilen später ein Gott 
Sira& = MUS als rabis von /sara erscheint (Z. 19— 20), wie 
ebenfalls IIR 59, 21a—c. Es scheint demnach /sara eine 
von /Zura verschiedene Oertlichkeit zu sein, da hier unter 
Isara und: /kur nicht Tempel mit diesem Namen verstan- 
den werden können. 
Nin:d, der in dem Namen Ninib-apil-Ikur URuS 
VII, 55) der Sohn von /kur genannt wird, heisst IVR 
1, 34€ der apzl. lsara d. i. Sohn Zara’s und IR 25.18 





ı) Hier steht a für „Befehl“, wenigstens nach der Meinung des Ueber- 
setzers. Aber a ist sonst = Kraft etc, was hier viel besser passen würde, 
Die Schutzgeister (= %«i) wurden ja in den Stierkolossen etc, wohnend 
gedacht. — Der assyrische „Uebersetzer“ hat nach dem Gehörten übersetzt !! 
Tirtu heisst im Sumerischen a-ang, im Akkadischen a-am (am). Er hielt 
a-ma& — „von grossen Kräften“ für a-am-ma$&—= „von grossen, erhabenen Be- 
fehlen“, 





Ve da DAS 





Isara weist auf die Erde hin. — 7ammüz ein chthonischer @ott. 197 


das binat Isara’s d.i. das Erzeugnis /sara’s. Da /kur die 
Erde bedeutet, auch von Ninmdb Khors. 155 direkt ge- 
sagt wird, dass er im AHar-sag-gal-kurkura d.i. der Erde 
(als Berg gedacht) geboren, so muss auch /sara die Erde 
in irgend einer Weise bezeichnen. 

Bil und B7lit hausen in der Erde und auf der Erde 
und deshalb im Tempel /£ur; deshalb ist auch der Tempel 
I-ki-ura ein Tempel der Bilit (s. oben S. ı86f.). Denn %- 


ur-ra wird II R 48, gef durch mr. KI Ok d. i. nerıb 
irsitim‘) = „Eingang zur Erde“ erklärt. Deshalb haust 
Bilit auch im Tempel Gigunn resp. Igigunü. Denn sowohl 
die Etymologie des Wortes („dunkle Wohnung“), als auch 
der Umstand, dass gigungn = „Friedhof“, weisen daraut 
hin, dass das kosmische Gigunü den Untergrund der Erde 
bezeichnete. Mit hoher Weahrscheinlichkeit vermuten wir 
daher auch für den vierten Tempel ein kosmisches Proto- 
typ /sara?) = Erde. 

V R 31, 3ocd wird der Gott MUS, der oben der 
räbıs von Isara genannt wurde, dem Gotte Gudı ez-T 


<’>H) oder Gusa gleichgesetzt, dessen Name gemäss IV R 
30, 4oc als ein Beiname des 7ammüz>) gelten muss, des 
Gottes der Totenwelt einerseits und des Pflanzenwuchses 


ı) Z 8 ibidem ist das dem sumerischen Worte ki-ur entsprechende 
Wort gemäss S. P. III zu du-ru-us-su = „Wohnung“ zu ergänzen und ver- 
bessern. Zu durussa = „Wohnlun gs)ort‘ siehe vor allen Dingen eben 
diesen Hymnus (an die ee Sonne), nach dem die Sonne beim 
Untergang in ihre durussu geht und VRar, 5gh, wo durussu — alu = 


[ma-]hazu. 
2) Ob dies IIR 66, 5—6 ((df lit mäti) ... Sa balusa ina Isara sip(b?)tu 
ul imagaruıma = „ohne die in Iara ein Strafgericht (?) nicht günstig ist“) 


gemeint ist, kann ich nicht sagen. 

3) DeLıtzsch (Wörterbuch 153 unten) und ich haben unabhängig von 
einander in IV R 30 Nr. 2 einen Klagegesang an 7ammuz erkannt, ich 
meinerseits wesentlich geleitet durch den Namen Am-gal-bur-an-na (Rev. 42), 
der auch IV R ı5, 64—65b u. II R 54, Nr.4, 34 = Tammuz, und denN. 
Mutin (Rev. 43), der auf einem unveröffentlichten Fragment und II R 59, 
Rev. ı0 in Verbindung mit Zammuz erscheint. 


6) Lhosar 


198 Isara geradezu — Erde. 


andererseits, in Summa eines chthonischen Gottes, II R 
57, 54a aber als solcher des NVznzib = Ningirsu, der eben- 
falls Gott des Ackerbaus ist. Ist aber der rädis, das ist 
„Lagerer“ (?), von /sara ein chthonischer Gott, dann muss 
auch /sara eine Beziehung zur Erde haben. Endlich wird 
zu dem Gotte Ansar-As($)ur, der nach K 3445 Z. 8 (Sara 
sa abna anäku) Isara geschaffen hat, Z. ıg ibidem gesagt: 
(li) kakkaru Sa ıbnaä kätälka] d. i. „über dem Erdboden, 
den Deine Hände geschaffen‘ (S. A. Smıra, Miscellaneous 
2e£15,9.10). 


Demnach dürfte es als gesichert gelten, dass Isara 
irgendwie die Erde bezeichnet. Ueber jeglichen Zweifel 
aber dürfte diese Behauptung durch die Tafel 82—9— 18, 
3737 (veröffentlicht von Bupcz in den Proceedings of the 
S. of Bibl. Arch. Dec. 1887) Rev. 28 ff. erhoben werden, 
wonach B7l-Marduk, nachdem er die eine Hälfte der 
Tıamat zum Himmel gemacht, den Umkreis (?)‘) des sx- 
ab-bu das ist apsa = Welt-Urwasser misst und gleich 
diesem einen Grossbau (is-gal-la resp. Z5-kal-la?) macht, 
nämlich /sara, und dann Anu (den Herrn des Himmels), 
57! (den Herrn der Erde) und /2 (den Herrn des apsü) 
in ihren mahäzu’s = „Wohnstätten“ wohnen lässt. Daraus 
ergiebt sich mit absoluter Sicherheit, dass /sara einfach 
ein poetischer Name für die Erde ist. — Cf. damit auch 
die leider zerstückelten Zeilen 7 ff. von K 3445 (bei SmItH, 
Miscellaneous texts Seite 10); Urnu apsz Subat [Vugimmud |] 
mihrit Isara sa abnua anaku | ] saplıs asrata udannin|a 

] /apusma bditu lu Subat |Beli?] ..... etc. d. i. „über 
dem apsä, der Wohnung des /a, gegenüber /sara, welches 
ich gebaut, .... will ich ein Haus machen, [welches] die 
Wohnung [277s] sei... .“ 


I) (nulä)tälu)). Ch VR ı7cd (47—)52, wo ein [nila, u?)-tu) des /a 
genannt wird? Siehe unten den Abschnitt: Das Weltmeer. 

2) Zu Akallu resp. iigal — ikallu siehe IR 47, Col. VI, 22ff.: Diesen 
ikallu „. . nannte ich Agal-Kd (?)-du-du-a d.i. ikallu PDakidat kalamu, 
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ara bezeichnet die Erde als den Quellort der Fruchtbarkeit. I9Q 


Nun beachte man,»dass 

ı) Brit die Lebenskraft von [sara, dem Tempel 
genannt wird, B7Z4t, die grosse Mutter, die Göttin der 
Fruchtbarkeit; 

2) dass der räbis von dem kosmischen /sara ein Doppel- 
gänger des Z/ammüz einerseits und des Nrnzb - Ningirsu') 
andererseits ist, welche beide Götter der Vegetation sind; 

3) dass Ninmid, der auch Gott des Ackerbaus ist (cf. 
oben S. 61) Sohn von /sara genannt wird, während seine 
Gemahlin Gu/a bei Nebukadnezar dem Ersten II, 39 als 
die Dannat Isara d.i. die Gewaltige in /fara bezeichnet 
wird. Daraus folgere ich, dass /sara nicht die Erde 
schlechthin, sondern die Erde und im Besonderen die Erde, 
wie sie bei der Schöpfung hervorging, als den Quellort 
der Vegetation bezeichnet?). 

Dem entspricht wohl auch die Etymologie. Dusara 
ist ein Getreidegott, Inmisara ein chthonischer Gott, Sargub 
ein Attribut der Götter (IIR 48, 28ab und IIR 39, 2gh) 
als der „zeugungskräftigen“ etc., Sargub ist das Wort für 
„Geschlechtskraft, Geilheit, Lebenskraft“ etc. = Akusbu 
(IV R ı8, 38—39; 56-57). Ich sehe daher mit Zuver- 
sicht in ar dasjenige sar, welches S° 69— 78 = ma'du 
(viel), dukbudu (in Fülle geben), dussa (sprossen lassen), 
nulsu = (reichliche Menge) etc. und deute /sara als „Haus 
der Fülle“, „Haus des üppigen Gedeihens‘. 


1) Einerseits wird Ninid der Gott des =>] d. i. entweder des 
„Culturackers“ oder des „Pflanzens und Säens“ genannt, andererseits „Acker- 
bauer“ (i#karu) des Oefteren durch m Ningirsu d.i. „Knecht des 
Ningirsu“ ausgedrückt (II R 39, 2 Rev. Fragment; VERS16,,39 ef; IR 
48, ıoef). Endlich wird auf K 48 (Derrtzsch, Wörterb. 70) von /nmisara 
(einem chthonischen Gotte) gesagt, dass „ina balisu Ningirsu ina igli u 
palgi la ustissiru la ibanu absina d. i. „ohne den Ningirsu in Feld und 
Kanal kein Gelingen giebt (hat) und keinen Keim erzeugt“. 

2) Woher HOMMEL (Semiten 371) weiss, dass Isara = Anu, weiss ich 
nicht. Oder hat er das oben besprochene /kur (ev. Dingir-Ikur) = Anu 


Isara gelesen? 
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In einer unleugbar sehr scharfsinnigen Notiz zu Barr’s 
Ausgabe des Ziber Chronicorum pag. IX—XIV sucht De- 
Lırzsch den Nachweis zu führen, dass Z-Zur, wenn Tempel 
bedeutend, asrı zu lesen sei und ebenso Z-Sar-ra, worin er 
eine blosse Spielerei mit diesem assyr. asru erblickt. Er 
liest daher den sonst Tukulti-apil-i-Sar-ra ausgesprochenen 
Namen des (der?) assyrischen König|[s|(e) Zukul&-apel- 
asru. Diese Hypothese schliesst natürlich eine Leugnung 
der kosmischen Localitäten /£ur und /sara in sich, deren 
Existenz wir oben genügend erwiesen zu haben glauben. 
Die DeritzscHh’sche Annahme würde unser Resultat, dass 
/kur und /sara = Erde, in denkbar wünschenswertester 
Weise erhärten — denn oben (S. 8-9; 1ı60—1ı61) haben 
wir ja darauf hingewiesen, dass im Assyrischen ein Wort 
asru = „Erde* existiert. Allein assyrisches asru = „Tem- 
pel“ ist unerweisbar. Wenn Asurdänaplu der /star gegen- 
' über (SmitH, Zistory of Assurbanipal ı21, 33) darauf hin- 
weist, dass er ihre a#7, oder Nedukadnesar I Rısz 
Col. I, 28) erzählt, dass er die asrat Gottes aufgesucht, 
oder Nabonid von sich (V R 63, Col. I, 2) sagt, dass er 
die asratı der grossen Götter aufsuche, so sind unter diesen 
asr? oder asräti an den genannten Stellen natürlich Tem- 
pel zu verstehen, aber eben nur, weil der Zusammenhang 
dies erkennen lässt! Asrat (ass?) ohne einen folgenden 
Gottesnamen oder das Wort für Gott resp. Götter oder 
ein sich auf diese beziehendes Pronomen heisst nie Tempel. 
Wenn sich Samsi-Rammäan IR 29, 27 einen via asratı 
nennt, so liegt die Uebersetzung „Hirte der Stätten d. i. 
der Länder“ weit näher oder ist eigentlich die allein in 
Betracht kommende. (Vgl. zu asrat = „Erde“, „Länder“ 
einerseits K 3445, 9 (bei S. A. Smıtu, Miscellaneous texts 
pP. 10): asräta udannina im Zusammenhalt mit Fragm. ı8 
Rev. ı2 (bei Deritzscn, Ass. Lesestücke3 p. 96): assu asrı 
vbna iplika dannina, andererseits hinten (unter dem Titel: 
Weltschöpfung) Tafel IV des Schöpfungsberichtes 
Z. 141). Dass nun aber in den oben genannten Fällen 
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die Assyro-Babylonier unter asratz (und demnach auch 
unter asr2) ganz unzweifelhaft nur „Stätten“, „Örter“ ge- 
sehen haben, ergiebt sich aus der Vergleichung von der 
genannten Stelle IR 53, 28—29 (: asratı ill astin! alaktı 
zli irtinidd? =ich suchte die asrati Gottes auf, folgte dem 
Wege Gottes) mit IV R ı5, 6boa (: alkakati sıbitisunu 
lamädu asrätisunu sitt’a d. i. die Wege der Sieben zu er- 
fahren und ihre Stätten aufzusuchen (zu erforschen)), wo 
asräti Nichts heissen kann als „Stätten“ und darum auch 
das Ideogramm KI= „Ort“ hat. Also ist asru in einer 
Bedeutung „Tempel“ nicht erwiesen, folglich auch nicht 
die Lesung von Z-kur und 2-Sar-ra als asru. Uebrigens ist 
ja der Versuch, für z-Zur eine Lesung ähnlich wie asru 
zu erweisen, unnötig, da, wie oben bemerkt, der Tzglat- 
pileser, dessen Name als so (bez. im Assyrischen ähnlich) 
lautend feststeht, nicht Tukulti-apil-I-K UR geschrieben wird. 


Der (grosse) Länderberg und der (grosse) Berg des 
Sonnenaufgangs. 


Wir haben oben (S. 189) von /kur = „Berghaus“ als 
einer Benennung für „Tempel“ gesprochen. Mit ähnlicher 
Bedeutung erscheinen als Namen für einzelne bestimmte 
Gotteshäuser eine Reihe anderer Namen, so J-&ar-sa(h)g 
(bei Duncı: IR 2, Nr. U, 2), /kur-ma($)4 (Turmtempel von 
(Gar-=) Harsagkalama (1 R 50, ı3ab)), I-$)harsag-ila 
(bei NEBUKADNEZAR, IR 55, Col. TV, 40, als Name eines 
Tempels der Gx/a) etc. Eine derartige Bezeichnung ist auch 
F-harsag-kurkura d.i. „Berghaus der Länder“ oder „Haus 
des Bergs der Länder‘, wie die IR 35, Nr,3,.23 zu F-har- 
sagkurkura hinzugefügte Erklärung sad matäti zu lehren 
scheint. Dieser Tempelname hat für Assyrien eine be- 
sondere Bedeutung gehabt, vielleicht eine einigermassen 
mit derjenigen zu vergleichende, die Isagila und /sida für 
Babylon-Borsippa hatten. Ramman-NIRAR erzählt an der 
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eben angeführten Stelle, dass sein Vorfahr Sulmännasarid- 
Salmanassar I den Iharsagkurkura erweitert habe, in- 
dem er ihn musamdil (das ist *musaddil) desselben nennt, 
so dass also dieser Tempel schon zu damaliger Zeit eine her- 
vorragende Bedeutung hatte. Für Tiglatpileser I (Tukultı- 
Ninib?) ist ein Sitz in Sharsagkurkura gleichbedeutend mit 
Macht und Herrschaft (Tısr.arrıreser Col], Z. 24 ff.), Sansı- 
Ramman erwähnt IR 32, 32f. als verdienstlich und von 
Gottesfurcht zeugend, dass sein Herz hingewandt ([sx-]2ur 
libbasu) und sein Ohr hingerichtet war auf die Arbeit an 
Iharsag-kurkura‘) (und den Tempeln seines Landes?). Mit 
diesem Tempel /harsagkurkura dürfen wir jedenfalls der Idee 
nach den Tempel Fkarsag-gal-kurkura (d.i. „grosses Berg- 
haus“ oder „Haus d. grossen Bergs der Länder“) vergleichen, 
der unter Anderem auch in einer Inschrift AssurBAnIpaL’S 
genannt wird (K 1794 in II R >27, 36a und S. A. Suırn, 
Keilschrifttexte Asurbanipals II; cf. dort S. 19. Von ihm 
sagt ASSURBANIPAL, dass er ihn vollendet habe. Wie es 
aber neben einem localen /£ur ein kosmisches /?ur, neben 
einem localen Szt-/am ein kosmisches Sit-Iam 2), neben einem 
localen Ubdsugina(ku) ein kosmisches Ubdsagina(ku) gab, so 

1) = assyr. Npri Iharsagkurkura. DELITZSCH (Paradies S.119) über- 
setzt: „auf die Botschaft Echarsag-kurkuras etc.“ und entnimmt diesen Worten 
zunächst, „dass die Assyrer die Götterwohnung des grossen Berges der 
Länder in ihrem eigenen Lande gleichsam nachgebildet hatten in einem 
ebenjenen Namen Zharsagkurkura führenden Tempel, dessen Orakel galt 
als wäre es von dem Götterberge im Norden selbst her gesprochen“. Da 
Sipru allerdings „Botschaft“ heisst, aber ebensogut „Werk, Arbeit an“ und 
in dieser Bedeutung besonders häufig bei Tempelbauten etc. gebraucht 
wird, ferner Sulmänuasarid dort, wo er mit dem Iharsagkurkura in Ver- 
bindung gebracht wird, der Erweiterer desselben genannt wird, so ist es 
das absolut Wahrscheinlichere, dass 32577 an der oben angeführten Stelle 
„Arbeit an“ etc. heisst und wir den schönen DeLıTzscH’schen Gedanken 
von einem Orakel des Länderberghauses etc. aufgeben müssen. 

2) Wo dieses ‚St(d)-Zam in der Welt zu suchen ist, vermag ich nicht 
zu sagen. Aber da Nirgal, dessen Tempel gern A,Sıtlam oder ZLamsit 
hiessen, Sil-lam-ta-uddua (ass, etwa — ‚Sit-Sitlam) genannt wird, muss jeden- 
falls ein kosmisches ‚S7lam existieren, 
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existierte im Glauben»der (Babylonier?) Assyrer als Proto- 
typ ihres localen (/)-Harsag-gal-kurkura ein kosmischer des- 
selben Namens. 

Die Khorsabad-Inschrift Sarcon’s (cf. Annalen Z. 416f. 
bei Winckter S. 70) enthält Zeile ı55 den Passus: /a Szn 
Samas Nabrn Rammän Nimib u hirätisunu rabäti Sa ina 
kirib Iharsaggalkurkura Sad Aral kimis aldu etc. das ist: 
„Ja... und ihre erhabenen Gattinen, die im F-Harsaggalkur- 
kura, des Bergs des Aralü, legitim geboren...* Druırzsch 
übersetzt diese Stelle: „... welche in der Behausung des 
grossen Länderbergs Aralu von Ewigkeit her geboren 
wurden‘. 

Der Verfasser von „Fesaias“ Cap. ı4 sagt Vers 13— 14: 
pioına au) DD ons Dnmanms bynn rbyr D>imen 
moyb mams ap 'nn2-by maps PBx 'N2V2 d. i. „zum Him- 
mel will ich emporsteigen, über den Sternen Gottes will 
ich meinen Thron erheben und setzen will ich mich auf den 
Har-mö ed im äussersten Norden. Hinaufsteigen will ich 
auf die Höhen der Wolke und mich gleich machen. dem 
Höchsten‘. 

Aus diesen beiden Stellen bei Sarcon und fesazas 
schliesst DeritzscHh, Paradies‘) 118: „Dass der „Versamm- 
lungsberg“ (7yD 7) hier bei Jesaias und der Götterberg 
Harsag-(gal-)kurkura oder Aralü der Keilschriften Ein und 
derselbe sind, liegt auf der Hand, und wir sind so in den 
Stand gesetzt, der jesaianischen Stelle zu entnehmen, was 
die Keilschriftdenkmäler bis jetzt noch nicht ausdrücklich 
bezeugen, dass nämlich jener Götterberg Aralu als im 
Norden gelegen gedacht wurde Nun erst erhält die 
Notiz in dem Anm. 9 besprochenen geographischen Ver- 
zeichnis, dass von dem Berge Aralu das Gold komme, ihre 





1) Siehe dort $. 117—122 seine Erörterung über den grossen Länder- 
berg. Dieselbe enthält sehr Vieles, dem ich nicht beistimmen kann. Die 
vorangegangenen und folgenden Abschnitte meines Buches können als Ent- 
gegnung darauf angesehen werden. An dieser Stelle im Einzelnen darauf 


einzugehen, ist darum unnötig. 
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wahre Bedeutung, und gleichzeitig die Berechtigung, mit 
jener Job-Stelle (37, 22): „Aus dem Norden kommt das 
Gold“ in Verbindung gebracht zu werden: der im ge- 
heimnisvollen Norden gelegene Götterberg wurde offen- 
bar von Gold strahlend vorgestellt, ähnlich wie Ezechiel 
(28, ı4. 16) den „heiligen Berg Gottes“ (aras vum Im), 
den „Götterberg‘ (owibs 0) als von feurigen Steinen 
funkelnd schildert...“ Vgl. hierzu LENORMANT, Origi- 
nes II, 120 ff. 

So interessant es wäre, wenn wirklich Bibel und Keil- 
schriften sich in der von Derızzsch angedeuteten Weise 
ergänzten, so muss doch leider rückhaltlos eingestanden 
werden, dass die Phantasie hier den Verfasser des „Para- 
dieses“ allzuweit getragen hat und bei kritischerer Be- 
trachtung von den vermeintlichen Berührungspunkten 
zwischen Bibel und Keilinschriften fast keiner bleibt und 
damit der Deurtzsc#’schen Ansicht über den /Zarsaggalkur- 
kura der Boden entzogen wird. 

Vergegenwärtigen wir uns nämlich einmal, was für Be- 
rührungspunkte zwischen dem "ya N und dem Harsag- 
(gal)-kurkura zu finden sind. Ich finde nur einzig und 
allein den, dass beide als „Berg“ gedacht werden!! Wo in 
aller Welt steht denn z.B., dass sich auf dem Har-moö cd die 
Götter versammeln? Nicht einmal die Uebersetzung „Berg 
der Versammlung“ ist absolut sicher! Möglich ist freilich 
sowohl diese Uebersetzung als auch, dass die Götter 
irgendwie damit zu schaffen haben. 


Nun aber ist andererseits zu bemerken: 


ıa) Der Har-möcöd befindet sich im Himmel oder am 
Himmel. Dagegen ist der Harsag(gal)-kurkura nach Dr- 
LITZSCH = Aralü, welches sonst = Totenreich, also nach 
Deuitzscn selbst schwerlich im Himmel oder an demselben 
zu suchen, nach meiner unten zu begründenden Ansicht 
= „Berg von Arala* d. i. „Berg des Untergrundes der 
Erde‘, also entweder einfach ganz unter der Erde zu denken 
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oder als d. Araliäd.i. demUntergrund der Erde in sich schlies- 
send, jedenfalls also weder im Himmel noch an demselben. 

ıb) Dem Har-möcd wird bei „Fesaias“ direkt das 
SINE entgegengesetzt. Der Harsag-(gal-)kurkura wird ent- 
weder als identisch mit dem Aral, das ist inW, bezeichnet 
(so Deritzsc#) oder als Berg desselben (so ich). 

2) Von einer Beziehung der Götter zum Har-mö dd 
steht Nichts bei fFesaras. Der Harsagkurkura wird als 
Versammlungsort der Götter nirgends bezeichnet. Als 
solcher fungiert zur Zeit des Neujahrs (Anfang des Nisanı) 
der Du-azag im Berg des Ostens über dem apsz. Der Har- 
sag-(gal-)kurkura wird nur erwähnt als Geburtsort der 
Götter Ja, Sin, Samas, Nabü, Rammän, Ninib und ihrer 
Gemahlinnen und als Wohnort 5B7/’s. Aber wo Jemand 
geboren ist, braucht er nicht zu wohnen, und, dass es 
eine unmögliche Vorstellung für einen Babylonier ist, sich 
Ja, den Gott des unterirdischen Wassers, ‚S2z, den Mond- 
gott, Samas den Sonnengott, etc. im Norden auf einem 
Berge wohnend oder auch nur sich versammelnd. zu 
denken, braucht nicht weiter begründet zu werden. Die 
meisten Götter pflegen im Himmel zu wohnen. Siehe 
S. A. Sumıta, Miscellaneous texts S. ı9 (K 2866) Z. 8: lanı 
rabatı asibu Sam! Anim = „die grossen Götter, die im 
Himmel des Anu wohnen‘. 

3) Der Har-ınö ed befindet sich im äussersten Norden. 
Vom Har-sag-(gal-)kurkura wird Aehnliches nicht ausge- 
sagt. Auch ist, da ich nachweisen werde, dass er die 
ganze Erde bedeutet, dieser Gedanke abzuweisen. 

Unter diesen Umständen ist eine Identification von 
dem Har-mö2d mit dem assyrischen Har-sag-(gal-)kurkura 
definitiv aufzugeben und die übrigen scheinbaren kleinen 
Berührungspunkte, die von Deuıtzscn 1. c. angeführt wor- 
den sind, sind als rein zufällig zu betrachten. S. 0.5.22 A. 2! 

Was ist nun aber der Harsag-(gal-)kurkura, in dem 
die Götter geboren wurden? Dürfen wir ihn in irgend 
einer Gegend der Welt suchen oder in ihm nur ein Postulat 
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der Phantasie erkennen, die schuf und bildete, ohne doch 
das Bestreben zu haben, für ihre Gebilde einen Ort im 
Raume zu suchen? 

Wir haben oben (S. ı89f.) gezeigt, dass die Götter z. T. 
als Emanationen des unteren Princips zu denken sind. Wir 
dürfen daher den Harsag-(gal-)kurkura auf der Erde suchen. 
Wir dürfen dies auch daraus schliessen, dass die Etymologie 
dieses Wortes (s.IR 35, Nr. 3) unzweifelhaft ist: sad-matat! = 
„Berg der Länder“. Also scheint der Harsag-(gal-)kurkura 
als ein Berg auf der Erde gedacht worden zu sein. Allein 
dies ist nur halb richtig. Derselbe Nznzd, der (cf. o. S. 191) 
als Sohn von /kur (d.i. die Erde als die „Bergbehausung‘“) 
und Zara (d.i. die Erde als der Ursprungsort der Vege- 
tation, cf.obenS. 196) gedacht wird, wird von Sarcon, Khors. 
155 ff. und Annalen 416 — 4ı7 als im Harsaggalkurkura 
geboren vorgestellt und der in /Zur hausende 577 (cf. oben 
S. 186f.) heisst bei (Sarcon, Annalen 2.436) ab Iharsaggal- 
kurkura d. i. wohnend im /karsaggalkurkura. Dass hier 
zum Mindesten auf den kosmischen (/-)Harsaggalkurkura 
angespielt wird, dürfte sich recht klar aus den Beiwörtern 
ergeben, die 37/ gerade an dieser Stelle führt (sadız raba 
Bil bil mätati asib I-bar-saggal-kurkura d. i. „der grosse 
Berg 27/, der Herr der Länder, der da haust im lharsag- 
galkurkura). Es bezeichnet demnach dieses Wort, wie /kur 
und /sara, einfach die Erde, aber als einen Berg, so zwar, 
dass „Berg der Länder“ nicht zu deuten ist „Berg in den 
Ländern‘, „auf der Erde“, sondern „Berg, welcher die 
Länder umfasst“. Dass aber die Erde in der Tat als Berg 
gedacht wurde, ergiebt sich aus den verschiedensten An- 
zeichen. Zuvörderst können wir sagen, dass diese Vor- 
stellung geradezu eine notwendige zu nennen ist. Die 
Erde ward, wie unten gezeigt werden wird, hohl gedacht, 
ruhte aber auf dem apsz, dem Urwasser, musste also als er- 
haben d. i. als Berg vorgestellt werden. Darauf, dass 4 
= kur = „Berg“ u. = „Land“, will ich kein Gewicht legen, 
da „Land“ und „Erde“ nicht dasselbe sind, doch aber 
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nicht vergessen, darauf hinzuweisen, dass ki, sonst ge- 
wöhnlich = zrszitu= ‚Erde‘, auch = „Land! = mätı (IR 
39, 8cd). Aber wichtig ist, dass 37/, der Gott der Erde 
und als solcher 57 / mätäti') genannt, den Namen sadı rabı 
führt d. i. „grosser Berg“, der ihm zwar auch als dem 
„Himmels-37 7“ (cf. o. S. 19 ff.) eignen könnte, aber ihm von 
Sarcon, Annalen 436 unzweifelhaft als dem 37/ der Erde 
gegeben wird (Sada raba bil mätäti äsib I-harsag-gal- 
kurkura). Und ebenso wichtig für unsere Frage ist, dass 
der /nmisara, der auf K 48 (einem Fragm., von dem mir 
Deritzsch freundlichst eine Copie sandte) als Gott der 
Erde verherrlicht wird, ebendort als sadä der Anunakı 
bezeichnet wird, d. i. wohl als der Berg, in dem die Anu- 
naki hausen, d.h. die Geister der Erde! Endlich ist noch 
zu erwähnen, dass die 37, die Herrin der Erde, den 
N. Nin-karsag d.i. „Herrin des Berges“ führt (IIR 55, 3a). 

Es ist demnach als sicher zu betrachten, dass Harsag- 
(gal)kurkura: ursprünglich und eigentlich die Erde bezeich- 
net als einen Berg. Später hat man (aber auch nur mög- 
licherweise) aus diesem „Erdberg* einen „Berg auf der 
Erde“ gemacht. Diese Vorstellung könnte man in dem 
Ausdruck „sad Arali“, dem Beiworte von Harsaggalkur- 
kura, suchen, wie auch in den Worten des Hymnus an 
den BF/JIV R 27, Nr. 2: sada raba Bil Imharsag sa rt sasu 
Samämi Sanna apsa illim Sursudu usSuSu ina mätäli ktma 
rimi ikdu rabsu etc. d.i. „Grosser Berg (des?) 37/7, „Himmels- 
berg“, dessen Gipfel den Himmel erreicht, dessen Funda- 
ment [im] klaren apsü (= Urwasser) gegründet ist. In den 
Ländern wie ein leibhaftiger (?) (siehe zu danda=ikdu oben 
S.78 A. ı) Wildochse lagert er“. Allein der Umstand, 


1) Cf. damit die folgende Stelle des „Schöpfungsberichtes“ bei DE- 
LITZSCH (Ass. Lesest.3, 96, Z. 12f.): asiu asri ibna iptıka dannina bil matatı 
jumisu ittabi albu)] Bilu d.i. „In Bezug darauf, dass er den air (d.i. ge- 
mäss $.8—9 u. S. 160f. die Erde) gemacht und gebaut den dannınzu (d. i. 
gemäss V R 21, 59 die Erde), nannte 27’/-mätäti (d. i. den Herrn der Länder) 
seinen Namen der Vater Br“. 
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dass unmittelbar darauf 57/it, seine Gemahlin, die wie er 
in kur d. i. der Erde haust, mit Bezugnahme hierauf als 
Bewohnerin der Tempel /kur, Isara, Igigunu und Ikiura 
gepriesen wird, dürfte es nahe legen, dass oben Bil als 
der grosse Berg lediglich als Bewohner und Herr der Erde 
benannt, — wenn nicht geradezu mit seinem Tempel (F-)Im- 
$arsag in Nipur (IL R 50, 5a!) identificiert wird’). 

Gssensus (siehe dessen Commentar über den Fesaia, 
erste Beilage (Von dem Götterberge im Norden nach den 
Mythen der asiatischen Völker, zu Jesaias 14, 13) S- 317 ff.) 
fand unter den Anschauungen der orientalischen Völker 
verschiedene, mit denen er die bei „Fesazas“ zu Tage 
tretende von dem Har-ınö ed vergleichen zu können glaubte. 
Da wir o.S.22 A. 2 darauf hingewiesen haben, dass dieser 
ev. am babyl. Himmel zu suchen ist, haben dieselben fü 
unsere Frage nicht mehr die Bedeutung, die sie für GESENIUS 
hatten, obwohl noch heute eine Verwandtschaft dieser Vor- 
stellungen allgemein angenommen wird (so von DiLLMmann, 
Sitzungsber. der Berl. Akad. der Wissensch. 1882 April 27. 
Seite 434); und, da wir ferner glauben, dass der (I-)Har- 
sagkurkura ohne jeglichen Grund und trotz verschiedener 
Gegengründe in den Norden verlegt, ohne Grund als Ver- 
sammlungsort der Götter gedacht, ja wohl auch ohne 
Grund als ein Berg auf der Erde vorgestellt wird, 
kann auch von einer Verwandtschaft der vun Gesenuus be- 
sprochenen kosmischen Ideen anderer orientalischer Völ- 
ker mit denen der Babylonier nicht einmal im Sinne Dr- 
LıtzscH’s (Paradies 29) mehr die Rede sein. 

Von dem indischen Götterberg Meru berichtet das 
Vishn'u-Purän'a (s. H. H. Wırson’s Uebersetzung® Vol. II 
S. ıroff.): Jambu-dwipa is in the centre ofallthese. And 
in the centre of this (continent) is the golden mountain 
Meru. The height of Meru is eighty-four thousand Yo- 


1) Dass in diesem Hymnus nicht von einem „Götterberge“ — Har- 
sagkurkura im Sinne DELITZscH’s die Rede ist, hat auch JEREMIAS an- 
nähernd richtig erkannt (Vorstellungen 60). 
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janas; and its depth” below (the surface of the earth) is 
sixteen (thousand). Its diameter, at the summit, is thirty- 
two (thousand Yojanas), and, at its base, sixteen thousand; 
so that this mountain is like the seed-cup of the lotos of 
the earth — und S. ıı8ff.: On the summit of Meru is 
the vast city of Brahmä, extending fourteen thousand 
leagues, and renowned in heaven; and around it, in the 
cardinal points and the intermediate quarters, are situated 
the stately cities of Indra and the other regents of the 
spheres —. 

Es bedarf keines Beweises dafür, dass diese Vorstel- 
lung von einem gewaltigen Berge im Norden kaum eine 
ganz und rein mythische zu nennen. Die Ausführungen 
im Vishn'u Purän’a p.c. beziehen sich auf den Himalaya. 
Allerdings wird die Geographie etwas sehr phantastisch 
und mythologisch behandelt, aber doch nicht so sehr, dass 
man nicht erkennen könnte, dass die Vorstellung jenes 
nördlich gelegenen Berges einfach durch den Himalaya 
hervorgerufen wurde und nicht etwa eine schon vorhanden 
gewesene kosmische Vorstellung im Himalaya localisiert 
worden ist. Damit fällt die Möglichkeit, die Vorstellung 
von dem Harsagkurkura zur Vergleichung heranzuziehen, 
die sich ursprünglich jedenfalls auf die Erde als Berg be- 
zieht (und allerhöchstens zur Idee von einem irgendwo zu 
suchenden Berg führte). Was aber die von der ara, 
harä brza'ti und hara't bar’z‘) bei den Persern betrifft, so 


ı) Herr Professor HÜBSCHMANN hat die Liebenswürdigkeit gehabt, 
mir folgende Mitteilungen zu machen: 
Alburz kommt im Avesta vor in der Form: 
hara d. i. die Hara (belegt Acc. haräüm Gen. harayäo), 
häufig mit Epitheton: 
harä berezaiti = die hohe Harä (belegt Acc. hardm berezaitim 
an zwei Stellen), 
andererseits: 
haraiti + barez d.i. die harat-ische Höhe (belegt Nom. haraiti 
bares, Gen. haraityao barezö oder haraityo (paiti) barezayao, Abl. 
haraityat (paiti) barezanhat (?). 
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ist dieselbe mit der assyrischen vom Länderberge erst 
recht nicht zusammenzubringen. Ueber dieselbe sagt FEr- 
DINAND Justı (Beiträge zur alten Geographie Persiens, erste 
Abtheilung Seite 4): „Um die Angaben über dieses Gebirge 
erklären zu können, muss man im Auge behalten, dass 
sein Name „das hohe Gebirge‘) zuerst an den Gebirgs- 
zügen haftete, welche vom schwarzen Meere bis an den 
Gebirgsknoten des Belurdagh und Himalaya den Nord- 
rand von Eran bilden. Mag nun diese Vorstellung in 
Baktrien oder in dem Geburtslande der Feuerverehrung, 
im medischen Atropatene entstanden sein, in beiden Fällen 
entspricht es der geographischen Situation vollkommen, 
dass Sonne, Mond und Sterne über dieses Gebirge empor- 
steigen‘ (vend. 21,20. 32, 34; yt> 10, 13) Mitira dar 
himmlische Licht, welches die Welt schon vor Aufgang 
der Sonne bestrahlt, steigt dieser voran über die Hara 
berezaiti; er hat hier sein Haus, wo es. weder Nacht noch 
eisige oder Gluthwinde noch Unreinigkeit und Dünste 
gibt. Man opfert der Sonne, wenn sie über die Hara 
steigt (yt. 10, 118). Ebenso wohnt Rashnu, der Begleiter 
des Mithra, die Luft als Verbreiterin des Lichtes, auf der 
Hara (yt. 12,23). Der Stammvater der Eranier, Haoshyanha, 
opfert am Fuss (. ... .) des hohen Gebirges (yt. 5, 21; 
9, 3; 17, 24), an einer Stelle (yt. ı5, 7) auf dem mittelsten 
Gipfel, dem Ta@ra, der auch yt. 41, 24 erwähnt und von 
Neriosengh mit STITT (er las vatirak Furth, Uebersetzen, 
statt va t&rak) unrichtig übersetzt, aber durch AT meru 
richtig glossiert wird. Nach yt. ı2, 25 ist Rashnu auf 
dem Tara, an welchem die Gestirne herumgehen . . . so 
ist wohl unter dem Ta£ra der dortige [im Süden des kas- 
pischen Meeres] Theil des nördlichen Gebirges zu ver- 
stehen... Da diese Kette als mittlerer Theil des Taurus- 
systems die kleinasiatischen und armenischen Gebirge mit 


ı) Nach Herm Prof. HÜBSCHMAnNN ist die Bedeutung „Gebirge“ für 
hara unerwiesen, 
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den khorasanischen und indischen verbindet, so wurde 
Tacra als der Berg in der Mitte der Welt bezeichnet, um 
welchen die Gestirne kreisen. Für diese Gegenden blieb 
nun der Name Hara berezaiti auch später in Anwen- 
Bunsrz2n..2 Veiter äussert” sich FERrDINanD Jusır 1. e. 
Seite 6: „Die Hara berezaiti spielt nun noch eine andere 
Rolle. Aus dem Gebirge, welches das arische Land im 
Norden begrenzte und hinter dessen östlichen Gipfeln man 
die Gestirne aufsteigen sah, wurde eine die ganze Erde in 
kreisrunder Form umwallende Bergmauer, eine Anschau- 
ung, welche bereits yt. 19, ı vorzuliegen scheint ..... 
Wenn nun das Gebirge die Welt umgiebt, so hat der 
Taera, der mittlere Berg, eigentlich keine Stelle mehr, 
denn wenn er in der Mitte der Welt liegen bleibt, so ist 
er nicht mehr ein Gipfel des Randgebirges. Indessen 
wählte man die Auskunft, den Ta@ra wie den Meru in 
den äussersten Norden, unter den go. Meridian und 90° 
nördlicher Breite d.h. an den Pol, zu versetzen, so dass 
man doch noch sagen konnte, die untergegangenen .Ge- 
stirne wandelten unter der Erdscheibe hinter jenem Gipfel 
herum nach dem Punkt ihres Aufgangs (vgl. Reinauds 
Abulfeda I, CCXV)... .“ Wie hier Justı klar und deut- 
lich zeigt, hat sich die Vorstellung von einem die Erde 
umschliessenden Gebirge und einem hohen Berge im 
äussersten Norden bei den Iraniern aus der Anschauung 
und Vorstellung von einer Gebirgskette im Osten und 
einem hervorragenden Gipfel derselben entwickelt und 
dies zwar in für uns noch ersichtlicher Weise. Der Aar- 
sagkurkura aber erscheint viele Jahrhunderte vorm ersten 
Auftreten jener iranischen Ideen als ein Länderberg, ohne 
im Geringsten darauf hinzudeuten, dass er aus der An- 
schauung und Vorstellung eines östlichen Gebirges er- 
wachsen. Folglich kann von einer Verknüpfung der baby- 
lonischen und der iranischen Vorstellung mit einander keine 
Rede sein. — Eher wäre eine andere Idee im kosmischen 
System der Babylonier zur iranischen von der Harä bere- 
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saiti in Beziehung setzen. Die Babylonier kennen einen 
„Berg des Sonnenaufgangs* (sad szt samsi) und einen „Berg 
des Sonnenuntergangs* (sad ir7b samsi) (IV R ı5, 22, 24, 
36, 38a). Den Westberg bezeichnen sie als den „dunklen 
(schwarzen) Berg“ (IV R ı5, 2ı u. 35a), den Östberg als 
den ‚hellen Berg“ (IV R'ı5, 23 u. 37a) und alsıden 
„grossen Berg“ (Sad rabı) (V R 50, Z. 2,4, 6), also mit einem 
Namen, der an die Bedeutung von Harä berezaiti erinnert, 
selbst wenn Harä nicht = „Berg“ ist. Dass der Ostberg 
der Babylonier schon mythischen Charakter bekommen 
hat, zeigt der Umstand, dass sie auch eines Westbergs 
Erwähnung tun. Dass die Zara berezarti, wenn auch ur- 
sprünglich eine sinnenfällige Gebirgskette im Osten be- 
zeichnend, doch später immer mehr und mehr Gegenstand 
der Phantasie wurde, geht aus Justi’s Darlegung klar 
hervor. Wenn Persien eine grosse Ebene wäre und die 
Babylonier die kossäischen Gebirge im Osten nicht ge- 
kannt hätten und wir dann bei beiden eine Vorstellung 
von einem Gebirge im Osten fänden, so läge die An- 
nahme einer Abhängigkeit beider Ideen von einander 
recht nahe. Aber die Zara berezaiti ist ja ursprünglich 
ein recht deutlich sichtbares Gebirge und der sadz rabü 
(grosse Berg) der Babylonier ist nicht nur wahrscheinlich, 
sondern wohl geradezu sicher ursprünglich Nichts weiter 
als das Gebirge im Osten Babyloniens. Also ist es auch 
nicht gestattet, die persischen und babylonischen Vor- 
stellungen von dem Östberge als von einander abhängig 
zu betrachten. 


Die „Insel der Seligen“, 


Mit dieser Bezeichnung meine ich den Ort, an den 
Sz-napıstim nach Beendigung der Sintflut versetzt wird. 
Der Weg dahin wird im Göstubarepos beschrieben. Von 
Erech aus gelangt Gistubar zum sadi!) ZZmusu Ma-su d.i. 


1) Nimrodepos S. 62 Z. 40 ist von „Bergen Mäsu“ die Rede. 
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dem Berg, dessen Name (von simz = „hören*) Masu ist 
(Haupr, Nimrodepos 60, 1; cf. JEREMIAS, Vorstellungen S.84f.), 
der von zwei Scorpionmenschen bewacht wird. Seite 62 
scheint erzählt zu werden, dass er (nach langem Bitten) 
die Erlaubnis erhält, durch den Berg hindurchzugehen. 
Er scheint dann zunächst die Sonnenbahn zu erreichen. 
(Siehe S. 62, 46.) Nach einer Reise von ı12 KASGAL-GID 
(vulgo kaspa,—= Doppelstunden) durch vollständige") Finster- 
nis hindurch (cf. S. 61, 10— 11, mit S. 62, 47 ff.) gelangt er 
ans Meer (S.64 unten), dessen „Tor“ vor ihm von der Sabztu 
verriegelt wird (S. 65, 15— 16). Schliesslich steigen Gzstubar 
und Arad-Ia (?) UyR der Schiffer des S7/+-napzstim, ins 
Schiff (S. 69, 47) und langen, so scheint es, nach ı'/, Mo- 
naten, nachdem sie nach dreitägiger Fahrt (?) die „Gewässer 
des Todes“ erreicht (S. 69, Z. 49), bei Sz4-napistim an. — 

Wir brauchen nicht lange nach dem Ort und der 
Gegend zu suchen, wo dieser Sz/-napistim wohnend ge- 
dacht wird. Die Sintflutsgeschichte, die dieser selbst er- 
zählt, endet damit, dass die Götter denselben sammt seinem 
Weibe an die „Mündung der Ströme“ versetzen. Die 
„Mündung der Ströme“ aber ist die der zwei Ströme 
Paplestzunde Lieris (so IV:R >22, 1b und IV R-’z5, 
66—67 resp.: ina pi näräti kilall! mäm? likima = id ka 
IT D-na-ta a Su-ba-i-ni-L und [id)ka!T()-a-2a = na pi närätı] 
kilallän; an letzterer Stelle wird diese Mündung der zwei 
Ströme mit /ridu zusammen erwähnt). Also vor dem persi- 
schen Meerbusen „recht weit* vom Lande entfernt dachte 
man sich den Ort der Seligen oder, sagen wir lieber, einen 
Ort, würdig für den Aufenthalt zweier Menschen, die dem 
Tode entrissen werden sollten. Zwischen dem Meere und 
diesem Orte liegen die „Wasser des Todes“. 

Wir haben keinen Grund, darin eine Anspielung auf 
die Unterwelt zu suchen. Die Babylonier waren keine 
Phönicier. Das Meer war ihnen nicht vertraut. Zu grossen 


1) Zu fat ev. = „ganz“ s. den Commentar zum Sintflutbericht Z. 132. 
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Seeexpeditionen brauchten die Assyrerkönige die Hülfe 
der Phönicier, weil man in Babylonien von der Seefahrt 
nicht Allzuviel verstand. Ein Compass existierte damals 
nicht. Es war ihnen daher das Meer, sobald es etwas 
weiter von der Küste entfernt, als eine „terra incognita“ 
ein Ort der Schrecken und darum des Todes. Was 
Wunder, wenn das Wasser desselben schon als blosser 
Stoff als verderbenbringend und tötlich vorgestellt wurde. 
Daher die Warnung des Arad-la an Gistubar, als sie die 
„Gewässer des Todes“ erreichen, dieselben nicht zu be- 
rühren (Nimrodepos S. 70, 3: mäamı müti kälka ai Ultapıt = 
„die Wasser des Todes berühre deine Hand nicht‘). 
Dieses Land des Srt-napistim darf nicht im Westen, der 
Gegend des Dunkels, gesucht werden; denn nach dieser 
Seite hin erstreckte sich das Festland; vielmehr wird es, 
weil an der Mündung der Ströme gedacht, in der Rich- 
tung des persischen Meerbusens, des Zamtu sa sit samsı 
d. i. Meers des Aufgangs der Sonne, welche Gistubar (siehe 
oben S. 213) ja zu erreichen scheint, also im (Süd)-Osten 
(in Idien??) zu suchen sein. ‘Da dort das Meer in den 
apsız übergeht, auch nirgends gesagt wird, dass das Land 
an den Himmel stösst, so dürfte man kaum der Annahme 
entgehen, dass das Land des Sztnapistum als eine Insel ge- 
dacht ward'), vorausgesetzt, dass man es mit einigermassen 
bestimmten Vorstellungen zu tun hat. S. Jeremtas 1. c. p. 90. 


1) KOSMAS INDICOPLEUSTES, dessen Weltsystem ein Gemisch von in- 
dischen und alttestamentlichen Vorstellungen . aufweist, hat über die Lage 
des „Paradieses“ folgende Ansicht (bei MIGNE, Patrologia graeca 88, 185 — 


186): negıs Ö2 aalıy Tod ’Qxsavod ıyv yo Tv aeoav, Yrda zal 6 mapadeıoos 
zara Avarolas zeitaı. Trotz der mancherlei Uebereinstimmungen zwischen 
den kosmischen Ideen des Indienfahrers und denen der Babylonier muss 
doch davon Abstand genommen werden, zwischen dieser seiner Ansicht 
von der Lage des Paradieses und der babylonischen von der Insel des 
Sit-napistim irgend welche Verbindung anzunehmen. Was er an Ueberein- 
stimmungen aufweist, beruht auf der Abhängigkeit der indischen Ideen von 
den babylonischen, speciell seine Ansicht über die Lage des Paradieses 
wird aus dem alten Testamente stammen (ampn = Im 
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Die Totenwelt. 


Nachdem Jeremtas erst vor 2 Jahren eine Monographie 
über diesen Gegenstand veröffentlicht (Die babylonisch- 
assyrischen Vorstellungen vom Leben nach dem Tode, 1887), 
könnte eine ausführlichere Behandlung desselben an dieser 
Stelle überflüssig scheinen. Wenn ich mich gleichwohl 
auf eine solche einlasse, so hat dies darin seinen Grund, 
dass sich JEREMIAS in manchen einigermassen wesentlichen 
Punkten geirrt bat, und den Zweck, diese Irrtümer nach- 
zuweisen. 


Name und Namen. 


a) Sumerische Namen. 


ı) Als der eigentliche Name für die „untere Erde* 
ohne den Nebenbegriff „Totenreich“ darf gelten kzeal, das 
zwar als solches im Sumerischen nicht mehr als allein- 
stehendes Wort angetroffen wird, aber ein einstmaliges 
selbständiges Bestehen verrät ı) durch den Namen Nein- 
kıgal (d.i. Herrin des kigal), der Fürstin des Totenreichs, 
und 2) durch das assyrische kigallum = „Untergrund‘. 
Vgl. dazu Wınckter in der Zeitschr. f. Assyriologie 1, 347. 
Derselbe schliesst aus verschiedenen Stellen wohl mit 
Recht, dass Azgallu in den Bauinschriften den „Baugrund* 
bedeutet. Allein aus anderen geht wiederum hervor, dass 
dieser mit kzgallu bezeichnet wurde als die „untere Erde*. 
Cf. z.B. VR 34, 31 — 32a (: 13254 ina burat (sic! siehe 
WinckLer 1. c.) kigallum usarsidma rTsisu Sadänis uzakkir 
d.i. „sein Fundament legte ich im du(?)rat des kigallu, seine 
Spitze machte ich „berghoch‘), IR 52, Nr. 6, 4—5: zna 
zrat kigallum ısıdsa usarsıdma ... . usakkır hursänis etc. 
Weil nie ganz bestimmt von dem #igallu eines Baus ge- 
redet wird, sondern nur von dem #zgallu, so erhellt, dass 
dies Wort den ganzen „Untergrund der Erde“ bezeichnet. 
Dies bestätigt K 48, wo in einem Hymnus auf den Gott 
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Inmisara (einen chthonischen Gott) dieser Herr der Erde, 
der Unterwelt etc. heisst und Z. 7: rapsa ina danninu säbit 
kippät kigalli = „der sich ausbreitet in der Erde, der die 
äussersten Enden (des Azgallu d.i.) des Untergrundes er- 
fasst“. (Zu danninu = Erde siehe oben S. 161.) Zu be- 
merken ist aber, dass in diesem bei der Einweihung eines 
Hauses zu recitierenden Hymnus Azgallu in seiner „den 
Untergrund der Erde überhaupt“ und „den Untergrund der 
Erde als Baugrund“ umfassenden Bedeutung zu nehmen 
ist. Dass das Wort kzgallu auf ein sumerisches Wort Azgal 
zurückgeht, erhellt weniger aus der Schreibung KI-GAL 
VR 34, 31a, als aus II R 44, 748, wo KIGAT mare 
linken Columne = diratum. Denn dieses ist wohl kaum 
von dZrätim (LR 52, Nr. 3, Col. Il, 19) in folgendem Zu- 
sammenhange zu trennen: z3ssa mihtrat aps? ina Supul mr 
birütim‘) usarsid 7 315u Sadänis uzakkir d. i. „sein Funda- 
ment legte ich in gleicher Höhe mit dem a7sz in der Tiefe 
des Wassers des dzrıtu (oder des als drrati bezeichneten 
Wassers?), seine Spitze machte ich berghoch‘“ (cf. die 
oben angeführten Stellen). — 

Die ursprüngliche Bedeutung von Azgal kıgallu ist 
„grosser Platz“, „grosser Ort* (vergl. die Paraphrase bei 
NEBUKADNEZAR IR 66 Col. III, 33 f.: zu krgallam rrstim in 
irat irzitim rapastim—=im kigallu ri sta im Innern der weiten 
Erde). Das ist seine Bedeutung bei Sarcon (Cylinder 36), 
wo es Lyon in der Uebersetzung durch „Loch“ wieder- 
giebt, aber in dem Commentar S. 66 richtig als „grosses 
Land“, „grosses Terrain“ deutet. Undenkbar scheint es 
mir aber nicht, dass neben und zusammen mit der Bedeu- 
tung „grosser -Ort‘ ‚ete., da RI= Or = Erde = 0 
teres“, auch die Bedeutung „das grosse Untere“ anzu- 
nehmen ist. Siehe zu kzgallu noch Pocnon, /Inscrißtions du 
Wadi Brissa S. 109 - 110. 


ı) Es ist doch wohl kaum das oben vorkommende dxrat hiermit zu 
vergleichen, vielmehr mit WINCKLER Letzteres für einen Schreibfehler statt 
irat zu halten, 





Arali — Urugal, Irkallum. 27) 


2) Als eigentlicher Name für das „Totenreich‘“ als 
solches findet sich das Wort Aral z.B. IIR 30, 1ı-ı12e, IIR 
N a lV BR, 123, IV R >24, 7b, (VW R:i6, 42e)=[-KUR- 
BAD. Verständiger Weise erklärt Jeremras 1. c. S. 61 unten 
die Etymologie für dunkel. Nicht so Hommeı, der in seiner 
Geschichte Babyloniens u. Assyriens S. 246 so kühn ist, das 
Wort mit türk. Zrlik = „Fürst der Hölle“ zu vergleichen. 
VAmgiry aber führt in seiner Primitiven Cultur 243 als 
Nebenformen hiervon Zrtk und magyar. Ördög an, wo- 
durch Honmmer’s Ableitung unmöglich wird; wenn sie 
nicht eben schon so unwahrscheinlich wie möglich wäre, 
da seine sumerisch-türkische Hypothese wohl noch lange 
Hypothese wird bleiben müssen. 


Jeremtias’ Annahme, dass das jesaianische DORIS 
(Cap. 33, 7) unser Arali (assyr. Arala) ist, lässt sich nicht 
als richtig erweisen, wird auch durch den Zusammenhang 
der Stelle kaum begünstigt und dürfte von vorne herein 
aus religionsgeschichtlichen und geschichtlichen Gründen 
unhaltbar sein. Dasselbe gilt von I8”8r7 etc. (l. c. S. 122 ff.). 


Als Beinamen, Epitheta etc. für das Totenreich können 
betrachtet werden: 


ı) Urugal, ideogr. ausgedrückt durch = Er], eigent- 
lich = „grosse Stadt“ (II R 30, ı3e). Der Name dürfte 
identisch sein mit zrkallum (da uru = Stadt = ir! im Neo- 
sumerischen), welches bei S. A. Smith, Miscellaneous texts 
S. 16 nach $amn und zrsitum (= Himmel und Erde) und vor 
nakbu und tamaltum] = |a-ab]-da (= Höhlung unter der 
Erde und Meer) angeführt wird, und darum wohl auch 
mit dem Namen des Gottes /rkalla (IV R 31, 4a, ergänzt 
nach IV R 49, 37c), der in der Unterwelt heimisch ist. 
Ob wir in dem Namen Nirga/ des Herrn des Totenreiches, 
den die Babylonier in n2-+ ur(n)ugal zu zerlegen scheinen, 
eine derartige Zusammensetzung erkennen dürfen, muss hier 
ununtersucht bleiben. Doch erinnern wir an die Namen 
Gira, Gir(a)gal und Gir(a)gal-gal (Ngira, Ngir(a)gal und 
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Neir(a)gal-gal)‘) des Nirgal, die ihn nicht spec. als Herrn 
der Unterwelt bezeichnen und mit dem Namen Nirgal 
eine kaum zu verkennende Verwandtschaft haben. 

2) Kur-nu-gila) d.i. „das Land ohne Rückkehr“ z. B. 
IV R 3ı, ıa. Eigentlich mehr poetische Bezeichnung, 
wird es auch in einem assyrischen Prosatexte (vielleicht 
(mätu oder) zrsit lä lärat gelesen) auf K 2867 Z. ı7 (bei 
S. A. Smitn, Kedlschrifttexte Asurbanipals ll) gefunden. 


3) Vielleicht Unugi, weil dies VR 23, gac=r‘ Er , 


>B>— 0... 
= > 
welches sonst = Urugal, ferner SP ıgı = („al-) 


welches Ideogramm als „Wohnung“ + „dunkel“ erklärt 
werden kann (cf. Jeremras 1. cc. S. 63), und weil eine (sehr 
gute) Etymologie: „Wohnung“ + „dunkel“ zulassend. 

4) /kur, aber nur insofern, als es das Totenreich als 
totum pro parte bezeichnet. /kur bedeutet, wie oben aus- 
geführt (cf. S. 185 ff.), die ganze Erde, die „Bergbehausung*. 
Möglicher Weise bezieht sich /#ur auf das Totenreich 
IV R 24, 9-ı0b (im Parallelismus mit Aral und Gigunm), 
sicher wohl IV R 24, 6a- 50a. In der Zusammensetz- 
ung mit »< bezeichnet es ganz gewöhnlich dasselbe. Doch 
scheint es in diesem Falle nur Ideogramm zu sein und 
die Gruppe stets Arali zu sprechen. S. dazu oben S. 217. 

5) Aehnlich wie /kur = „Totenreich* ist Giguna auf- 
zufassen, falls sich dies IV R 24, 5b überhaupt auf die 
Welt der Toten bezieht. Da ein Tempel der 37 nach 
IV R 27, 25a den Namen Gieuna führt, gi guna wohl = 
„dunkle Wohnung“, B7/t aber Göttin der Erde der Le- 
benden ist und mit den Toten Nichts zu schaffen hat, 
vielmehr mit dem Leben und Entstehen, so kann Giguna 
sich nur auf den „Untergrund der Erde“ beziehen, ohne 
irgendwie auf die Toten hinzudeuten. Auch gzsunz, wo- 
rin Jeremias 1. c. S. 51 —52 sehr richtig die Gräberstadt 





I) Siehe indes 0. S. 145 A. ı, wo die Möglichkeit zugestanden ist, dass 
Ura, Ur(a)gal und Ur(a)galgal zu lesen ist, vielleicht für älteres Gira etc. 
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erkannt zu haben scheint, könnte diese ganz einfach als 
die „Unterwelt“ bezeichnen und erweist daher für das 
Wort Gzrguna keine speciellere Bedeutung. 

Ganz ähnlich wäre der Fall, wenn zrsitu (= Erde) = 
Totenreich wäre (s. u.). 

Dass Ar-ur(a) (IIR 48, 8—gef) irgendwie mit der Be- 
hausung der Toten zu tun hat, beweist Nichts (gegen 
Jeremnas 1. c. 65), vor Allem nicht IV R 27, 25—26a, wo 
Bi lit die rubat von I-ki-ura d.i. „die Hochangesehene von 
Ikiura* genannt wird. Denn 7 it ist die Göttin der Frucht- 
barkeit und der Erde als der grossen Mutter und Gebä- 
rerin und darum kann einer ihrer Tempel nicht seinen 
Namen haben von dem Totenreiche. 1I R 48, Sef ist zu 





lesen Zi-ur = du-ru-us-su und IR 48, gef ki-ur-ra = nirib 
irsıtim (KL -)). Durussu bedeutet „Wohnstätte“ (cf. oben 
S. 197 Anm. ı) und rd irsitim wohl „Eingang zur Erde‘. 
Beide Namen deuten also absolut nicht mit Notwendigkeit 
auf das Totenreich hin. 

Ein sumerischer Name für dasselbe ist ferner nicht 
Misara, wie Jeremsas ].c. S. 64 will. Dies Wort kommt 
nur in der Zusammensetzung, in /n-mi-sar-ra und Nin-mi- 
Sar-ra vor, Namen für zwei chthonische Götter, die als 
solche zwar auch in Verbindung mit dem Totenreiche 
stehen, aber auch Götter des Wachstums etc. sind. Dass 
Misara kein Ort ist, zeigt wohl auch die von JEREMIAS 
Seite 64 angeführte babylonische Etymologie von Nen-mi- 
sar-ra —= biltum sa kullat parsi'‘) d.i. die Herrin aller Be- 


1) Ch. mi = tirtu, parsu — Befehl und Jar = kissatu = Gesammt- 
heit etc. Es ist natürlich nicht erforderlich, diese Etymologie als richtig 
anzuerkennen. Die Babylonier waren, wie schon bemerkt, gross in falschen 
Etymologien, ja wir können fast sagen, dass sie eine gewisse Scheu davor 
hatten, ein Wort richtig zu erklären (cf. den Talmud, der in dieser Be- 
ziehung so stark an Babylon erinnert, dass man fast glauben könnte, ein 
Teil jüdischer Philologie stamme von daher) und, wenn sich zwei Etymo- 
logien, eine gesuchte und eine natürliche, von selbst gegebene, darboten, zur 


ersteren griffen, 
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‘fehle (eventuell auch mit Ideogrammverwechslung: aller 
Gremächer), während Nichts darauf führt, irgendwo einen 
Ort Misara anzunehmen. 


b) Babylonische Namen. 


ı) Ara(l)/ü, geschrieben Aralu(z), mit kurzem Endvocal, 
z.B. IV R 24, 8b(!) und bei Sarcon, Annalen 417, u. Aral‘), 
IVR 1, ı3a, Nimrodepos 60, 5. Ein Name di Arält, den 
Jeremias l.c. S.61 IIR 61, ı8 findet, existiert dafür nicht. 
Denn an der angeführten Stelle ist ı) Zarali zu lesen 
(weil das Wort sumerisch ist) und 2) dieses als Name 
eines Tempels zu fassen. Vgl. die Tempelnamen /-giguna etc. 

2) Mitum (11 R 49, 24b) und 

3) Dit müti (V R 30, 37h). Doch ist dies wohl eher 
als Ausdruck für „Grab“ zu fassen. 

Als Neben- und Beinamen fungieren: 

ı) Parsü (die Länge des Vocals erweist auch ein Dupli- 
cat zuVR>3) VR 23, ga-du.SP ıgı (= Er] und 





>B— 
AT, JEREMIAS 1. c. S.63 liest mit ebenso viel Recht 
er 


(#is?)-su. Doch dürfte der Umstand, dass IR 66, 41(—42: 
paras Sarrüti.. .ina libbısa usapäm = „ein königliches Ge- 
mach... machte ich darin“) und oft Jarsu—= „Gemach* ist 
die conventionelle Aussprache Zarsz empfehlen. 

2) Kuta IV R 31, 4oa. Hier ist der Name der ober- 
irdischen Stadt des Nirgal auf seine unterirdische Stadt 
übertragen worden. Es wäre indes gar nicht ganz un- 
möglich, dass ein umgekehrter Vorgang anzunehmen ist. 
Cf. die Erörterungen zu /kur (S. 186), Zara (S. 197), 
Iharsag(gal)kurkura (S. 202f.), Duazag (s.u.S.238), /dab- 
bara (S. 10) wie auch zu Slam (5.202). IV R 26, 64, a» 
mit Jeremias S. 63 Nirgal als Herr von Kutz bezeichnet 
wird, Kuta als das unterirdische Kutı aufzufassen, ist will- 
kürlich und überflüssig. 

3) (matu) Nabalkattu, wie Jerzmias (S. 65) in der Haupt- 
sache richtig gesehen hat, daIIR 26, 3ab A UNU-KI-GAL 


’ 


ME Ben a a A ee Eu Hr 


Mat nukurti kein Name der Totenwelt, Nabalkattu = „das Jenseits“. 22I 


—= KI-BAL-zum, KI-BAL aber (IT R 26, 42ef, IIR 38, 
ısgh= VR 20, a8ef) = nabalkattum resp. (mätu) nabal- 


kattu (IL R 38 ist das letzte Zeichen eher einem >T als 


einem AT, durchaus aber nicht einem > ähnlich, wie 
VR 20, 48f bietet); nur ist nicht mäft nabalkatt, sondern 
(mätu) nabalkattu zu lesen. 

Wenn KI-BAL daneben auch = mat nukurti ist 
Deere — IR 38 ı75h, UR 26, 35ef), so 'be- 
weist das doch nicht, dass auch dieser Ausdruck für das 
Totenreich gebraucht wird (Jersmıas Seite 65). JEREMIAS 
deutet matu + mabalkattu als „Land der Feindschaft“. 
Allein der Umstand, dass nabalkattu auch = gu-(gis-)sar 
(II R 38, ı4gh), dieses aber = firsu — sag-ki-(gis-)sar 
(II R 38, ı2—ı3gh), lehrt, dass nabalkattu den „Saum“, 
die „Grenze“ andeutet, und, da nın BAL das gewöhnliche 
Ideogramm für ibiru = „überschreiten“ ist (IIR 62, 74cd), 
das Verbum nabalkutu aber ebenfalls „überschreiten“ 
heisst, so erhellt, dass Zi-bal = nabalkattu das „Grenzland‘, 
das „Jenseits* bedeutet, ohne den Begriff des „Feind- 
lichen“ (der in mat nukurti liegt) zu enthalten. Wie JErr- 
mıas die sich auf Nirgal, den König der Unterwelt, be- 
ziehende Stelle IVR 26, (1—)2a (karradu ababu izzu sapın 
mät nukurti = „Streitbarer, starker Sturm, welcher das 
feindliche Land niederwirft“) herbeiziehen kann, um zu 
beweisen, dass mät nukurti das Totenreich bedeutet, ver- 
stehe ich nicht recht. Ein König wird doch nicht sein 
eigenes Land zu Boden werfen! Das IV R 26 genannte 
feindliche Land ist natürlich das den assyrio-babylonischen 
Königen feindselige Land, welches Nirgal, ihr Kriegsgott, 
für sie bezwingt. 


4) Dass irsitu, sonst = Erde überhaupt, allein ohne 
Attribut für das Totenreich gebraucht wird, zeigt viel- 
leicht V R 30, 36gh: I-KUR-BAD = vrsıtu (cf. dazu 
Havpr, ASKT.S. 215). Möglicher Weise aber ist hier zrsztu 
nicht so sehr das unsichtbare Reich der Toten, als die 
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Erde, in der man dieselben beisetzt, was die folgenden 
Zeilen (I-KUR-BAD = 7% mäüti und I-KUR-BAD = na%- 
baru) zu lehren scheinen. Die übrigen von JErkEmIAS S. 63f. 
zusammengetragenen Stellen lehren gar Nichts für zrsztu 
— Totenreich. Denn 7J#t irsitim kann IV R 3ı, 44a 
die Allatu auch als die Erdgöttin im Allgemeinen bezeich- 
nen (cf. ihren Namen /Vrn-kigal = „Herrin des grossen 
Platzes‘) u. IVR 30, Col. III ıı u. 2ı wird ja das Toten- 
reich nicht durch zrs2Zzu allein, sondern durch zrsztim mität: 
und zrsim rikti ausgedrückt (d. i. „Land der Toten‘ 
und „fernes Land*)! 

5) Ob an den von Jeremias S. 62—63 angeführten 
Stellen kabru, kibiru und nakbaruı Namen der Totenwelt 
sind oder umgekehrt die Ideogramme für diese hier den 
Begriff des Grabes auszudrücken bestimmt sind, lässt sich 
in allen Fällen kaum entscheiden. 

Dass das Ideogr. URUGAL = Zaöru auch = „Grab“, 
dürfte z.B. ASKT.82-—83, 3 (utuk tamti, utuk kabri (= URU- 
GAL)= Dämon des Meeres, Dämon des kabru) und ASKT.- 
92—93, 40 (Zabru (= URUGAL) im Parallelismus mit dz2u 
= Haus) zeigen. Wenn aber UI R 67, Nr. ı, 69 zufolge 
Nirgal durch NI-UR(N)U-GAL ideographiert wird als der 
Nirgal 5a kabri, so dürfte daraus wohl zu schliessen sein, dass 
kabru = „Unterwelt“. Indes bestimmt ist das keineswegs. 

6) Als poetischer Ausdruck für „Totenreich‘“ ist vor 
Allem zrsit la tarat (IR 32, 19h gemäss meiner Colla- 
tion) und zrgitum la [tärat| (ILR 48, 7f) = sumer. Zur-nu- 
gt zu nennen. Siehe dazu oben S. 218. 


Mit dem von Deritzsch erschlossenen Namen * Sal 
(cf. dessen Paradies ı21, Prolegomena 145 A. 2)‘), der, wenn 


I) In seiner Grammatik (1889) sagt DELITZSCH pP: 107: „Die Wortpaare 
Su alu IND und /Mär nnmey sind, da ibre Entlehnung ‘aus dem 


Babylonischen teils unsicher teils unwahrscheinlich ist, absichtlich unbe- 
rücksichtigt geblieben“. Aus diesen Worten schliesse ich, dass DELITZSCH 








Ts, 'Gäbara, Kanis, Malak und Nukar = su-ALU-RI. 223 


er tatsächlich existierte, allerdings von höchstem Inter- 
esse wäre für die alttestamentliche Theologie, müssen wir 
uns ein Wenig näher beschäftigen. Jeremis sagt 1. c. 
S. 109 Anm. 2: Die „Zusammenstellung von swälu mit 
hebr. >int (vgl. z.B. tu ämu, DINM, einer der gewöhnlich- 
sten Vocalübergänge) wird von SCHRADER in seiner Re- 
cension von DeritzscH’s Prolegomena (Z. f. Assyriologie 
ı886) seltsamerweise noch immer bezweifelt.“ Wir hoffen 
im Folgenden so schlagend wie möglich nachzuweisen, 
dass es seltsam ist, dass man an assyr. su alu = Diner noch 
immer glaubt. 

Auf K 247 (Rev. von IIR 26 Nr. 5) lesen wir: AB 
i-i5) KI| et [1 JET, nachdem vorausgegangen: AB 
— i-[sa]. IIR 26, 39cd (nachdem lauter Wörter des 
Stammes 72) vorausgegangen sind) lesen wir nu-kar(-ki) 
SH ALU-[KT]. K 4362 (Rev. von IR 34, Nr: 6) Z.15 
(DeritzscHh, Prolesomena S. ı45 Anm. 2, Z. 13!), nachdem 
vorher lauter Wörter der Ww. 72P und 722 in rechter Co- 
lume genannt, enthält die Gleichung | TT&-2a-ra(-kr) da. 
gabara (ki) = su-ALU-KI, UR 39, 4rab endlich, nach- 
dem vorher erwähnt sind lauter Wörter des Stammes 
wW)>, die Gleichung ka-n-15-(ki) = Su-ALU-KI') Ein 
jeder Assyriologe weiss, dass ein 3 in rechter Columne 
andeutet, dass das gegenüberstehende Wort der linken 
Columne einfach auch in rechter Columne zu lesen ist, 
und es ist DeuitzscH’s Verdienst, hierauf aufmerksam ge- 
macht zu haben. Siehe Lorz, Tiglathpileser S. 107 Anm. 
Erwartet man darum an den 3 Stellen, wo vorher lauter 
Wörter der resp. Stämme „ir, k(k)br u. kns behandelt worden 
sind, Ableitungen dieser resp. Stämme „ir, k(k)ör und Ans 
und stehen diesen drei Stellen gegenüber im Sumerischen 


— 





an assyrischem Swälı noch immer festhält. Man könnte noch Anderes aus 
diesem Passus schliessen. 

1) BERTIN erwähnt in den Transactions of the S. of Bibl. Arch. VIII, 270 
noch ein Malak(-ki) = su-ALU-KI. Zur Stadt Malaki s. 1II R 38 Rev. 18. 
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die Wörter nukar, gabara und kanis und deutet ferner das 
sumerischen Wörtern und Ideogrammen nachgesetzte KI 
an, dass diese Städte bezeichnen, so müssen wir nach 
allen Regeln der Logik in den drei besprochenen Zeilen 
su-ALU-KI als Ausdruck für resp. zukar, gabara (kabara? 
mit beim Uebergange aus dem Sumerischen ins Assyrisch- 
Babylonische gewöhnlicher Verhärtung?) und kanıs lesen, 
und, da ALU eben das Ideogramm und Wort für Stadt 
ist, die Gruppe sw-ALU-KI deuten als: „dasselbe — eine 
Stadt — ein Ort“. Diese Erklärung, die mit vollkommen 
überzeugenden Gründen schon Berrin in den Transachons 
of the S. of Bibl. Arch. VIII, 269 — 270 vorgetragen hat, 
fühle ich mich, da sie bisher, wie es scheint, noch nicht 
für genügend erachtet ward, gezwungen, an dieser Stelle 
unter Zuhülfenahme eines unwiderleglichen Beweisgrundes 
als die einzig mögliche zu erweisen. V R 23, 10a—d 


entspricht der Zeichengruppe el sumer. du-bi-i?), 


assyr. su --[IT-Kıl. Diese letztere Gruppe müsste nach 
meiner Erklärung Du07 gesesen werden, nach Derıtzsch 
Su alı, erstere aber einen neuen Namen für das Totenreich 
enthalten, nämlich Buö7. Glücklicherweise bleibt uns dieser 
Name erspart. Denn ein Duplicat von V R 23 erklärt 
das oben bezeichnete Ideogramm im Assyrischen nicht 
etwa, wie VR 23, durch sz«-ALU-KI, sondern durch das 
daselbst zu denkende: du-Ö2-2! Es ist demnach ein sume- 
risches Sy’ @/u endgültig aus der Liste der Namen für das 
Totenreich zu streichen und wir werden der Mühe über- 
hoben, darüber nachzudenken, ob eine Bedeutung wie „Ort 
der Entscheidung“ (JEeremras S. 109) für den Namen der 
babylonischen Hölle unmöglich oder abgeschmackt ist. 

ı) So gemäss einem Duplicat und dem Namen zS-nw-Zila d.i. „un- 
vollständiges z3 (em) )} entsprechend. 


2) Bekanntlich Name einer elamitischen Stadt (V R 5, 50 nach Ma- 
daktu und Sesan erwähnt). 
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Lage und Ort der Totenwelt. 


Aus der Anschauung der stets vor Augen liegenden 
Gräber hat sich naturgemäss bei den verschiedensten Völ- 
kern die Vorstellung von einem Totenreiche unter der 
Erde entwickelt. Dass ein solcher Vorgang bei den Ba- 
byloniern stattgefunden, geht recht deutlich daraus her- 
vor, dass dieselben Ideogramme für den Begriff „Grab“ so- 
.wohl wie für den Begriff „Totenreich“ verwandt wurden 
(cf. oben S. 222). Dass diese Welt unter der Erde ge- 
dacht ward, lehren die verschiedensten Anzeichen und 
ausdrücklichen Angaben. Wenn der Gott /nmisara auf 
dem Fragment 48 Zeile ı—2 57/7 irsitim rubü sa Arali bil 
asrı u mäti lä tärat (d. i. „Herr der Erde, Hochangesehe- 
ner im T'otenreiche, Herr der Erde und des Landes ohne 
Heimkehr“) heisst und weiter Z. 4 desselben Fragments: 
bzlu rabüa 3a ina balisu Ningirsu ina ikli u palgi la ustis- 
$iru etc. = „grosser Herr, ohne den Ningirsu (Gott des 
Ackerbaus) in Feld und Canal kein Gelingen giebt“, wenn 
Tammüz, der Gott der Frühlingsvegetation, auch Herr 
des Totenreichs ist (z. B. IVR >27, 3a: u(mu)n Aralı) und 
sich dort aufhält (IV R 3ı Col. II unten), wenn seine 
Schwester Azul, das irdische, untere, gebärende Welt- 
princip (HI R 69, 17ab u.IIR 54, Nr. 3, 11 = Anla)tum- 
zrsitum) mit ihm in der Unterwelt haust (IV R 31 Col. II 
unten!), so deutet dies absolut unmissverständlich darauf 
hin, dass man den Ort des Todes ebendort suchte, woher 
das Wachstum kam, also unter der Erde. Wenn die baby- 
lonischen Könige erzählen, dass sie die Fundamente ihrer 
Bauten im Zigallu legen, Ninkigal aber (d.i. Herrin des 
Kiga!) die Göttin der Unterwelt ist, so zeigt das, dass der 
Kigal, also (die Unterwelt) das Totenreich, unter der Erde 
zu suchen ist. Ganz klar drückt sich diese Vorstellung 
in der Höllenfahrt der /star aus. Nachdem diese zu den 
Toten gelangt, heisst es von ihr: Istar ana irsitim urid ul 
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la d. i. „/Star ist zur Erde hinabgestiegen und ist nicht 
(wieder) heraufgekommen*. — 

Wenn Aigal einerseits das Wort für „Baugrund“ ist, 
andererseits für die Unterwelt des Totenreiches, wenn 
Ideogramme und Wörter für „Grab“ und „Totenreich“ 
einander vertreten, so geht daraus hervor, dass das Toten- 
reich nicht unendlich tief unter der Erde gedacht wurde. 

Aber daneben ist die Unterwelt das ferne Land! 
Denn IV R 30, 21, in einem Klagelied um den Tammäüz 
(cf. 0.S. 197 A. 3), nachdem Z. ıı gesagt worden ist: Samas 
irtabisu ana irsitim mitat! (falsche Uebersetzung aus dem 
Sumerischen!) = „Samas hat ihn verschwinden‘) lassen zum 
Lande der Toten‘, lesen wir: zal/u ana irsitim rüktı Sa lä 
innamru= ‚den(r) Mann (Held— vir) zu einem fernen Lande, 
welches man nicht sieht“. Dieses (ferne) Land muss, da 
rüku nur die horizontale, nicht die verticale Ferne bezeich- 
net, in der ersteren gesucht werden. 

Es scheint also ein unleugbarer Widerspruch in den 
Ansichten über das Wo der Totenwelt zu bestehen und es 
ist die Annahme auch gar nicht undenkbar. Mythen- 
forscher machen wohl kosmische Systeme zurecht, die 
Volksphantasie aber tut das nicht und kümmert sich daher 
auch nicht immer oder selten darum, wenn zwei Anschau- 
ungen einander diametral entgegenlaufen. Dass dadurch 
das Mystische noch mystischer und unbegreiflicher wird, 
tut ja Nichts zur Sache. Es soll ja auch nicht begreiflich 
sein. Allein in unserem Falle ist der scheinbare Wider- 
spruch zwischen zwei Ansichten durch die Annahme löslich, 
dass man im Grunde ursprünglich durch das „ferne Land* 
andeuten wollte, dass die (im Westen liegenden) Eingänge 
oder vielmehr der (im Westen liegende) Eingang zu demsel- 
ben in der Ferne gedacht wurde, woraus sich dann die Vor- 








1) Zur Bedeutung von zrzabi cf., dass NI (= irtabi) das Ideogramm 
für uhhuru = „nicht zu sehen sein“ (cf. oben S.76 A. 3) und dass rib« 
(= *riß(7,w)u) der Gegensatz von ziphza — das „Aufleuchten‘, „Erscheinen“ 
ist (cf. 2. f. Assyriologie 1, 453). 
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stellung von dem Lande selbst als einem fernen entwickelt 
haben mag. 

Wo (dieses ferne Land oder wohl vielmehr) der Ein- 
gang zu demselben zu suchen ist, kann man mit Nichten 
aus der Erzählung von der Wanderung des Gistubar zu 
Sz-napıstim — Atra-Laszs entnehmen. Diese führt denselben 
bekanntlich durch Länder, die südwestlich vom Euphrat 
zu denken sind, aber zuletzt zu der Mündung der Ströme 
d. i. zu einer Gegend, die (süd-)östlich vom (im?) persischen 
Meerbusen liegend gedacht wurde (siehe oben S. 212 ff.). 
Dort sass der unsterbliche Gottmensch Szinapistim, in 
dessen Besitz die Pflanze mit dem Namen 326u zssahir amilu 
d. i. „als Greis wird der Mensch (wieder) jung“‘) (De- 
LITZSCH, Ass. Lesestücke3 109, Z. 267) sich befindet, aber 
eben darum nicht die Toten. Nur Mythen und halb- 
verdeckte Spuren geben uns in dieser Beziehung Winke 
an die Hand, die zu allerdings wahrscheinlichen, aber 
nicht sicheren Analogieschlüssen veranlassen. 

Wenn von der /sZar erzählt wird, dass sie zum Toten- 
reiche hinabsteigt, und zuguterletzt am Schluss der Er- 
zählung, der trotz JeremıAs’ Bearbeitung dunkel bleibt und 
nur ein paar Wörter und Andeutungen verstehen lässt, 
in irgend einer Weise auf ihren jugendlichen Gemahl 
Tammüs Bezug genommen wird, so wird hier /szar, 
zumal da auch gerade dort der 57ili, der Schwester des 
Tammüz, der chthonischen Potenz, gedacht wird und 
Tammüz, wie Inmisara, ein Erdgott im umfassendsten Sinne 
ist, sicherlich auch in ihrer Function als der Erdgöttin, 
der Göttin der Fruchtbarkeit etc. zu denken sein. 

Allein wenn in derselben Erzählung Zeile 3 dieselbe 


ı) Der im „Paradies“ (auf der „Insel der Seligen*) wohnende ‚Sil- 
napistim giebt Gistubar von diesem Lebenskraute. Auf dem Wege von dort 
nach Erech wird ihm dasselbe von einer Schlange(?) fortgenommen (siehe 
l.c. bei DeLiıtzsch Z. 272). Hat dieses Lebenskraut gar Nichts mit dem 
Lebensbaume im my n und die Schlange (?| gar Nichts mit der feindlichen 
Schlange zu tun? Cf. zum Lebensbaume BUDDE, Zebl. Urgeschichte 46 ff. 
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als die Tochter des S7» bezeichnet wird, so wird dadurch 
in eben dieser Mythe ihr astraler Charakter hervor- 
gehoben. Auch beweist ein Ausdruck wie „/sZar ist zur 
Erde hinabgestiegen“ (Z. 5b der Höllenfahrt), dass sie in 
der Erde nicht heimisch gedacht wird, also hier nicht als 
die Erdgöttin, sondern als die himmlische Göttin des 
Venussterns angesehen wird. Wenn demnach von ihr als 
der Sterngöttin ein Hinabsteigen zur Erde und Verschwin- 
den in derselben und ein Hinaufsteigen aus derselben be- 
richtet wird, so kann sich dies nur auf einen Untergang 
und ein Verschwinden derselben hinter (=in) der Erde 
und einen Aufgang hinter (=aus) der Erde beziehen. 
Wenn die Venus hinter der Erde verschwindet, um aut 
einige Zeit unsichtbar zu werden, so geschieht dies nur 
im Westen. Im Osten kann die Venus zwar auch ver- 
schwinden, dann aber wird sie unsichtbar für uns, nach- 
dem sie zuletzt noch über der Erde gesehen worden. 
Vgl. hierzu endlich, dass ihr Befreier aus der Unterwelt 
Uddusunamir ist, ein Name, der seiner Bedeutung nach 
identisch ist mit dem für den Neumond (N) gebrauchten 
Worte namraszt (s. 0.5. ı04f.), der also auf das Wiederer- 
scheinen der Venus am Osthimmel anspielt (VUN + V nmr). 

Und so spiegelt sich demnach in der Mythe von 
/star's Verschwinden in der Unterwelt der astronomische 
Vorgang eines Verschwindens der Venus im Westen der 
Erde wieder und deutet dieselbe somit darauf hin, dass 
der Eingang zur Unterwelt (und gewissen Vorstellungen 
zufolge vielleicht auch diese selbst) im Westen zu suchen 
ist. Das ist auch aus anderen Gründen die einzig denk- 
bare Richtung, in der dieser Eingang zur Welt des Todes 
zu suchen ist. Im Östen Licht, im Westen Dunkelheit, 
darum im Osten Leben und im Westen Tod. Darum im 
Osten der Leben bringende Marduk (der Gott der Früh- 
sonne), der muballitu mitz (der Lebendigmacher der Toten), 
und die Leben bringende Gala (die Gemahlin des Ninib, 
des Gottes der aufgehenden Sonne), die muballitat milz 
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(die Lebendigmacherin der Toten), darum im (Östen? re- 
spective im) Südosten der Wohnort der Seligen, des Sz- 
napistim und seines Weibes, aber im Westen der Eingang 
zur Welt des Todes. Dass es kein blosser Zufall ist, wenn 
dasselbe Ideogramm und Wort KI-UR-(RA), welches = 
durussu II R 48, Sef und S.P. III Rev. Z. 3—4 für den 
Ort gebraucht wird, in den Samas des Abends hineingeht, 
IR 48, gef mit nerıd irsihim d.ıi. Eingang zur Erde über- 
setzt wird, brauche ich wohl nicht zu begründen. Mit dieser 
Vorstellung von einem Reiche der Toten unter der Erde aut 
der einen Seite und einem westlichen Eingang zu demselben 
auf der anderen Seite vergleiche man die griechische An- 
sicht, wonach die Erde resp. die Tiefe derselben der Auf- 
enthaltsort der Abgeschiedenen ist, Odysseus aber, um 
mit denselben in Verkehr zu treten, wenigstens nach späterer 
Vorstellung, die Fahrt nach dem fernen Westen machen 
muss. Halbwegs kritische Köpfe bedürfen des abenteuer- 
lichen, wenn auch unbezweifelbar genialen, Vermittelungs- 
versuches WARREN’s!) nicht, um diese beiden Meinungen 
mit einander in Harmonie zu bringen. 


Dass der Eingang zur Unterwelt sich „jenseits der 
Gewässer“ des grossen Wasserbehälters befindet, ergiebt 
sich nicht aus der Höllenfahrt der /$/ar, wie LENORMANT, 
Magie ı78 annimmt. Dort redet /star (Z. ı4a) den Tür- 
hüter „zzpu mi“ an und, von der /itar sprechend, sagt 
dieser zur Allatu (Z. 26): „annztu mi ahätki 1star“‘, endlich 
Allatu zu diesem (Z. 31 f.): „mina hbbasa ublanni minä kab- 
tlassa ] annztu mi anäku ıtti[sa 7“. Wie auch 
Jeremıas (Seite 13 1. c.) annztu mi mit „diese(s) Gewässer“ 


ı) Cf. S. 467 ff. seines gelehrten und citatenreichen, wenn auch äusserst 
verworrenen und phantastischen, Buches „Paradise found“, wo derselbe plau- 
sibel zu machen sucht, dass die alten Griechen sich die Erde rund gedacht 
und unterhalb derselben auf der anderen Seite den Aufenthaltsort der Toten 
gesucht. Die Zulässigkeit dieser Ansicht vorausgesetzt, konnte man natür- 
lich einerseits das Totenreich unter der Erde suchen und andererseits wähnen, 


dass man dasselbe durch eine Fahrt nach Westen zu erreichen vermöge(!). 
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übersetzen kann, begreife ich nicht. Das müsste doch 
im Assyr. m? annüti heissen! M7 ist sonst ein Masculinum 
und wird mit dem Adjectiv im Plural verbunden!! Was 
hier 27 bedeutet, lässt sich mit Sicherheit nicht erschliessen. 
Wenn annztu mit mi nicht verbunden werden darf, kann 
mi kein Substantiv sein (und daher nicht = mz = Wasser 
sein. Da es einmal in der Anrede und zweimal beim 
Hinweise auf eine Person gebraucht wird, schlage ich für 
m? eine Uebersetzung „da!“ vor, die jedenfalls überall 
ganz vortrefflich passt. (Also: Du Pförtner da....-— 
Diese da ist /&ar deine Schwester... — Was ist ihr in 
den Sinn gekommen . ... Diese da! Ich will mit ihr... .) 

Jeremias (Vorstellungen Seite 59 Anm. 4) sagt: „Von 
einem Lande Arälü wissen die Inschriften nichts (gegen 
SCHRADER 1. c.). IV R 24, 7/8b beweist hiefür nichts; 
denn diese Stelle identificiert Arä/ä& nur mit dem „Lande* 
der Toten und versteht darunter die unterirdische Woh- 
nung des Länderbergs (S. 61f. Nr. 1)“. Wenn JEREMIAS 
mit Deuitzsch Arala nicht als den Ort der Toten ansieht, 
sondern als den Berg, in dem das Reich derselben zu 
denken ist, warum giebt er uns dann S.6ı seines Buches 
als ersten Namen der Unterwelt den Namen Arälü? Ge- 
setzt, es hätten die Babylonier an einen Aufenthalt der 
Toten in den „Bergtiefen des Aralüu“ (Jeremıas, Vorstellungen 
5. 75) gedacht, dann wird es mir wenigstens unmöglich, 
mir in irgend einer Weise ein Gesamtbild ihrer Ideen über 
den Ort des Jenseits zu machen. Denn da nicht geleug- 
net werden kann, dass das Totenreich in der Erde liegt 
(cf. oben S. 225f.), aber auch der Aralz in der Tiefe zu 
suchen ist (cf. Nimrodepos S. 60 Nr. 32, Z. 4-5: Zusunu 
Sup(\)uk sam? klasdu?] saplis Aralf iratsunu kasdat = ihr 
Oberteil erreicht den Damm des Himmels .... unten 
erreicht ihre zriu den Arala“; ‚ihr‘ und „ihre bezieht 
sich auf die Scorpionmenschen, die auf ebener Erde stehen, 
da Sz-napistim zu ihnen gelangt!), so müsste man einen 
Berg Aralä im Inneren der Erde annehmen, in dieser 
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aber einen Hohlraum, damit darin der Aralü-Berg Platz 
finden kann! Ist das nun schon eine recht abenteuerliche 
Vorstellung, deren Ursprung man absolut nicht erkennen 
kann, so verbietet sich dieselbe schlechtweg dadurch, dass 
nie und nirgends gesagt wird, dass das Totenreich in einem 
eigentlichen Berge zu suchen ist, und noch entschiedener 
dadurch, dass Aralz als Ort der Toten nie und nirgends 
das Determinativ des Berges vor sich hat. 

Wenn darum IV R 24, 7/8b Arala als ein Ort be- 
zeichnet wird, (den) da man nicht sieht, so darf man die 
Beweiskraft dieser Stelle nicht von vorne herein durch Aus- 
flüchte abzuschwächen suchen, sondern muss anerkennen, 
dass schon diese allein genügend dafür spricht, dass Arala 
keinen Berg bezeichnet. Man führe nicht Khorsabad 156 
ins Feld (Deritzsch, Paradies S. 118 und Jerrmıas, Vorstel- 
Zungen S. 59), wo man liest: -Harsaggalkurkura Sad Aralz und 
übersetzen kann: „/-Harsaggalkurkura des Bergs Aral“. 
Denn hier kann man genau so gut übersetzen: „ZHarsag- 
galkurkura des Bergs des Arala*, d.h. des Bergs, welcher 
auf dem Aralz, der unteren Erde steht, wie ebenso der sad 
rabü des Sonnenaufgangs V R 50, 2aff. als der Berg des 
nakbu gekennzeichnet wird, weil er sich über diesem befin- 
det, und muss so übersetzen, weil wir oben gezeigt haben, 
dass Harsaggalkurkura die Erde bedeutet. Die einzige 
Stelle, die in der Tat ein kleines Gegengewicht aufweist, 
welches aber von absolut keinem Belang ist gegenüber 
den sämmtlichen übrigen Stellen, ist IIR 51, ırab, wo 
der * Aralu als Berg des Goldes aufgeführt wird. Aber 
auch Nichts weist darauf hin, dass unter diesem ein mythi- 
scher Berg zu verstehen ist, weil Nichts andeutet, dass 
die vor und nach demselben genannten für mythische 
Berge zu halten sind. Weiter aber verbietet uns Nichts, 
Aralu für den Genitiv zu halten, wie einige Zeilen vorher 
(Z. gb) allanu. Ja a-ra-lu könnte das flexionslose sume- 
rische Wort sein für gewöhnliches a-ra-/, wie sumerisches 
Sultigihi (IL R 28, ı6e) mit sumerischem Su/ltgüla (IR 


232 Haus, Stadt und Land der Toten mit 7 Toren und daher 7 Mauern, 


41, Se) und (sumerischem!) &ultigilu (II R 44, 6g) ab- 
solut unzweifelhaft wechselt. Somit berechtigt uns auch 
nicht der unscheinbarste Grund zu der Annahme, dass 
die Babylonier sich das Totenreich in einem eigentlichen 
Berge liegend dachten. 


Das Wie der Totenwelt. 


Man denkt sich dieselbe ı) als ein Land (cf. o. S. 222 
den Ausdruck: zrszZ(im) la tärat = kur-nu-gi-(a) ete.); 2) als 
eine Stadt (IVR 31, ı3 Obv.ff., wo von einem Pförtner, 
7 Toren etc. derselben die Rede ist). Siehe dazu vor 
allen Dingen IV R 31 Rev. 25, wo dem Uddusunamir, 
der in der Unterwelt weilt, die Zadanät der „Stadt“ als 
Trank zugewiesen werden und Z. 26 ibidem, wo ihm der 
Schatten der Umfassungsmauer als Aufenthaltsort bestimmt 
wird; 3) als Haus (aber wohl im allerweitesten Sinne, wie 
die Erde, der apsz, der Himmel (als /kur, leur und /bab- 
bara) als „Häuser“ aufgefasst werden) (IVR 31, za: ana 
bitı Sa irıbusu zummü nüru d. Y,„ zu dem Hause, dessen „Ein- 
tretender* (oder Betreten) des Lichts entbehrt“). Diese 
drei Vorstellungen finden sich alle in einer und derselben 
Erzählung, der „Höllenfahrt der /s/ar*! Man sieht also, 
wıe unklar in dieser Beziehung die Phantasie der Baby- 
lonier sich ihre Ideen ausbildete..e Als Grundgedanken 
dürfen -wir etwa die Vorstellung herausschälen von einem 
weiten Raume mit Häusern bestanden und von einer 
Hauptmauer und 6 weniger hohen Mauern umgeben. 
Denn 7 Tore muss /$/ar passieren, um in das Innere der 
Stadt zu gelangen und (ebendiese?) 7, um wieder hinaus- 
zugelangen (IV R 31, 42aff. 3obff.). Mit diesen 7 Toren 
der Totenwelt sind die (darin hängenden) 7 Türen der 
Erde und 7 Verschlüsse derselben zusammenzustellen 
(VR 1, Col. Il, 46448). Die 7 Tore setzen, wie gesagt, 
sieben Umfassungsmauern voraus! Dass diese aus der 
Idee von den 7 Weltzonen auf der Erde hervorgegangen 
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sind, habe ich schon ‚öben S. ı75 bemerkt. Höchst inter- 
essant ist nun, dass die jüdische Tradition nicht nur sieben 
Pforten der Hölle kennt (aber erst im Sohar), sondern auch 
7 Höllen, deren Namen im Tractat Zrubin 19a aufgezählt 
werden, nämlich: j7 DD} Tiny Tin nn 1y21 pimanı Dind 


MAD PN) na. Aus der jüdischen Tradition hat Mu- 


hammed die 7 Pforten der Hölle aufgenommen (Sure XV, 44). 
(Cf. hierzu Geiger, Was hat Muhammed aus dem Fudenthum 
entlehnt? 5.65 ff. sowie Feuc#twanc in d. Z. f. Ass. IV, 42 ff.) 

Von Einzelheiten der inneren Gestaltung der Hölle 
erfahren wir Wenig. Wir dürfen auch kaum annehmen, 
dass die Babylonier selbst sich ihr Jenseits bis auf die 
Einzelheiten zusammen- und zurechtgedacht haben. . Eben- 
sowenig machen sich bei uns Leute, die an eine Hölle 
als eine materielle, sinnlich wahrnehmbare, glauben, einen 
irgendwie klaren Begriff davon. Von den 7 Toren der Hölle 
mit den 7 Türen darin sprachen wir schon eben. Es be- 
findet sich darin ein Palast Zga/(-kur-nu-gi(a)) (event. Zkal 
(-irsit la tärat)) (IV R 31, Obv Z. 41), wohl der Wohnsitz der 
Allatu, ferner ein igal-gina event. ikallu kinu d.i. „dauern- 
der Palast“, worin die Anunaki, die Götter der unteren 
Welt, hausen (Z. 31 +33. 35-37 des Rev.). Endlich wird 
ein suhalszku (18—19 Rev.) erwähnt. Dem Uddusunamir, 
der von /a in die Unterwelt hinabgesandt wird, trägt 
dieser auf: ana suhalziki ugnä Sukun = ‚richte dein Augen- 
merk auf suhalzzku*. Nachdem Uddusunamir dann in der 
Unterwelt angelangt zu sein scheint, ruft er der Allatu zu: 
Por In suhalziku lidnüni mäm? ina libbi lultatt=,W ohlan’), 
Herrin! Sukalzzku möge mir Wasser geben! Dort (daraus) 
lass mich trinken“. Dass sukalziku ein „Quellort“ ist 
(Jeremias S. 39), zeigt gar Nichts. Die gänzlich unklare 


1) Warum übersetzt JEREMIAS (S. 19): „Nicht, o meine Herrin, möge 
versperrt bleiben der Quellort(?), vom Wasser darinnen will ich trinken“ ? 

2) Zu = „auf“, „wohlan“ siehe NVimrodepos 69, 41 (siehe auch 
DELITZSCH, Assyr. Grammatik p. 212). 


Jensen, Kosmologie. 30 
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Etymologie, die doch erst gesucht werden darf nach Fest- 
stellung der Bedeutung, beweist erst recht Nichts. Dass 
aber suhalsiku Etwas im Totenreiche ist, das irgendwelches 
Wasser enthält, geht aus der eben erwähnten Stelle her- 
vor. Da die Zeilen, die auf den in Rede stehenden Passus 
folgen, ziemlich zusammenhangslos sind und zum Theil 
ganze Sätze vermissen lassen, so kann ich daraus nicht 
schliessen, dass subalszku der „Quellort des Lebenswassers* 
ist, mit dem /star (Z. 38 Rev.), ehe sie aus dem Toten- 
reiche entlassen wird, besprengt wird. Aber die Möglich- 
keit davon lässt sich nicht bestreiten. 


Die Schicksalskammer im Versammlungsraum (Duazaga 
(Duku?) im UÜbsugina). 


I. Duazaga (Duku?) 


= SE-asaga. Deuitzscn ergänzt richtig S° Zeile 25 nach 
S> YRerv.,.'Col. IV, 9.zu:22u | Gel | gispu-tukullaku | 
subtu. Z. 3ı von S° enthält die Angabe, dass das Z. (= 


=: 
in (TEl-asaga wie Z. 25 zu sprechen ist. Demnach muss 
das Wort, da über die Aussprache des zweiten Teils des 
Namens kaum ein Zweifel obwalten kann, Du-asaga gelesen 
werden (s. aber u. S. 241). Wäre, wie ZımmeErn (Dad. Bussps. 


S. 105 M.) annimmt, I<T-asag in dem Namen des Anu ge- 
hörigen Schiffes (IIR 46, ı8c) wirklich das uns beschäf- 
tigende Wort, so müsste das erste Zeichen (d)/u/ gelesen 


werden, da (El = (d)ful und du und I<] = Zul und Pu. 
Aber darauf weist auf der einen Seite gar Nichts hin und 


andererseits drückt zum Teil gerade das Entgegen- 


gesetzte von dem aus, was durch‘ (| angedeutet wird. 
Ersteres bezeichnet die „Tiefe“ (= u/, siehe z.B .UR 29, 
67, cf. 68a; II R 32, ı6gh!), letzteres die „Höhe“, den 
„Hügel“ (II R 29, 66a; S°29; Sb 1, IV, 9;IV R 24, 36£b). 
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Die Bedeutung des Wortes könnte zweifelhaft sein. 
Da du sowohl den „Hügel“ (s. hierzu oben) als auch den 
sukku bezeichnet (S° 30) und dieser nach II R 35, ıyab 
(vergl. II R 33, 64—67ab) = parakku‘), der Du-azag aber 
einerseits (s. unten S. 237) mit dem Berg des Ostens in 
Verbindung gebracht, andererseits als Ort der Geschicke 
gedacht wird, so scheinen die zwei Deutungen „herrlicher 
(strahlender) Hügel“ und „herrliches (strahlendes) Gemach‘“ 
gleich viel Wahrscheinlichkeit zu haben. Allem Zweifel 
macht ein Ende IR 54, Col. II, Z. 54 vergl. mit Z. ı der 
dritten Columne auf S. 54, woraus ganz unmissverständ- 
lich hervorgeht, dass das Duazaga im Ubsugına im Tempel 
Isagila und also auch das kosmische Duazaga als Gemach 
zu denken ist und daher seinen Namen „herrliches Ge- 
mach“ hat. Mit Rücksicht auf IR 55, Col. V, ı2ff. ist 
wohl auch IR 54, Col. II, Z. 55 farak szmaltı auf Duaszag 
Z. 54 und nicht auf Übsugena Z. 55 zu beziehen. 


Auf DT ı22, einem mir durch Dr. WIncKLER zugäng- 
lich gemachten Fragment, begegnen wir nach den Sätzen: 
slani äsıb Sam? tumma-| ] Hlanı asıb Irsitim tumma- 
= ] den weiteren: .... | apsa tumma| | Elan asıb 
Duazaga zumma-|L | (d. i. „die Götter, die im Himmel 
wohnen, rufst du an, die Götter, die auf der Erde wohnen, 
rufst du an... den apsa rufst du an, die Götter, die im 
Duazaga wohnen, rufst du an‘). Aus dieser Stelle folgt 
mit Wahrscheinlichkeit, dass der Duazaga irgendwo in den 
unteren Regionen der Welt zu suchen ist. 

Von den 7 „bösen“ Geistern heisst es IV R 2, 33 —38: 
ina nakab apsi sibitti-Sunu zu unüti Sam? sibitti-sunu ina 


1) Zur Bedeutung von parakku (Allerinnerstes, dövrov etc.) vergleiche, 
dass dasselbe Wort nigisse sowohl durch dw (welches = sukku — parakku) be- 
zeichnet wird (II R 19, 49—5ob), als auch durch %z-in-DA(D)R d. i. „düsterer 
Ort“(P) (IV R ı5, 25 u. 39a nach Haupr’s Collation; V R 21, ı2ab). 


236 Duaszaga im Bereich des aps#, im Osten der Erde. 


nakab apsi ina kummt irba Sunu d.i. „in der Quellhöhle des 
apsıı sind die 7, Verstörer (??) des Himmels sind die 7, in 
der Quellhöhle des apsa in der grossen Behausung wuchsen 
sie auf“. Damit vergleiche man einerseits IV R 15, 22 + 24: 
sibitti-sunu ina sad ir b Samsı(!) aldu sibitti-Sunu ina Sad sit 
Samsi irba d.i. „die 7 wurden erzeugt (geboren?) im Berge 
des Westens (resp. — da die Sonne untergeht), die 7 
wuchsen auf im Berge des Ostens (ev. im Berge, da die 
Sonne aufgeht)“, andererseits die zu derselben Tafel wie 
die zuerst genannte gehörige StelleIV R >, Col. IV, 28 (27): 
(sibitti-sunu) ina biti ili Duasag sahl(?)‘) asnan dussa d. i. 
„die 7 im Hause des Gottes von Duazag?) (d. i. also im 
Duazag), der das Wachstum des Weizens(?) bewirkt (?), 
mästen sie sich (werden sie voll und stark)‘. 

Eine gewisse Consequenz in den Anschauungen der 
Babylonier vorausgesetzt, lehren diese Stellen, dass der 
Duazag im Bereich des apsa liegt. Ganz klar aber spricht 
sich diese Anschauung in den Worten des Syllabars S° 
(25 + 31) aus, wo eine Lesung dx (cf. oben S. 234) ver- 
langt wird für das Zeichen TUL in dem Du-azag des apsa. 
Endlich kann es keinem Zweifel unterliegen, dass VR 


41, 18er CEI-asag = apsı zu lesen ist, also, dass dort 
Du-azag dem apsüa geradezu gleichgesetzt wird. Eben 
jene oben genannten Stellen aber legen es nahe, dass der 
Duazag. im Osten der Erde zu denken ist. Denn apsı 
und Duazag stehen dort im Parallelismus mit sad 372 Samsı. 
Dass dies richtig ist, ergiebt sich aus Folgendem: VR 
50, 2ff. enthalten die Angaben: Samas ultu sadı rabi ina 


1) Zu Salalu, wenn — „wachsen lassen“ vergl. das Beiwort des Gottes 
Dusara: musullilu ugäri (eventuell auch Beiwort des assyrischen Zr. — 
Pflanzer und Säer, Ackersmann) IV R 23, I4a mit dem sumerischen Aequi- . 
valent $argud, welches sonst den Begriff der „Fülle“, der „Lebenskraft“ etc. 
zum Ausdruck bringt. 

2) Der Gott von Duazag ist Nabu, der VR 43, 17cd und VR 
46, 52cd so genannt wird und gemäss IV R 14, Nr. 3, 9—Ioff. mit dem 
Weizen und Ackerbau überhaupt zu tun hat, 
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asıka istu sadi rabi säd nakbi ina astka ıstu Sadi asar ST- 
mätum ina asıka ana ima Sam! u irsitim etc. d.i. „Samas, 
bei deinem Hervorgehen aus dem grossen Berge, bei 
deinem Hervorgehen aus dem grossen Berge, dem Berge 
der (unterirdischen) Höhlung, bei deinem Hervorgehen aus 
dem Berge, dem Ort der Geschicke, für Himmel und Erde 
"zugleich u. s. w.“ Hier nun entspricht dem Sada radı 
Z. 2-4+4 im Sumerischen kur gal, dem sadı asar Sımätum 
aber Du-asag ki namtartarini. Daraus scheint sich also 
zu ergeben, dass der Duazag identisch mit dem Berge des 
Ostens ist. Aber dazu stimmt anscheinend nicht, dass 
(wie schon oben erwähnt) der Duazag als zum apsıa ge- 
hörig, ja mit ihm identisch bezeichnet wird. Weiter scheint 
dagegen auch zu sprechen, dass das Udsugina, von dem 
nach IR 54, I, 54f. der Duazag ein Teil ist, gemäss 
IV. R 63, 17£b. in Ikrur liegt, welches, wie wir oben aus- 
einandergesetzt haben, die Erde (als Berg gedacht) an- 
deutet. Diese Schwierigkeit, die man nicht von vorne 
herein durch Vermutung einer Unklarheit in der Vorstellung 
der Babylonier beseitigen darf, wird ganz einfach durch 
die Annahme gelöst, dass der Duazag sich unter dem 
Berge des Ostens befindet und zwar ganz unten, in Folge 
dessen er sich mit dem aps# berührt und so ein Teil des- 
selben ist. 

Als solch ein Ort (resp. ein Gemach) im Osten des 
apsı und im Osten der Erde an der Grenze zwischen dem 
sichtbaren und unsichtbaren Reiche hat der Duazag eine 
ganz besondere Bedeutung im Glauben der Babylonier. 
Er ist, wie VR 50, 5—6 lehrt, der „Ort der Geschicke‘, 
der ki nam-tar-tar-ini—= asar Stmätum. Ein Solcher konnte 
nur im Osten liegen. Denn die Sonne bringt die Ge- 
schicke aus dem Dunkel der Zukunft an das Tageslicht 
der Gegenwart und die Sonne geht im Östen auf. Die 
Ostsonne ist Marduk. Darum bringt auch Marduk die 
Geschicke aus der Behausung seines Vaters Ja, dem Ur- 
wasser, hervor. Was uns diese Stelle nicht darüber sagt, 
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das lehrt uns eine andere in Nedukadnezar’s II grosser In- 
schrift (s. oben S. 84f.). Ein Abbild dieses kosmischen 
Duazag, in dieser Inschrift Col. II, 54, wie dieses, mit der 
Apposition Zi-nam-tar-tar-ini = „Ort der Geschicke* be- 
zeichnet, befand sich im Tempel /sagz/a, dem Tempel der 
Ostsonne Marduk. Von diesem heisst es im Verlauf der 
soeben angeführten Stelle: Du-azag ki-nam-tar-tar-ini sa 
Ubsugina parak Stmali Sa ina zakmuku r7s Satli um 8 um 
11 (du) Sarru dimmir-an-ki-a bi lu ilu iramü kiribsu ılänı su- 
ut Sam irsit pallıs utakküsu kamsu izzazu mahrussu Simat 
am darütim Simat balätia istmu ina kirbi parakku sa parak 
Sarrüti parak bilati sa asarıd ıläni rubn Marduk d.i. „Du- 
azag, der Ort der Geschicke im Ubsugina, das (dem?) Gemach 
der Geschicke, in dem im Zakmuku zu Jahresanfang am Sten 


(und?) am ııten Tage der (Gott-)König.... sich nieder- 
lässt und die Götter über Himmel und Erde... . das 
Schicksal der Zukunft... . bestimmen ..... .*. Siehe die 


vollständige Uebersetzung oben S. 85. 

Auf dieses Hervorgehen der Sonne= Marduk aus dem 
Duazag bezieht sich auch das Epitheton des Marduk Mär 
Duazag (IV R 64, 24a) d. i. Sohn des Duazag, wie er 
sonst Sohn des /a ist als der aus dem apsü, dem Bereich 
des /a, täglich Hervorgehende. — 

Der Duazag spielt in den religiösen und kosmischen 
Speculationen der Babylonier eine grosse Rolle. In man- 
chen Namen wird er verwandt. Nachdem wir einmal den 
Ort und die Bedeutung desselben in der Welt nachge- 
wiesen, lassen sich Einige derselben erklären. Der Erklä- 
rung anderer stellt sich die mangelhafte Kenntnis der 
babylonischen Mythologie vorläufig hindernd entgegen. 
Wir begreifen, warum der 7357744 durch „Monat (des) Dx- 
azaga” bezeichnet wird. Denn in diesem findet die Aus- 
saat des Korns (insbesondere, wie mir Oprerr freundlichst 
mitteilt, des Weizens und der Gerste) statt (womit zu 
vergleichen der Name 7isrztu von surra = keimen (ef; 
Z.f. Assyriologie 1, 410—411)= „das Keimen‘), der Duazag 
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aber hat zu diesem, wie oben S..236 erwähnt, als Ort des 
Gottes, der das Wachstum des Weizens befördert, eine 
ganz bestimmte Beziehung'). 

Ganz ähnlich ist der Name „Gott von Duazag“ des 
Gottes WaBzı(V R.45, ı7ed und V R 46; 52cd) zu er- 
klären. Er bezeichnet ihn als den Gott des Wachstums, 
welches als aus dem Osten stammend .betrachtet wird, 
weil die Sonne, die das Wachstum bringt, im Osten auf- 
geht. Dass aber Nabu als Öst-Gott aufgefasst wurde, 
hängt damit zusammen, dass sein Stern, der Mercur, nur 
im Osten oder Westen sichtbar ist. So ist auch Ninid als 
Ningirsu Gott des Ackerbaues (s. oben S. 199 A. ı), weil 
er als aufgehende Sonne im Osten erscheint. Auf Nadn als 
den Gott der Vegetation bezieht sich IVR ı4, Nr. 3, off. 
Der Erwähnung bedarf hier die Beziehung des Nusku- 
Nabüi zum Gotte /nmisara, dem chthonischen Gotte im 
Allgemeinen und Gotte der Vegetation im Besonderen 
(cf. oben S. gıf.), der aller Wahrscheinlichkeit nach seinen 
Ort dort am Himmel hat, wo die Sonne = Marduk, .der 
die innigsten Beziehungen zum Duazaga hat, im Frühjahr 
und besonders zu Jahresanfang steht (s. oben S. 60 ff.). 


II. Ubsugina. 


Der Duazaga ist, wie oben schon verschiedentlich be- 
merkt, im Ubsugina zu suchen (s.IR 54, Col. Il, 54f.). Zur 
Lesung des dritten Zeichens der dieses Wort ausdrücken- 


den Gruppe UB-SU>LPI-I.NA, des Zeichens ZPI-T 
EERS 35. Ara). -TPIT (IVR 63, ı7b) = einem alt- 
babylonischen Zeichen (IR 54, Col II, 55), welches sonst 


assyrischem Zell entspricht, vergleiche FLemmmng, Siein- 








1) Beachte aber, dass der erste Monat des Jahres nach dem Schick- 
salsgemach (= Ubsugina) bezeichnet wird (s. oben S. 87 A. 2), der siebente 
aber d.i. der erste der zweiten Jahreshälfte nach dem im Udsugina befind- 
lichen Duazaga. Sollte darum die Deutung des Namens Tisritu als „An- 


fang“ doch vorzuziehen sein? 
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platteninschrift Nebukadnezars 11 S. 37 und meine Bemer- 
kungen in der Z. f. Assyriologie I 195190. Darnach ist 
die Lesung ud-su-uggin-na zwar möglich, aber die Lesung 
ub-Su-gin-na die wahrscheinlichcre, also das Wort jeden- 
falls ungefähr Udsugina zu lesen. Dasselbe ist als Udsu- 
ginak(k)u ins Assyrische übergegangen. Siehe dazu II R 
35, 4ıb und wohl auch K 3473 etc. Z. 61 und Z. ııg bei 
Smitu, Miscellaneous texts S.3 und 5. AuchIV R 63, ı7b 
ist wahrscheinlicher Ubsuginaki als Ubsugina mit nachge- 
setztem KI zur Bezeichnung der Localität zu lesen. 

Was die Etymologie von Ubsugina betrifft, so dürfte 
dieselbe wie die von Duazaga noch durchsichtig sein. 
Ub bedeutet den Raum innerhalb der Mauer eines Hauses 
sowohl wie einer Stadt (s. oben S. ı65f.), also einen von 
Mauern eingeschlossenen Raum und erscheint daher wohl 


auch in dem Ideogramm (und Wort?) UB-LIL-L = zdratu 
(zpratu?), welches nach IIR 33, 69ab wohl „Zimmer“ 
oder etwas Aehnliches bedeutet (siehe dazu auch IIR 
35, 43ab u. II R 62, 47cb), mit der Bed. „Raum, Innen- 


raum“. Das Ideogr. TI T = ugein oder gzn wird durch 
pubru erklärt= Versammlung (SP 266. Cf. nigin = pahäru 
= urspr. *gin-gin wie Suluga — „furchtbar sein“ aus urspr. 
*/Jug-luga). Der Udsugina ist ein als „Wohnsitz“, Subat, ge- 
dachter Ort (IV R 63, ı7b) und in ihm sitzen die Götter 
zum Zweck der Beratung nach der eben angeführten Stelle, 
nach einer anderen (IR 54 Col. II, Z. 54 ff.) versammeln 
sie sich in dem Duazag im Usugina zu Jahresanfang zum 
Zweck der Schicksalsbestimmung. Es dürfte daher mit 
Grund für Udsugina eine Deutung „Raum der Versamm- 
lung“ vorgeschlagen werden‘). Diese Deutung wird durch- 
aus zweifellos durch K 3473 etc. bei S. A. Smita, Miscel- 
laneous texts 5. ı fl., wo (verschiedentlich der Ubsugina 
genannt (siehe oben), puhru = „Versammlung“ durch das 


Ideogramm „Ip _ = gin, uggin bezeichnet (cf. Z.22 und 


1) Cf. FLEMMING, Steinplatteninschrift Nebukadnezar’s IT S. 37. 
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88 mit 60, 74, 118 und) von einer Versammlung (pu&ru) 
der Götter unmittelbar vor Erwähnung des Übsugina ge- 
sprochen wird (6of., ı18f.). — 

Nach dem oben zu Duazaga Bemerkten ist über die 
Bedeutung von Ubdsugina und seine Lage im Kosmos nicht 
Viel hinzuzufügen. Da der Duazaga im Tempel /sagila 
IR 54, Col. II als im Udsugina befindlich bezeichnet wird, 
der kosmische Duazaga aber im Osten der Erde liegt, so 
liegt auch der Ubsugina dort Hiergegen spricht nun 
nicht IV R 63, ı7f.b: Ubsuginaki Subat Situlti läani rabütı 
sa kirib Ikur d.i. „Ubsuginaku, die Wohnung der Beratung 
der grossen Götter, welche in /£ur“; denn kur ist ja die 
Erde, wozu der Duazaga als im Berg des Ostens befindlich 
auch gerechnet werden kann. Vgl. damit IIR 19,194 
(dort ist mit STRASSMAIER Anunaki kidur Ubsugina zu lesen), 
wonach die Anunaki im Ubsugina wohnen, während auf 
K 48 (s. oben S. 207) /Inmisara, der Gott der Erde = des 
Erdbergs, ihr Berg genannt wird, weil sie im Erdberge 
hausen. 

Wenn also der Duazaga nach dem oben Ausgeführten 
unter dem grossen Berge des Ostens zu suchen ist und 
derselbe im Ubsugina liegt, so muss dieser, etwa als ein 
grösserer Raum gedacht, auch unter jenem zu suchen sein. 
Dass wir bei derartigen Vorstellungen nicht auf vollstän- 
dig klare Anschaulichkeit rechnen dürfen, ist selbstver- 
ständlich. Es genüge uns, dass sich die Babylonier irgend- 
wo unter dem Berge des Ostens oder im Osten der Erde, 
in der Nähe des apsz oder an in grenzend, einen Raum 
gedacht haben mit einer Kammer darin, worin sich die 
Götter, vielleicht auch sonst und zu aller Zeit, bestimmt 
aber zu Jahresanfang zusammenfanden, um dort unter 
Marduk’s Präsidium über die Geschicke des Landes zu 
beraten. 

In Folge eines leicht erklärlichen, kindlichen Ana- 
chronismus ist nun der Ubsugina(ku) der bestehenden Welt 
mit Himmel, Weltmeer und Erde, worin der Ubsagina(ku), 
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in die Zeit vor der Weltbildung, da es doch eigentlich 
keine Erde gab und darum auch der 'spätere Udsugina 
nicht existieren konnte, übertragen worden. Und zwar 
erfüllt dieser „vorgeschichtliche* Udsugina genau den Zweck 
des späteren, natürlich mit ihm identisch zu denkenden. 
Auch in ihm versammeln sich die Götter (Smırn, Miscel- 
laneous texts 3, 60 — 61; 5, 118— ı1g, ı30ff.), bestimmen 
das Schicksal (für Marduk) (l. c. 5. 138) und, wie in dem 
Ubsugina des Tempels /sagila ein parakku (= Duazaga oder 
Duku(?)) des Marduk war, so ist wohl auch das parakku, in 
das die Götter den Marduk nach ihrer Schicksalsbestim- 
mung versetzen (Smir# 1. c. 139), im vorgeschichtlichen 
Ubsugina zu suchen. Aus dem späteren Duazaga im Ub- 
Sugina geht Marduk täglich des Morgens hervor, um das 
Meer = kämat zu bezwingen und durch sein Licht die 
Scheidung zwischen Himmel und Erde zu bewirken, und 
aus dem vorgeschichtlichen am Weltmorgen, um die 
mythische 7iämat zu bekämpfen und zu spalten und aus 
den zwei Hälften Himmel und Erde sowie den apsz zu 
formen. 

Diese Parallele ist bedeutsam. Sie zeigt auch die her- 
vorragende Wichtigkeit, die der Üdsugina mit dem Duazaga 
für die Mythologie des Marduk hat. Wie der aus Ssara- 
kur d. i. aus der Erde täglich scheinbar hervorgehende 
Ninib = Östsonne den fast zum Nomen proprium gewor- 
denen Namen Apzl-/sara = Sohn /sara’s hat (s. o. S. 196 f.), 
so heisst Marduk, der so ziemlich ein Doppelgänger des 
Ninib ist, Mar-Duasaga d.i. Kind, Sohn von Duazaga 
(s. oben S. 238). Diese ganz besondere Bedeutung, die 
der Duazsaga für Marduk hat, berechtigt mich, hier am 
Schluss, nachdem die Begriffe Duazaga und Ubsugina ihrem 
Inhalt nach festgesetzt worden sind, eine jedenfalls sehr 
nahe liegende Vermutung zu wagen. Rn in dem Namen 
Du-<}} hat allerdings in der Regel die Lesung azag 
(SP 110), aber auch die Aussprache #z (S? 109). Das von 
uns dem Herkommen zu Gefallen Du-asaga gelesene Ideo- 
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gramm könnte daher. vielleicht mit demselben Recht 
Du-ku gelesen werden. Dann wäre das Epitheton Mar- 
duk's statt Mär-Du-azag Mär-Du-ku zu lesen, eine Laut- 
gruppe, die man doch kaum von dem Namen Marduk 
(Maruduk) würde trennen dürfen. Es scheint mir sehr 
beachtenswert für diese Frage, dass, während Nrmd und 
Nirgal(?) von den Assyrern und Babyloniern als sumerisch 
betrachtet werden, der Name Marduk und das dazu ge- 
hörige Ideogramm in wirklich sumerischen Texten nicht 
gefunden werden. Ist diese Etymologie richtig, dann ist 
natürlich auch nur Du-ku statt Du-asaga zu- lesen. Gegen 
die erstere Lesung spricht nicht die, event. nur graphische, 
phonetische Verlängerung -ga, z.B. V R 46, 32c. 





Das Weltmeer und die Quellhöhlung. 
(Apsu — Zuabbu und Nakbu.) 


Das Ideogramm ZU-AB=2/7sä liest man auf Grund des 
Syll.S® Z. 128 im Sum. adzu, trotz der häufigen phonetischen 
Verlängerung -Öa, die aber in der Tat nicht Viel für die 
Aussprache zua6 beweist. Dass aber gleichwohl auch so 
zu lesen, wenigstens von den Babyloniern auch gelesen 
worden ist, lehrt ganz unwiderleglich die zweimalige 
Schreibung zx-ad-dz in einem semitischen Texte, nämlich 
auf 82—9— 18, 3737 (veröffentlicht von Bupcz in den Pro- 
ceedings of the S. of Bibl. Arch., Dec. 1887), Rev. 27 u. 28: 
ustamhır mihrat zu-ab-bi Subat Nugimmut — imsuhma 2 lum 
sa zu-ab-bi nu(a)tussu d. i. er stellte hin gegenüber dem 
(apsü) zuabbu die Wohnung des /a. Dann mass (A7/=) 
„der Herr“ den Umkreis des apsz. 

Das Ideogramm und Wort ZU-AB = apsü wird ge- 
meiniglich als „Haus der Weisheit“ gedeutet. Eine andere 
Erklärung möchte ich hier wenigstens zur Erwägung 
empfehlen, obwohl sich nicht leugnen lässt, dass die Ba- 
bylonier selber ab-zu (= ZU-AB) wahrscheinlich als „Haus 
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der Weisheit“ aufgefasst haben (cf. IV R 59, 34 Col. II: 
ZU-AB dliptur bit nimiki d.ı. „der ZU-AB löse, das Haus 
der nimiku“). Im Assyrischen muss in sehr weit zurück- 
liegender Zeit der Stamm, von dem nimiku = „Weisheit“ 
ein Derivat ist, den Begriff „tief“ ausgedrückt haben (cf. 
das hebr. DRY, mit dem man längst nimiku zusammenge- 
bracht hat, und die entsprechenden Stämme der Schwester- 
sprachen). Es wäre nicht so unmöglich, dass 277 nimiki 
ursprünglich gar nicht „Haus der Weisheit“, sondern „Haus 
der Tiefe“ bedeutete und erst zum „Haus der Weisheit“ 
umgedeutet wurde, nachdem zimiku (= PDYN) — „hHieey 
etwa durch den Einfluss eines sumerischen 3x = tief, Tiefe 
(später = weise, Weisheit), zu nzmiku = „Weisheit“ ge- 
worden. Auffällig ist jedenfalls, dass ZU V R 30, 49—50ab 
— „Gold“ und= „Silber“ und daher hier sehr gut als das 
„Tiefe“ (weil das aus der Tiefe Geholte) erklärt werden 
könnte. Noch auffälliger ist, dass V R 30, 48ab unmit- 
telbar vor der eben erwähnten Stelle ZU durch mimiku 
erklärt wird, gleich darauf aber, wie bemerkt, ı) ZU = 
Gold und 2) ZU=Silber folgen, dann Namen für die Metalle 
Eisen, Silber und Zinn, und dass IR 57, 35ab die Göttin 
Sala(5) als die Sala sa nimiki im Sumerischen durch DIN- 
GIR-SU-ZABAR-AZAG (d. i. Gott-+ Hand (?)+ Bronze -+ 
glänzend) bezeichnet wird, dieselbe, die weiter oben Z. 32 
als die Sala des Berges durch „Herrin+ Gold“ ausgedrückt 
wird! Was nimiku = Weisheit nach babylonischer Vor- 
stellung mit den Metallen zu tun haben soll, weiss ich 
nicht. Ob dieses Wort auch noch in dem uns vorliegen- 
den Assyrisch (so an der oben angeführten ‚Stelle: apsz 
liptur bit nimiki) „Tiefe“ bedeutet? 

Der sumer. Name für ZU-AB war also adzu (zuad), der 
assyr. apsı (zuabbu) (cf. das damascische araowv). Das oben 
Erörterte setzt voraus, dass das assyrische apsz sumeri- 
schen Ursprungs .ist und nicht das sumerische adsu assy- 
rischen. Hartvy’s Meinung, dass apsz von einem Stamme 
DEN abzuleiten ist, wäre an und für sich gar nicht so un- 
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statthaft, wenn nicht „fast alle specifisch babylonischen 
kosmologischen Begriffe sumerische Namen hätten und 
daher auch das Wort apsä# für sumerischen Ursprungs zu 
halten wäre und nicht neben apsz zuabbu angetroffen 
würde. 

Ein anderes wichtiges Ideogramm für apsa ist PH. 
Weil es auch den Himmel (II R 50, 27cd) bezeichnet, 
könnte es den apsz als die „Höhlung“ kennzeichnen (s. aber 
S 5). Dessen Lesung war gemäss II R 58, 53ab (in-gur 


— > -11psr = Ja) im Akkadischen und darum (weil 

das phonetische Complement 2 im Sumerischen hat: 
IVR 5, 42b-+ 46b +4 52b) vielleicht auch im Sumeri- 
schen gur, jedenfalls aber auch in-gur, wie ein unveröffent- 
lichtes Syllabar anzeigt. Da nun afsä nicht nur durch 
GUR, sondern auch durch -ITI-GuR (IV ER. @354 5b) 
ideographiert wird, so ist die Entscheidung der Frage 
nicht leicht, ob a ursprünglich nur = (n)gur und ingur = 

nur ein späteres Product aus zT + (n)gur ist, oder 
ob p ursprünglich = Znugur und ingur = -1Ipr aus 
in + ingur contrahiert ist. Dass das Ideogramm PH auch 
„Bagas oder vielmehr wohl besser Ba’u* zu lesen sei 
(Homme, Semiten S. 364 cf. 379), ist eine Behauptung, die 
auch jeglicher Begründung entbehrt. Die Göttin BA-U, 
eine Doppelgängerin der Gula, der Gemahlin des Nzmzd, 
d. i. der aufgehenden Sonne, wird nie und nirgends mit 
der GUR-—-INGUR identificiert und hat darum erst recht 
Nichts mit hebräischem 72 zu tun, was selbst Gelehrte 
noch nicht aufgegeben haben Es wäre sehr wünschens- 
wert, wenn man sich auf dem Gebiete der Assyriologie 
ein wenig weniger, als dies bisher geschehen, durch lautliche 
Anklänge dazu verleiten liesse, begriffliche Identität oder 
Verwandtschaft zu proclamieren. Gerade auf dem Felde 
der schon an und für sich so verworrenen Mythologie 
trägt dies sehr dazu bei, das chaotische Durcheinander in 
Permanenz zu erhalten. Amraup sagt über die Identifica- 
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tion der GUR mit der BA-U: »L’identification de cette 


deesse avec > Pr, admise par la plupart des assyrio- 
logues, est possible mais non certaine« (Z. f. Assyriologte 
Il, 291). Er hätte sagen können: „Sie ist unbeweisbar, 
ja unmöglich“. Denn BA-U und GUR sind zwei ganz 
verschiedene Göttinnen. 


Als Name des apsı wie als Ideogramm dafür ist noch 
zu nennen ab-ma$ d.i. „die grosse Behausung“'). Siehe 
dazu den Namen am-ab-ma$ d.i. „Mutter von abmag“ der 
Damkina, der Göttin des Urwassers (ASÄT. 117, 14), und 
vergl. aö-gal = tamtu| ]=Meer| ](VR 5ıb, 77— 73). 

Zu sika-mas (= sapparu = Gazellenbock) als Wort 
für apsa, weil eine Bezeichnung la’s, des Herrn des apsa 
(IV R ı4, Nr. 2, 5—6), siehe oben S. 80. 


Dass der apsz hohl oder in einer Höhlung gedacht 
wurde, zeigt der Umstand, dass apsa z. T.—= nakbu (cf.unten) 


1) Ob nicht vielleicht ad in dieser Verbindung wie in der Verbin- 
dung abz« gar nicht „Haus“ ete., sondern einfach „Meer“ bedeutet und ad 
in a-aba = „Meer“ gar Nichts mit ad = „Haus“ zu tun hat? Beachte wenig- 
stens, dass „Meer“ im ideographischen Assyrisch und im Sumerischen einer- 
seits a-ab-ba (scheinbar = Wasser 4 Haus) geschrieben wird, andererseits aber 
a-a-ba (s. III R 60, 99 verglichen mit III R 62, ıı und III R 60, 110 
verglichen mit III R 62, 22), ja sogar ad: V R 39, I5cd und Seo9;. 
„Meer“ heisst also einfach „ad“. Bit. nimiki als Uebersetzung für adsz 
(cf. oben S. 244) könnte Volksetymologie sein und „tiefes Meer“, „Meer 
der Tiefe“ die eigentliche Bedeutung. 

Allerdings könnte ab = Meer aus @+ aba (cf. oben a-a-ba) = „Wasser 
—+- Haus“ entstanden sein. Aber ein Wort wie „Wasserhaus“ für das Meer 
ist doch schwerlich volkstümlich, Man wende mir nicht ein, dass sogar 
der Gott des Urwassers und des Meeres, /a, die Etymologie „Wasserhaus“ 
hat. Wer das zugiebt, hält die Sumerer doch für allzu geschmacklos und 
ist dazu prädestiniert, einmal Antiakkadist zu werden, Nichts hindert uns, 


in 2. eITT = % lediglich ein Ideogramm mit der Bedeutung 


„Gott des Wasserhauses“ zu erkennen, das als Rebus ersonnen wurde mit 


Rücksicht auf die der Lesung von I YY nahekommende. Aussprache 


des Gottesnamens. — Es versteht sich, dass ich alles oben über a-aba etc, 
Vorgebrachte nur Thesen nenne. 
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= „Quellhöhlung‘. Däss für ihn eine Gestalt ähnlich wie 
die des Himmels angenommen wurde, erhellt vielleicht da- 
raus, dass <= 2dım sowohl= nakdu als auch—=Himmel (siehe 


oben Seite 5) und dass pP = apsüa und = „Himmel“ (siehe 
oben ibidem). Da der apsz als ein „Haus“ vorgestellt wurde 
(ef. oben die wirklichen oder wenigstens vermuteten Ety- 
mologien von absu — apsa —= bit nimiki und ab-mas& (= apsı) 
und IV R 2, 36— 37: zdim zu-ab i-nun==nakab apsi kummu 
= die Quellhöhlung des aps7, der Grossbau(?)), müssen wir 
annehmen, dass diese Höhlung sich nicht nach oben, son- 
dern nach unten öffnete. Da ferner sofort nachgewiesen 
werden wird, dass sich der a/sz unter der Erde ihrer 
ganzen Ausdehnung nach befindet und eine Höhlung unter 
der Erde nur verursacht werden kann durch eine Wöl- 
bung der Erde, werden wir nicht umhinkönnen, diese Vor- 
stellung von dem apsiz wiedergespiegelt zu sehen in dem 
Bericht des Dıonor, dem gemäss die Erde von den Chal- 
däern in der Gestalt eines umgestülpten Bootes vorgestellt 
wurde. Diopor II, 31: Ilegi de vng yog Idiwrarag drropasaız 
srorodvraı Äeyovreg Örragyeıv avınv Oxaposıdn xal Aolhnv (cf. 
dazu LENORMANT, Magie ı63f.). Beachte auch V R 36, 
45-46def, wo sowohl samız (Himmel) als auch zrszıtım 
(Erde) —=«d —= (bäru =) Höhlung, Loch etc. — 


I. ı) Zufolge V R 50, 4a steigt die Sonne im Osten 
empor aus dem Sad nakbi (Z. 5a zufolge aus dem Duazag). 
Wie daraus folgt, dass der sad nakbi im Osten liegt, so 
ist daraus auch zu schliessen, dass der zakdu und, da nakbu 
z. T.—= apsı, gleichfalls, dass der aps7 im Osten liegt. 

2) Der Duazag liegt im Osten (cf. oben S. 237). Da 
nun aber der Duazag einerseits als Duazag sa aps’, an- 
dererseits gradezu als apsz bezeichnet wird (cf. oben 
S. 236 und S. 237), so muss der apsz zum Mindesten auch 
im Osten zu suchen sein. 

3) Wenn Nimb IR ı7, 6 der DEI nakbi(T) u tamal d.i. 
der Herr der Höhlung(en) (unter der Erde) und der Meere 
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genannt wird, Ninmd aber der Gott „der Sonne am Hori- 
zonte“ ist, so kann der Ausdruck sich‘nur auf „das Meer 
im Osten“ (und „das Meer im Westen“?) beziehen, aus 
dem Nin:b emporsteigt (und'in das er hinabtaucht?). Folg- 
lich sind die Ausdrücke Zamtu Sa sit Samsıi und fämtu Sa 
ir? b samsi nicht einfach zu übersetzen: „Meer des Sonnen- 
aufgangs“ und „Meer des Sonnenuntergangs“, sondern 
vielmehr „Meer, aus dem die Sonne herauskommt“ und 
„Meer, in das die Sonne hineingeht“. Der Babylonier 
denkt sich also das Meer jenseits der Erde im Osten (und 
Westen) zwischen Himmel und Erde. 


II. ı) Für die Babylonier gab es in alter Zeit, ehe 
sie mit den West- und Nordvölkern in Berührung kamen, 
nur ein Meer im Süden. Aus diesem Grunde ist daher 
auch der himmlische Ort des /2 am Südhimmel (cf. oben 
S. 24ff.). Wenn, wie sofort gezeigt werden wird, der apsı 
sich auch unter der Erde befand, jenseits des Südmeers aber 
für die Babylonier festes Land nicht denkbar war, so war 
es gewissermaassen selbstverständlich, dass man sich im 
Süden ein Uebergehen des Zämtu—= Meer in den apsıa 
dachte. Und dies wird auch indirect bezeugt. Denn die 
Gur, die Göttin des aps7, die Mutter des /a (= apsı), aus 
dem Marduk-sol allmorgendlich emporsteigt, die also als 
unter der Erde wohnend zu denken ist, wohnt nach VR 
51, 78 im Meere (Gur ... Sa ina lämtim). 

2) Noch deutlicher lehrt dies eine Stelle des Gzstubar- 
epos bei Druitzsch, Assyr. Lesestücke3 S. 108 Z. 258—2509. 
Dort wird erzählt, dass Gistudbar an irgend Etwas (die 
Stelle ist nicht vollständig erhalten) schwere Steine bindet, 
worauf dieses Etwas von denselben in den aPsz hinabge- 
zogen wird (urakkis abn?! kabtüti — ildudasuma ana apsz). 
Da Gistubar sich im Südmeer befindet, liegt also der apsz 
unter demselben. 


3) IVR 5, 53bff. lesen wir: [/na] Zridu kiskanü sal- 
mu ırbt ina asri iÜllu vbbani | ]-musu ugnü ibbi Sa ana 
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apsz tarsı = „In lridu wuchs ein dunkler kiskanüa-Baum‘!) 
empor, wurde geschaffen an einem herrlichen (lichten?) 
Orte. Sein |... .]-=z© [bestand aus] strahlendem ... stein, 
der sich über den apsa hin erstreckte‘. Da Jidu am 
Meere lag (wenigstens zu der Zeit, wo der /a-Kult dort 
blühte oder gegründet ward), dieses sich aber im Süden 
und Osten von /ridu befand, so muss auch der apsa im 
Süden resp. Südosten gedacht werden. 


UI. Dass sich der 2/sz auch nach Westen hin er- 
streckte, wird nirgends ausdrücklich erwähnt. Allein aus 
Anspielungen in den babylonischen Mythen lässt sich dies 
schliessen. Marduk war, wie schon wiederholt erwähnt, 
die Frühsonne des Tages und Jahres. Die Rolle, die 
Marduk als Heiler der Kranken spielt, hängt mit dieser 
seiner Function zusammen. Denn die erste Morgenzeit 
des Tages wie die des Jahres ist die erquickendste und 
belebendste des Tages und des Jahres. Da er aus dem 


1) Zu diesem kitkanu- (= ngisken-)Baum in /ridu vergleiche zunächst 
(worauf mich ZIMMERN hingewiesen hat) IV R 35, Nr. 6, 12 — 13 Col. I: 
mi ngis-kin Uruduga Su (?)-du-du d.i. „der die Befehle des kiskanu-Baums 
in /ridu zur Ausführung bringt“. — Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn 
ich in diesem Baume einen Orakelbaum sehe, wie deren ja in allen Welt- 
gegenden bezeugt, aber bis jetzt bei den (Babyloniern) alten Sumerern nicht 
nachgewiesen worden sind. Vgl. die analoge Stelle IR 3, Nr. X, Z. ııa, 
ferner in IVR 35, Nr. 5 den Passus: nö $u-kr-in Uruduga (der die Befehle 
von Uruduga ....), endlich auch IV R 38, Nr. 2, 14, wo ebenfalls der 
Befehl des mgzskin-Baumes erwähnt wird, aber in einem für mich dunklen 
- Zusammenhange. Es scheint mir verführerisch, in #22 IV R 35 Nr. 5 
dasselbe kin wie in ngzs-kin = kiskanu zu sehen und 3u%m zu übersetzen 
„entbieten‘, mgzskin aber als Nomen appellativum = „Orakelbaum“ zu 
fassen, trotzdem dass (oder vielleicht gerade weil) es nach IIR 45, Nr. 4, 
52 ff, weisse, graue und schwarze Aiskanu-Bäume giebt. Zu n2 speciell = 
„Orakelbefehl“ vgl. vielleicht V R 30, 13—I4 ef: mö-gal-zu (eigentlich = 
Befehl + gross 4 wissen) = Suttu pasäru (d. i. einen Traum deuten) und 
ki-bu sakanıu (einen Befehl(?) erteilen). Zu Ain ev. —= „deuten“ s.o.S. 100. 
Zu ngiskin — kiskanu siehe noch Z. f. Assyriologie I, 178 f. und vgl. dazu 
die abweichende Auffassung HommEr’s (Geschichte Babyloniens S. 188 A. 2, 
SPA UndaS=35g A, 


Jensen, Kosmologie. 32 
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apsii emporsteigt, machen die Babylonier den Gott des 
apsıa, den /a, zu seinem Vater und, da dieser als der in 
der Tiefe Wohnende der Inhaber aller Geheimnisse ist, 
auch der ärztlichen und zauberischen, so lassen sie den 
Marduk als Vermittler zwischen diesem und den Menschen 
von ihm die kräftigen Zaubermittel zum Zwecke der Ge- 
nesung holen. Wenn es also heisst, dass Marduk mit 
gutem Rat und Zaubermitteln von /z kommt, heisst das, 
in die Ursprache übersetzt, Nichts als: „die Sonne geht 
im Osten auf, Leben und Genesung, Licht und Freude 
spendend‘. 

Von eben diesem Marduk heisst es aber ebenso oft, 
dass er zu seinem Vater /a geht und sich in [dessen] Haus 
begiebt: Ana abisu la ana biti irumma IV Reg 
Da das Kommen von /a = „Aufgehen der Sonne“ ist, 
so ist das Hineingehen ins Haus des /z (cf. #7 6u = unter- 
gehen von der Sonne) = „Untergehen der Sonne“) und 
demnach das Haus des /2 vom Westen her zu betreten, 
also wohl auch der a/sz im Westen zu suchen. 


X 
/ 


IV. Dass der apsz auch im Norden gedacht wurde, 
also, da er erwiesener Massen im Östen, Süden und 
Westen die Erde begrenzte, als die ganze Erde umschlies- 
send, liess sich vermuten und, wenn HoumeL Semiten 375 
sagt: „(der adsu), der nach der Anschauung der Sumerier 
nicht nur die Erde wie der Okeanos der Griechen rings 
umfloss. . .*, so konnte man ihm, schon in Ermangelung 
von Gegengründen, augenscheinlich ohne Gefahr, beistim- 
men, — wenn auch bisher ein Beweis dieser Ansicht kaum 
versucht worden ist. Dieser lässt sich nun aber liefern. 
Nach 82 - 9—ı8, 3737 (s. oben S. 243 und unten Tafel IV 
des Schöpfungsberichtes am Ende) Z. 283—29 misst Marduk, 
der Weltbildner, den z2%% (eventuell nutü) des Zuabbu 
(= apsa), und macht dann einen Grossbau gleichwie 


ı) Dass daraus noch nicht folgt, dass Marduk die Sonne überhaupt 
ist, brauche ich wohl nicht zu begründen. 
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diesen, nämlich /sara. Es giebt ein assyrisches *nazız (oder 
*natu?), wovon nilu = „Umschliessung“* (siehe z. B VR 
19, 21cd, wo num sa lami = kar). Eben dieses nztu 
(event. eine andere Ableitung vom Stammwort?) wird mit 
Ja, dem Gott des apsz, in Verbindung gebracht. Denn 


VR 17,51— 52d muss ergänzt werden zu: [»2-]-tu und ıT (?) 
3a] Ja d.i. „dasselbe (also 2/2) des /a“. Ein Beiname J/a’s ist 
Gana-si (ILR 55, 46cd). Gana wird in diesem Worte durch 
ein Zeichen ausgedrückt, welches in der Lesung kar (viel- 
leicht mit gan gleichen Ursprungs) — nztum sa lami (VR 
19, 21cd; = Umschliessung, vom Umgeben gesagt), und sz 
bedeutet /amaz = umgeben (V R ı9, 2ocd). Also liegt 
vor: nztu = „Umschliesung*, GAN = KAR = „um- 
schliessen‘, s’= „umschliessen‘, — nztu des Ja, natu (nuti) 
des apsz und Ganasi, ein Beiname des /a, des Gottes des 
apsü. Das genügt, um es fast unfraglich zu machen, dass 
der »ztu des /a und der »ıtu (nutn) des apsüu auch „Um- 
schliessung“ bedeuten und dass /a durch Ganaszi als der 
Umschliessende bezeichnet wird, mit anderen Worten, dass 
der apsz wie der wxeavog!) die Erde umschliesst. 


V. Dass der »akbu sich seinem Begriff nach einiger- 
massen deckt mit apsa, geht daraus hervor, dass Ja, der 
sar apsi (König des apsa), als der #7/ nakbi d.i. Herr oder 
Inhaber des »akbu bezeichnet (V R 33, Col. VIIL, 15— 16), 
ja geradezu der naköu genannt wird (II R 55, 48cd, wo 


statt un —= nakbu >“ zu lesen!), ferner daraus, dass Nenzd 
KR17,.6: der bz1 nakbi(Z) u tämäli d. ı. der Herr der 
Quellhöhlung(en) und der Meere heisst, endlich daraus, 
dass IVR 2, 33 +37b von einem nakab apsi d.i. einer 
Quellhöhlung des apsz die Rede ist. - 

Dieser »akbu wird nun nicht nur zu /a und Ninzb, 
sondern auch weiter ı) zu Marduk in Beziehung gesetzt 


. - . PR; 6) N. 
ı) Etymologastern empfehlen wir es, griechisches &xsarös — @ynv 
(HESYCHIUS) = &y7vos (PHERECYDES) von sumer. a = „Wasser“ 7 gan = 


„umschliessen“ abzuleiten. 


Je ur 
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(VR 33, Col. VOL ı9 20: Marduk...drl nakbi; cf. damit 
IV R 64, 28a: (Marduk ... .) d#l naköf (d. i. der Höh- 
lungen) Sad’ u m[ |], wie auch z.B. VR ı, 45a von 
den »a&ö7 (den Höhlungen) des /@ die Rede ist (Rammän 
sunnisu umassira la upattıra nakbr su = Rammän liess seinen 
Regen los, /2 öffnete seine Höhlungen), 2) zu Ramman 
(V R 56, Il, gı: Ramman asarıd Samt u irsitim bil nakbı 
u sunn!= „Rammän, der Erste im Himmel und auf Erden, 
der Herr über den »xaköu und den Regen*). 

Wennnach VR ı das Losbrechen des Regens und das 
Öffnen der za£ö7 Fruchtbarkeit zur Folge hat und IR 
62, ı2 (cf. zahlreiche ähnliche Stellen im dritten Bande) 
gesagt wird: zunnu ina Sam! milü ina nakbi illaküun! Ram- 
man ıwrabıs A. i. „Regen wird aus dem Himmel, Hoch- 
wasser aus dem »a£öu hervorgehen, Rammänr wird über- 
fluten‘, so können die xakö? oder der naköu nur die 
Quellen der Flüsse oder ein Haupt- und Centralquellort 
unter der Erde sein. Nun ist aber zafad mi in der Tat 
das Wort für Quellort (so z.B. IR 28, 26b) und, da ferner 
nakbu (Ss. oben) unterschiedslos mit nakb? wechselt, so muss 
man notgedrungen in zaköu einen Ort unter der Erde 
suchen, der als der Quellort der Quellen gedacht wurde. 
Von diesem »akbu des Rammän ist aber natürlich der des 
/a nicht verschieden. Also ist auch dieser unter der Erde 
zu suchen, was sich ganz klar daraus ergiebt, dass SarGoNn 
Annalen 323 erzählt, dass er beim Graben eines Kanals 
das Wasser des zaköu erreicht habe. Wie aber der naköu, 
so auch der a?s2'). Das deuten auch die Inschriften an, 
indem sie bei Aufzählung der drei Götter des Himmels, 
der Erde und des apsz stets die Reihenfolge A» (Herr 
des Himmels), 377 (Herr der Erde) und /r (Herr des apsız) 
innehalten, ferner dadurch, dass dieser /2 ideographisch 
durch IN-KI d.i. Herr des Unteren bezeichnet wird, endlich 

1) Cf. damit Exodus 20, 4: ein man 521 bDa => Atepn sb) 
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aber so unmissverständlich wie möglich durch folgende 
drei Stellen: ı) auf einer Inschrift Nebukadnezars II 
Col. II, 2ı (siehe Proceedings of the S. of Bibl. Archeology 
Vol. X, May 1888, Pl. IV): Aal rabktim ina näri ina 
kupri u agurri usibis iSisu apsä usar imma d.i. „einen grossen 
Wall im Flusse von Erdpech und Ziegelwerk liess ich machen 
machen und sein Fundament gründete ich im apsz*; 2) IR 
2, Nr. 3, Col. II, ı6ff.: Zalsi rabztim ina kupri u agurrı 
abnzma iSissa mihtrat apst ina supul mi biratim usarsid 
d. i. „einen grossen Wall von Erdpech und Ziegelsteinen 
baute ich und sein Fundament in gleicher Höhe mit dem 
(oder: gegenüber dem) apsz in der Tiefe der Wasser... 
legte ich“; 3) auf K 3445 (bei Smitn, Miscellaneous texts 
S. ı0) Z. 7ff., denen zufolge der Gott Ansar-Asur oberhalb 
(Zlinu) des apsa ein Haus bauen will etc. Also liegt 
auch der apsz unter der Erde. 

Es ergiebt sich demnach, dass der apsz sich südlich, 
östlich und westlich von der Erde sowie unter derselben 
befindet, dass er im Süden in das Südmeer übergeht, dass 
der nakbu = die Quellhöhlung sich unter der Erde be- 
findet, dass rakbu und apsa z. T. identificiert werden. Daraus 
erhellt, dass der apsz vorgestellt wird als ein Wasser, auf 
dem die unten hohle und mit Wasser angefüllte Erde 
ruht (s. 0. S. 247). Dass der apsz auch im Norden die 
Erde bespült, wird zwar nirgends ausdrücklich gesagt, 
aber lässt sich aus den Ausdrücken zuiz (nitu) des apsı 
und „ztu des Ja unbedenklich schliessen. 





Das Weltsystem. 


Es erübrigt noch, zum Schluss eine kurze Gesamt- 
übersicht über die kosmischen Ideen der Babylonier zu 
geben. 

Oben wölbt sich ein feststehender (s. oben S. 10-11) 
als Hohlbau (o. S. 9) gedachter Himmel, der Himmel des 
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Anu (o. S. 11-12), der auf dem z%d sam’, dem Funda- 
ment des Himmels (o. S. 9—ı0), ruht. Oberhalb desselben 
ist der kirid sam?, das „Innere des Himmels“ (o. S. 10), 
der Aufenthaltsort der Götter, weil von der Sonne er- 
leuchtet, auch /-daö(d)ara d. i. „sonnenhelles Haus“ ge- 
nannt (o. S. 10). Ueber dem sichtbaren Himmel befinden 
sich ebenfalls die oberen (rewässer (s. unten die 4. Tafel des 
Schöpfungsberichts Z. 140) (weshalb wohl der Himmel mit 
denselben Namen und Ideogrammen wie die Wasser-(Quell-) 
Höhlung und das Weltwasser (o. S. 5) bezeichnet wird), 
gleichsam ein himmlischer Ocean. An den beiden Nord- 
polen sitzen der astronomische Aru und der astronomische 
BIN S: ı6ff.), unten im äussersten Süden, wohl im 
Sternbilde der Argo, der astronomische /z (o. S. 24 ff.). 
„Wege“ am Himmel bezeichnen die Bahnen der beweg- 
lichen Sterne (o. S. 28). Drei „Wege“, der Anu-Weg = 
Ekliptik, der 37/-Weg = Wendekreis des Krebses und 
der /a-Weg=Wendekreis des Steinbocks (oben S. 28 u 
sind ausserdem zu nennen. Im Östen befindet sich ein 
Tor, aus dem die Sonne (und die Sterne?) hervorgeht, im 
Westen eins, in das sie hineingeht (o. S. 9); möglicher- 
weise sind an beiden Seiten verschiedene Tore zu denken. 
An dem Himmel zeigen sich vier Categorien von Himmels- 
körpern: ı) Sterne xaz’ ££oyjv = Fixsterne, 2) Bibbu-Sterne 
d. i. „sich entfernende Schafe“ = Planeten (o. S. o5ff), 
3) Rabensterne = Cometen (o.S. 1352 ff.) und 4) Aufleuchte- 
sterne = Meteore (o. S. ı54ff.). Von Bedeutung unter 
den Fixsternen sind vor Allem die Masi-Sterne = Eklip- 
tikal- oder besser Zodiakalsterne (o. S. 47ff.) und die 
Sternbilder des Tierkreises (o. S. 57 ff.), die, der Idee nach 
babylonisch, zu einem guten Teile wenigstens den Baby- 
loniern von den Griechen entlehnt sind (o. S. 94). Gegen 
die Wasser des apsa (zwischen Himmel und Erde) schützt 
den Himmel der supuk-sam? d.i. der (Ring-)Damm des 
Himmels (o. S. 37ff.). Die kreisrunde (o. S. 161 f.) Erde, 
als ein grosser Berg Harsag(gal)kurkura (o.S. 201 ff.), ur 
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(0. S. 185 ff.), gedacht, ruht auf dem apsz, dem Welt- 
wasser (o. S. 253). In alter Zeit dachte man sich dieselbe 
aus 7 um einander herum liegenden Parallelzonen (Zup(b)u- 
käti) (0. S. 163 ff.) bestehend, die durch Erhöhungen irgend 
welcher Art von einander getrennt waren‘). Die Semiten 
ersetzten diese Einteilung durch die mathematische in vier 
Weltquadranten, Aidräti (o. ibidem). Im Östen befindet 
sich „der helle Berg“, „der grosse Berg des Sonnenauf- 


I) Wenn sich die alten Babylonier die Welt aus 7 Parallelzonen 
bestehend dachten, ebenso aber als einen grossen Berg zum Himmel 
emporstrebend, so lag für sie die Versuchung nahe, aus den einander um- 
schliessenden Zonen über einander liegende zu machen und so aus dem 
Erdberg einen Etagenberg. Es scheint, dass sie dieser Versuchung nicht 
widerstanden haben. Schon ihre zikkurrat! = Turmtempel an und für sich 
weisen darauf hin, Dieselben können keine Nachbildung eines etwaigen 
himmlischen Etagenbaues sein, wie man wohl annimmt; denn bis jetzt 


wenigstens sind die himmlischen ub bei den Babyloniern nicht gefun- 
5 8) A y g 


den. Wenn nun diese einen solchen Etagenbau in seiner Eigenschaft als 
Hochbau mit dem darin hausenden 37/, dem grossen Berg, als Herrn des 
grossen Erdbergs, geradezu vereinerleiten (siehe oben S. 207—208), wenn 
ferner das „Haus des grossen Länderbergs“ seinem Namen gemäss die Erde 
als einen Berg veranschaulichen sollte, derselbe aber als Etagenturm zu denken 
ist, so bleibt kaum etwas Anderes übrig, als anzunehmen, dass auch die 
Etagen der Turmtempel kosmische Vorstellungen von der Erde zur An- 
schauung bringen sollten. Darum aber brauchen solche nicht populär ge- 
wesen zu sein, brauchen schliesslich auch nicht geherrscht zu haben. Das 
Unerklärliche bedarf nun einmal der Erklärung, und, so lange es auch un- 
erreichbar für die Sinne ist, hat jede Erklärung ein Recht auf Beachtung, 
sofern sie den Tatsachen nicht geradezu widerspricht. Neben dem coper- 
nicanischen Weltsystem hat lange noch die alte Ansicht von der Einrich- 
tung des Weltalls Anhänger gehabt. — Ich bin früher zweifelhaft gewesen, 
ob nicht Zupuktu — „(Welt-)Innenraum“ geradezu mit „Etage“ zu über- 
setzen sei. Folgende Gründe sprechen aber absolut dagegen: ı) dass Je- 
mand im /upuktu einer Mauer begraben wird (denn in steinernen Mauern 
kann man nicht begraben werden), s. oben S. 166; 2) dass Tempel „im“ 
tupuktu oder tupku einer Mauer errichtet werden (denn oben auf den 
Stadtwällen wird man keine Tempel errichtet haben), siehe oben Seite 166; 
3) dass ein Wagen in den xd = tupku-tupuktu eines Hauses hingestellt 
wird (denn einen Wagen wird man nicht in ein Stockwerk eines Hauses 
hinaufschaffen), s. oben S. 166. — 
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gangs“ (o. S. 212), im Westen „der dunkle Berg“, „der 
Berg des Sonnenuntergangs“') (o. ibidem). Rätselhaft 
“ und geheimnissvoll ist der Norden der Erde (siehe unten 
Tafel IV des Schöpfungsberichtes Z. 132 und den Com- 
mentar dazu). Unter dem Berg des Östens liegt das 
„Prachtgemach‘, „das Gemach der Schicksale“ (0.S. 234 ff.), 
seinerseits wieder als Teil von Ubdsugina, dem „Versamm- 
lungsraum‘ der Götter, in /kur, der Erde, gedacht (oben 
S. 239ff.).. Zwischen Himmel und Erde nach Osten und 
Westen liegen die Wasser des Ost- und des Westmeers?), 
welche, wie das Meer im Süden, in den apsz übergehen 
(0. S. 245 ff.). Dass dieser Ocean als »z7%u die Erde um- 
schliesst und sich also auch im Norden befindet, ist die 
natürlichste Annahme (o.S 250f.). Im fernen (Süd-)Osten 
liegt die „Insel der Seligen* (o. S. 2ı2ff... Unter dem 


1) Ueber das im Gistubarepos erwähnte Gebirge Mas (resp. die Berge 
Masu; s. dazu oben S. 213 und JEREMIAS, Vorstellungen S.84f.), das von 
Gistubar in 12 Doppelstunden (also einem Tage) durchwandert wird, ehe 
er ans Meer gelangt, und das, so scheint es, auch nach Osten und Westen 
die Erde gegen das Meer hin abzuschliessen bestimmt war, lässt sich in 
Ermangelung zusammenhängender, sich auf dasselbe beziehender Texte bis 
jetzt nichts Näheres, das von Wichtigkeit wäre, sagen, als was eben ange- 
deutet wurde, — 

2) Diese Vorstellung ist aber nicht die allein herrschende. Während 
die Phantasie zwischen Himmel und Erde, ursprünglich wohl ausgehend 
von der Anschauung des Südmeeres, den Ocean legte, brachte es die Beobach- 
tung, dass die Erde im Norden, Osten und Westen scheinbar an den Himmel 
grenzte, mit sich, dass man den Himmel auch in Wirklichkeit an die Erde 
stossend dachte. Darum redet man von einem markas Sami u irsilim 
d. i. „einer Verbindung zwischen Himmel und Erde‘, die Ninid d.i. die 
Sonne am Horizonte festhält (IR 17, 2—3 und IR 29, 3—4), und /itar 
= Venus „hält, wie die Sonne..., die Enden Himmels und der Erde zu- 
sammen“ (kippat Sams‘ irsitim mitharıs tahita). (Siehe hierzu unten den 
Commentar zur vierten Tafel des Schöpfungsberichtes Z. 141.) Nach dem 
eben Bemerkten schliesst die eine Vorstellung die andere nicht aus. Die 
eine ist ein Versuch, die Tatsachen zu deuten, die andere auch, Aber da 
kein mathematischer Beweis für die Richtigkeit einer der beiden vorlag, 
hatten beide Existenzberechtigung, die eine vielleicht mehr in der Prosa 
des Lebens, die andere vielleicht mehr in der Poesie, — 
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Erdboden befindet sich die Totenwelt (o. S. 225f.), deren 
Eingang im Westen (o. S. 228). Dieselbe, als Land, Stadt 
und Haus gedacht, hat 7 Mauern, ist demnach mit 7 ein- 
ander umschliessenden Abteilungen vorgestellt worden, als 
Gegenstück zu der 7-geteilten Erdoberfläche (o. S. 232 f.). 
Unten ist die Erde hohl (o. S. 247). In der Höhlung und 
darunter befinden sich die Wasser des apsa-zuab(b)u d. i. 
des Weltmeers (s. o. S. 252 f.). 

Es versteht sich, dass ein Gesamtbild aller dieser Vor- 
stellungen kaum je im Kopfe eines Babyloniers existierte. 
Schon die sich teilweise widersprechenden, noch mehr die 
unklaren Ideen über manche Gegenden der Welt verhin- 
derten dies. Man darf immer nur von einzelnen Vorstel- 
lungen als wirklich vorhanden reden. Ein Gesamtbild 
können wir uns nur auf die Gefahr hin machen, Etwas 
zusammenzustellen, was vielleicht nie vereinigt war. 
Wenn ich dies doch gewagt (s. hinten Tafel III), so habe 
ich damit nur das bezweckt, den einzelnen Phantasie- 
gebilden ihren Ort im Raume zuzuweisen, ohne damit 
andeuten zu wollen, dass sie alle in dieser sinnenfälligen 
Anschaulichkeit je beisammen gedacht wurden. — 

Folgende ist demnach die Reihenfolge, in der die 
Teile der Welt über einander liegen: 

ı) kirib sam? oder hibbi sam? = Inneres des Himmels, 

2) Samü-samamu = Himmel, 

312% „= Lufifaum, 

4) irsitim = Erde, auch genannt und gedacht als 
Harsag(gal)kurkura d. i. (grosser) Länderberg, Ikur d. i. 
Berghaus und /sara d.i. Gedeihhaus, darin der Aralı = 
Totenwelt, darunter der nakbu = Quellhöhlung, 

5) apsn-zuab(bJu = Weltwasser um und unter der 
Erde. — 

Zwei höchst schätzenswerte directe Bestätigungen 
dieser Auffassung glauben wir den Denkmälern entneh- 
men zu können, eine dem sogen. Hadesrelief (Revue arch. 
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1879 (N.S. 38) Pl. XXV) besprochen von GanneAu ebendort 
337 — 349, Perror in seiner Ahstoire de lart dans l’antı- 
quite IL S. 361 ff., endlich von Jeremtas, Vorstellungen 78#. 
Dieses Relief, dessen Rückseite ein leopardenähnliches, 
aufrechtstehendes, schuppiges(?) Ungeheuer mit Krallen an 
den Füssen, einem nach oben einwärts gekrümmten Schweif, 
zwei herabhängenden, langen und zwei seitwärts gerich- 
teten, kurzen Flügeln einnimmt, welches mit den Tatzen (?) 
den oberen Rand der Tafel packt und über denselben 
hinüber nach der anderen Seite der Tafel blickt, wird durch 
vier horizontale Streifen deutlich in fünf Teile geteilt. In 
der oberen Abteilung erkennen wir die geflügelte Sonnen- 
scheibe, den Mond und den Venusstern und 7 Kugeln, die 
wir für die 7 Planeten (Sonne, Mond und Venus noch 
einmal abgebildet) halten müssen, dazu verschiedene Sym- 
bole, in der nächsten 7 aufrecht stehende Wesen mit 
Tierköpfen, aber im Uebrigen menschlicher Gestalt, die, 
mit der rechten Hand den oberen Teilungsstreifen berüh- 
rend, Etwas zu tragen oder zu stützen scheinen, vielleicht 
auch drohend die Hand erheben. In der dritten Abtei- 
lung wird irgend eine Beschwörungsscene dargestellt (so 
die allgemeine Annahme). In der vierten sehen wir ein 
Ungeheuer, Bäume etc., in der fünften endlich Fische, 
welche Wasser andeuten sollen, weiter ein Boot, darin 
ein knieendes Pferd, worauf wieder ein knieendes Unge- 
heuer. CLERMoNT GAnNEAU hat richtig erkannt (S. 340 1. c.), 
dass auf diesem Relief cur, terre und enfer dargestellt 
werden. Dem schliesst sich JEremias an (S. 78—8o |. c.). 
GannEAU erkennt nur vier ‚registres“, indem er die zwei 
untersten ganz einfach zu einem „registre* vereinigt. Eben- 
SO JEREMIAS (p. 79), der dazu bemerkt: „Das unterste Bild, 
offenbar die Hauptscene bietend, zeigt die Ufer der Unter- 
welt, bespült von den Gewässern des Todes etc. etc.“ 
Wir haben nachgewiesen, dass das Totenreich unter der 
Erde liegt, die „Gewässer des Todes“ aber liegen (cf. 
S. 213f.) auf dem Wege zu der Insel der Seligen von der 
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Küste des Meeres aus, an der Mündung der Ströme. Es 
ist daher schon aus diesem Grunde schlechthin undenkbar, 
die Gewässer des Todes an die Totenwelt grenzen zu 
lassen. Ferner aber deutet in der ganzen Keilschriftlitera- 
tur Nichts darauf hin, dass das Totenreich von Gewässern 
bespült wird (s. 0. S. 229f.). Demnach sträuben wir uns von 
vorne herein dagegen, in den Gewässern am Fusse des 
Reliefs solche zu erkennen, die die Unterwelt berühren. 
Eine Betrachtung des ganzen Reliefs rechtfertigt diese 
Weigerung. Der Streifen, der nach Jerrmıas das Ufer der 
Unterwelt darstellt, ist durch Nichts verschieden von den 
drei Streifen, die die oberen Abteilungen von einander 
trennen. Wir können demnach, da die oberste Abteilung 
den Himmel darstellt, die dritte die Erde und daher die 
zweite wohl den Luftraum, nicht der Ansicht aus dem 
Wege gehen, dass, wenn die vierte Abteilung eine Scene 
aus dem Totenreiche enthalten soll, die fünfte, unterste, ein 
Bild vom Weltmeer, dem apsä, bietet. — 

Einen kaum misszuverstehenden Hinweis auf diese 
Ordnung der Welt bietet weiter eines der berüchtigten 
Syllabare. In den Miscellaneous texts von S. A. Smita ist 
S. 16 eine Liste veröffentlicht, die folgende Wörter in 
folgender Reihe bietet: 

ı) samü, 2) irsitum, 3) irkallum, 4) nakbu (= »<), 
5) tämal|{u)) (= |e-ab-]ba). 

Obenan steht hier das Wort für Himmel, hierauf folgt 
das für Erde, dann kommt das Wort irkallum, das so 
absolut mit /rkalla‘), dem Namen eines in der Unterwelt 
hausenden Gottes, übereinstimmt, dass wir der Annahme 
einer Identität derselben und der daraus folgenden, dass 


1) Cf. Ur(u)gal (und in jüngerer Entwicklung, da Stadt = ur« und 
später — vrz, Ir(i)gal?) = Unterwelt; cf. auch Nirgal = Gott der Unterwelt, 
Urgal resp. Girgal (Ngirgal) = Nirgal als dem Gotte der Sommerhitze und 
der Seuchen, ur-(ngir?-)gal als Wort für Löwenkoloss und Urgula als Name 
eines Sterns, wahrscheinlich mit der Bedeutung: Löwe (cf. ur-ma& — Löwe, 
maf, gala und gula = gross)? S. hierzu den Anhang: Mir gal- Urgal. 
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irkallum hier die Totenwelt repräsentiert, nicht entgegen- 
treten können, dann folgt »a#du = Quellhöhlung, dann /ama- 
Zum (oder Zämat?) = Meer, in welche oder welches, wie 
wir oben sahen, der apsaz übergeht. Diese Anordnung 
stimmt so durchaus mit der von uns angenommenen und 
erwiesenen überein, dass wir darin einen der schönsten 
Beweise für die Richtigkeit derselben erblicken. — 

So sehr der im Obigen dargebotene Stoff dazu reizen 
könnte, zu demselben die sich zum Teil ungesucht dar- 
bietenden Parallelen aus dem Alten Testamente zusammen- 
zutragen und eine Untersuchung darüber zu wagen, wie 
weit die alttestamentlichen kosmologischen Anschauungen 
für originell und wie weit für entlehnt zu erachten sind, 
so scheinen mir doch noch zu viele textkritische, literar- 
historische und andere Fragen erledigt sein zu müssen, 
ehe eine derartige Untersuchung einigermassen sichere 
Resultate versprechen könnte. Dies der Grund, weshalb 
ich dieses Gebiet gar nicht betreten habe. 
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Die Texte der Schöpfungslegenden. 


Einen Gegenstand, über den Bibliotheken zusammen- 
geschrieben worden sind, kann ich an dieser Stelle nicht 
mit der ganzen Ausführlichkeit behandeln, die derselbe an 
und für sich beanspruchen könnte. Ich verweise den Leser 
auf das allerdings mittlerweile ziemlich antiquierte Werk 
LENOoRMANT’S: Zssad de commentaire des fragments. cosmo- 
goniques de Berose (Paris 1871) einerseits, andererseits im 
Allgemeinen auf ScHRADER, KAT. 2. Aufl. S. ı ff., sowie 
die dort Seite ı Anm. 3 angeführten Editionen und Erklä- 
rungen des assyrischen Originaltextes der Schöpfungs- 
erzählung und beschränke mich im Wesentlichen auf eine 
Transscription, Uebersetzung und Commentierung des- 
selben sowie einige kurze als eine Reihe von Anmer- 
kungen zu betrachtende Ausführungen darüber. — 

Es ist verschiedentlich') die Behauptung aufgestellt 
worden, dass die Erzählungen von der Weltschöpfung 
(wie auch die von der Sintflut) nicht semitischen, sondern 
sumerischen Ursprungs seien. Zum Beweise dessen hat 


1) Siehe z. B. DELITZSCH, Paradies S. 155: „Für die Tafeln, welche 
den Kampf zwischen Merodach und Tiamat behandeln, habe ich schon in 
PAvr Haur’s Sumerischen Familiengesetzen S. 69 nichtsemitischen Ursprung 
behauptet, und dass dem so ist, davon kann sich jetzt ein jeder an der 
Hand von V R 21 Nr. 3 und 4 überzeugen etc.“ Inzwischen ist DELITZSCH 
in Bezug auf das Sumerische allerdings anderer Meinung geworden. Cf. 
weiter HAUPT, Sintflutbericht 30 A. 34 und vergl. damit die abweichende 
Meinung Harkvy’s in der Revme critigue 1880 T. IX p. 226 und HoMMRL’s 
in der en. Literatürzeitung 1879 Nr. 38 S. 521. 
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man auf die zum Fragment ı8 gehörige „Präparation“ aut 
VR2ı (Nr. 3 und Nr. 4) hingewiesen, in der assyrischen 
Wörtern des Fragments ı8 „sumerische* Wörter in linker 
Columne gegenübergestellt sind. Ununtersucht will ich 
zunächst lassen, ob wirklich die linke Columne hier die 
der Erklärung zu Grunde liegende ist und nicht vielmehr 
die rechte. Dagegen ist es ein Leichtes, sofort nachzu- 
weisen, dass diese eine Columne, wenn auch nicht von 
der ihr gegenüberstehenden rechten assyrischen, so jeden- 
falls von irgend einem assyrischen Original abhängt. 
Wenn Zeile 43 und Zeile 65 assyrisches /amim (d.i. kamat) 
durch (NI-RU d.i.) örzm (wohl mit Anspielung auf irn = 
„Feind‘, wie die 7Zämai gelegentlich mit Beziehung auf 
die Götter. ihrem Charakter gemäss genannt wird) erklärt 
wird und w»zamit = sumer. »am-irim ist, so erhellt, dass 
hier ein „Wortspiel“ vorliegt, und zwar mit assyrischen 
Wörtern, und daraus, dass das „sumerische* irim gegen- 
über assyrischem /antım das secundäre ist. (Siehe hierzu 
die Ansicht Deuırzsc#'s in seinem Paradies S. 147.) Ebenso 
deutlich zeigt sich dies Z. 47. Hier entspricht „sumerisches* 
NI assyrischem $u53#. Wie Fragment ı8 ausweist (siehe 
u. Rev. Z. 6), steht sussu für sumsu, besteht also eigentlich 
aus zwei Wörtern! Aber in der „sumerischen* Columne 
steht nur ein Wort, nämlich Ni! Warum Ni? Weil Ni 
im Assyrischen auch = issz (IIR 46, ıı cd) = ‚neu* und 
man!) 5z55u als eine Ableitung davon behandelte. Also aber- 
mals ein Kalauer, aber wieder mit assyrischen Wörtern! 
Weiter beweist die Priorität eines assyrischen Textes die 
wahrhaft ungeheuerliche Vieldeutigkeit der „sumerischen* 
Wörter in linker Columne. Vergleiche z. B., dass r« ı)>= 
sa (Nr. 4, Z. 40), 2) = ina (Nr. 4, 41), 3) = la (Nr. 4,45) 
(dies Alles in einem Satze!), 4) = /z (Nr. 4, 48), 5) = akası 
(Nr. 4, 50)!! Ein sumerisches Original mit so vieldeutigen 








1) Das lässt noch gar nicht auf einen geringen keilschriftlichen Bil- 
dungsgrad dieses „man“ schliessen. Selbst babylonische „Gelehrte“ gestatten 
sich derartige Sprachkünste, wie oben mehrfach angedeutet worden ist. 
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Wörtern wäre absolut unverständlich gewesen. Folgt also 
abermals die Wahrscheinlichkeit, dass der linken Columne 
ein ass. Original zu Grunde liegt. Das lehren weiter Fälle, 
wo assyrische Synonyma in linker Columne durch ein und 
dasselbe Wort wiedergegeben werden. Siehe z. B. Nr. 3, 
Rev. 56-57 (cf. u.. Fragm. ı8, Rev. Z. ı2), wo danz und 
paläku beide = KAK = u, und Nr.4, Obv. 18—19 (cf. u. 
Fragm. 18, Obv. Z. 6), wo sdmn (tasmi) und magäru beide = 
zi etc. Endlich beweisen dies Z. 55 und Z. 59 absolut, in- 
dem dort in der sogenannten sumerischen Columne resp. 
asru und danninu (zwei assyrische Wörter!) durch zwei 
assyrische erklärt werden. Also die linke Columne der 
in Rede stehenden Syllabare geht jedenfalls auf ein assy- 
risch-babylonisches Original zurück. Es lässt sich nun 
aber weiter zeigen, dass dieses Original eben die aufS. 2ı 
vorliegende Wörterreihe und der dazu gehörige Text ist. 
Die Erklärung der Z. ı3 von Fragm. ı8 Rev. beginnt aut 
VR 2ı, Nr. 3 mit (in-kur-kur d.i.) bil mätäti sumisu. 
Darauf folgt ma = sumu, ma = nabü (entsprechend dem 
zttabz der zusammenhängenden Erzählung). Also ist hier 
nicht etwa ein sumerisches (mu-) ma-bi, sondern das assy- 
rische sumisu die Vorlage und findet demnach Aehnliches in 
dem ganzen Syllabar statt. Das folgt weiter daraus, dass 
für samn und zrsitim Z. 55 und 59 nicht etwa sumerisches 
an und s. % in der linken Columne stehen, sondern die 
schon besprochenen Wörter asru und danninu. Man sollte 
meinen, diese müssten nun billigerweise in der rechten 
Columne angetroffen werden. Der Grund, warum sie 
trotzdem links stehen, ist leicht ersichtlich: Asru und dan- 
ninu waren für den Verfasser dieser Syllabare die schweren, 
weniger geläufigen, heiligen Wörter, folglich bekamen sie 
ihren Platz links, dort, wo die nichtassyrischen Wörter 
der heiligen Sprache standen. Also aus den Syllabaren 
auf VR 2ı lässt sich auf einen sumerischen Originaltext 
der Schöpfungsgeschichten etc. nicht schliessen. Bessere 
Beweise besitzen wir aber vor der Hand nicht. Vielleicht 
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gelingt es später einmal, in denselben eine mehr sumerisch 
gefärbte Diction nachzuweisen, als die, welche sonst den 
assyrischen Literaturerzeugnissen eignet. Es liesse sich z.B. 
vielleicht darauf aufmerksam machen, dass der Gebrauch 
der adverbialen Endung z$ in denselben ein ausserordentlich 
freier ist, indem diese dort in sehr vielen Fällen geradezu 
eine Präposition (= sumerischem #z, späterem 3x, sZ') ver- 
tritt. Möglich, dass dies sumerischen Einfluss verrät. 
Aber auch nur möglich. Bestimmtes wissen wir nicht. — 

Was bis jetzt von den Fragmenten der babylonischen 
Schöpfungsgeschichten veröffentlicht worden ist, findet 
sich 1) bei DeritzzscH, Ass. Lesestücke3 S. 98—99 (cf. Trans- 
actions of the S. of Bibl. Arch. IV, 1876, hinter p. 364), näm- 
lich: K 5419, K 3567 + add., 3454 2484 147, Fragm. 18, 
K 3437; 2) in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. vom 
December 1887, herausgegeben von BungE (wozu Bunge 
ibidem 1883, 5— ı0 zu vergleichen): 82—9— ıi8, 3737; 
3) bei S. A. Smitu, Miscellaneous texts S.ı—5: K. 3473 
{+ 79—7—8, 296-+ Rm. 615. 

Die Reihenfolge dieser verschiedenen Teile, zwischen 
denen leider noch grosse Lücken zu constatieren sind, 
kann kaum zweifelhaft sein. (Siehe Deritzsca, Wörterbuch 
S. 65; Savce in den Records of the past, New Series, S. ı25 ff.) 
Zunächst eröffnet bestimmt K 53419 die Serie, was sich da- 
raus ergiebt, dass die Worte /numa ilis, wonach K 3567 
als Teil der sten und 82—9—ı8, 3737 als Teil der 4ten 
Tafel einer mit /numa tlis beginnenden Serie bezeichnet 
werden, die Anfangsworte von K 5419 sind. — Ein Teil 
der sten Tafel ist, wie gesagt, K 3567, was nicht nur 
aus der Unterschrift derselben, sondern auch daraus her- 
vorgeht, dass der als vierte Tafel bezeichnete Text bei 
Bupce mit ubassim manzasa :läni rabiütum (kaum ubassim 
manszasan uläni rabittum) auf die folgende Tafel hinweist, 
während die fünfte mit udassim manzaza(n?)(!) Han rabatim 


ı) C£VR 37, 51ff. Col. I, wo sumerisches # — ina, ana und kima. 
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beginnt. — Z. 36—43 vom 82— 9—18,.3737 Obv. sind iden- 
tisch mit Z. 1-8 von K 3437 Obv. (freilich nicht dem ge- 
nauen Wortlaut nach), so dass also letzterer Text den 
ersteren fortsetzt, und Zeile 33 — 36 von K 3437 Revers 
wiederum mit Zeile ı -4 von 82—9—18, 3737 Revers. Es 
schiebt sich demnach das Fragment K 3437 in das von 
Bupce veröffentlichte hinein. Dass die beiden Texte, 
denen dieselben entstammen, die gleiche Zeilenzahl hatten, 
zeigt eine einfache Rechnung. Das Fragment bei Derırzsch 
hat 48436=84, das bei Bupce 34 +31 =74 Zeilen. 
Davon sind identisch 8+4 (Obv. Z. 36--43 bei Buncz = 
Obv. Z.1-—8 bei’ DeurzzscHh, Rev. Z. ı—4 bei Bupge = Rev. 
Z. 33—36 bei Deuirzsch) = ı2 Zeilen. 84+74—12=146, 
eine Zahl, die 82—9—ı8, 3737 für die Zeilen dieser 
Tafel angiebt. — 

Der Text bei S. A. Smırn weist mit der Unterschrift: 
iddusumma parak rubüti auf eine mit diesen Worten begin- 
nende folgende Tafel hin. Die vierte Tafel bei Bunce hat 
als erste Zeile zdazsumma parak vubütum. \emnach ist 
K 3473 etc. bei Smira als die dritte Tafel zu bezeichnen. — 
Das Fragment 345. 248. ı47, welches die Schöpfung der 
lebenden Wesen berichtet, kann nur nach K 3567, dem 
Rest der fünften Tafel (der von der Ordnung des Him- 
mels handelt) gedacht werden, da es widrigenfalls vor die 
den’ Kampf mit der 7iämat einleitende Tafel 3 einzuord- 
nen wäre, was unmöglich ist. — Was endlich das Frag- 
ment ı8 bei Dkrıtzsch betrifft, so weist dessen Inhalt da- 
rauf hin, dass es hinter alle bis jetzt bekannten Bruchstücke 
der babylonischen Kosmogonie zu setzen ist. Denn. das- 
selbe (eine Art Hymnus auf Marduk) spielt Z. 15 Obv. 
auf diesen als Schöpfer der Menschen an. Ich denke daher, 
dass die Fragmente in folgender Weise zu ordnen sind: 

ı) K 5419 bei Deritzscn —= grösster Teil von Tafel I. 

2) Bruchstück von Tafel II), erwähnt von DerızzscH, 
Wörterbuch S. 65- 


1) Ich vermute, dass, wie die Fragmente VR 21, Nr. 37 und 4 das 
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3) K 3473 +79 —7—8, 296 + Rm. 615 bei Smiırn = 
grösster Teil der Tafel IH. 

4082 —9°- 18, 3737 Obv. KR 3437 +82 — 9-18, 3789 
Rev. bei Bungee und DeuırzscHh = Tafel IV. 

5) K. 3567 bei Deuitzsch = Teil der Tafel V. 

6) 345. 248. 147 bei DeuitzscH = Teil der Tafel V? VI? 

7) Fragment ı8 ib. =grösster Teil von Tafel VI? VII? 

Von verschiedenen kleineren Fragmenten (z. B. Sm. 
747) wird vermutet, dass sie zu dieser Serie gehören. Da 
dieselben mir aber im Originaltext nicht vorliegen und die 
bisher veröffentlichten Uebersetzungen derselben z.T. nicht 
sehr vertrauenerweckend sind, so lasse ich dieselben ganz 
unerörtert. — Nach SmitH(-Derizzsch), Chald. Genesis S. g4ff. 
und Sayce, Records of the past, New series, ı47ff. giebt es 
Bragment 18 zur Voraussetzung haben, sowie auch die bis jetzt nicht ge- 
fundenen Teile der Tafel, woran sich Fragm. ı8 schliesst, so IIR 31, Nr. 2 
eine andere, kaum die zweite Tafel der Weltschöpfung. Ich schliesse Letz- 
teres daraus, dass dort zweimal ein Wort mz-zun-[ ] (nicht »za-um-u!), 


nämlich Z. 27 und 29 angetroffen wird, was doch wohl zu mzmmu zu er- 
gänzen ist, dem Attribut der 7rämat auf der ersten Tafel. 


I. Anfang der ersten 
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. Inuma [t]lis !& nabu samamu 
Saplıs |mältum Suma la zakrat 
4 

Apsüma |ri sta zarasun 
mummu Tiämat muallidat gimrisun 
mämitsunu tStinis vhikitma 

1 _ _ N en _ En a. — 
gıpara lä kissura süsä lä Siä 
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inuma tläni lä Süpü manama 

Suma lä zukkuru Simatu la |sämu] 
sbbanüma iäni [2-3 Zeichen] 

. Lußmu Lahamu ustapü |2 Zeichen] 
ı1. adi irbü |3—4 Zeichen] 
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noch einen anderen babylonischen Schöpfungsbericht, spe- 
ciell einen solchen nach der Tradition von Kutha. Durch 
die an den angeführten Orten mitgeteilten Uebersetzungen 
der bezüglichen Fragmente konnte ich mich von der 
Existenz eines zweiten Schöpfungsberichtes nicht über- 
zeugen lassen, dies um so weniger, als man den Ueber- 
tragungen SmitH's (woraus ihm aber kein Vorwurf ge- 
macht werden kann) nicht nur, sondern auch Sayvce’s') 
mit der grössten nur denkbaren Skepsis zu begegnen ge- 
nötigt ist. Es wäre sehr wünschenswert, dass diese immer- 
hin wichtigen Texte endlich einmal vollständig veröffent- 
licht würden, damit man nicht mehr gezwungen ist, seine 
Kenntnis altbabylonischer Legenden aus Interpretationen 
zu schöpfen, die sich gelegentlich zum Original verhalten, 
wie eine Robinsonade -zu einem hebräischen Busspsalm. 


1) Die Uebersetzung z. B., die SAYcE S. 1491.c. von dem bei S. A, SMITH, 
Miscellaneous texts veröffentlichten Fragment K 5640 giebt, mit dem Ori- 
ginal zu vermitteln, erfordert z. T. eine grössere Kenntnis des Assyrischen 
als sie ein lebender Assyriologe besitzen dürfte. Liegt der Uebersetzung 
Sayce’s ein Duplicat von K 5640 zu Grunde? 


Tafel (= K 5419). 


Als droben der Himmel [noch] nicht benannt ward, 
drunten die Erde [noch] nicht geheissen, 
da mischten der Ocean, der Allererste, der sie erzeugte, 
und dasWirrwarr (d.Mutter?), die Meerflut, die sie alle gebar, 
ihre Wasser zusammen, 
[während] ein Rohrstand sich [noch] nicht vereinigte und 
ein Rohrdickicht |noch] nicht erzeugt ward. 
Als von den Göttern [noch] Keiner geschaffen, 
ein Name nicht genannt, ein Schicksal nicht bestimmt war, 
da wurden hervorgebracht die Götter |. . . . ] 
Lubmu und Lakamu wurden geschaffen |... . ] 
und sie wuchsen auf |. . . . J 


Bi Ehe 
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12. Ansar Kisar ibbanü |etwa 4 Zeichen] 

13. urriku am? us(?)- [mehr als eine halbe Zeile] 
14. Anul ] 

15. Ansar | Kisar? | ] 


(Den Commentar hierzu siehe 


Was wir von der Weltschöpfung nach babylonischer 
Vorstellung vor Auffindung der Originale wussten, stammte 
bekanntlich von Berossus und Damascıvs her. Was Da- 
mascıus darüber sagt (Damascı .... de primis principüs, 
ed. Jos. Kopp 1826, Cap. 125) ist Folgendes: 

Tov de Baoßaowv Eolzaoı BaßvAovıoı uEv ınv wiav vov 
OAwv aoynv o1y7 magıevan, IVo de owiv TavdE za Anaoov, 
vov usv Anaoov ovdga vng TavdIE nowövres, rabıny dE un- 
vega ev OvoudLovreg, LEE Wr, uovoyeri said yevyndnvar Tov 
Moöuiv, aurov oluaı TOVv vontov x60uov Ex Tov dvow aoyav 
sragayousvov. Er ÖE Tov alıov Ally yeveav srooeAdeiv, Jayı)v 
xai Jayov. Eita av reiımw du cov alıov, Kıooaen xal A00w- 
00V, EE Wr yevcodaı voeis, Avov nal "Ihkıwov aa Adv: ro dE 
Aod xai Aabung viov yeveodaı vov Bijhor, 09 Önuoveyov eivai 
paoıv. 
Zum Verhältnis des Damasciws’schen und des Origi- 
nalberichtes zu einander ist Einiges zu bemerken. Auf- 
fallend ist, dass Ersterer von der Mwüuig als einem Sohn 
des Urwassers und des Meeres redet, während in Letzte- 
rem mummu (mümu?) ganz unzweifelhaft ein Beiname 
(Beiwort) der 7izmat = „Meer“ ist und selbst die geist- 
reichste Interpretation dies nicht wegdeuten könnte. Wir 
müssen uns bei dieser der sonstigen fast durchgehenden 
Uebereinstimmung gegenüber auffallenden Discrepanz be- 
ruhigen. Möglicherweise beruht dieselbe gar nicht auf 
einem Versehen des Damascıus, sondern deutet auf eine 
andere Version bei den Babyloniern selbst hin. — Dass 
Aayıjv und Jayov zu Aayyv und Aayov zu verbessern sind, 
ist bekannt. Beachte zu dem ausgefallenen »z die origi- 
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“ Der Originaltext und Damascıvs, FR 
Ansar und Kisar wurden hervorgebracht [..... . ] 
Lang wurden die Tage [es dehnten sich die Jahre — da??] 
2 ] 
Ansar [und Kisarıı. .ı.. ] 


unten in diesem Abschnitte.) 


nalbabyl. Form Zu%-ka (neben Za-ka-mu) auf K 3473 etc. 
bei SmitHu, Miscellaneous texts S. 5 Z. ı25. Liegt dort ein 
Fehler vor? — Ueber Kıooaen und -100000v — Kisar und 
Ansar siehe oben Seite 2f. und Z.f. Assyriologie I, ı ff. — 
Dass "IAAwwov einem sumerischen /n-Z4l (gesprochen von den 
Assyrern Z-4l: V R 37, 2ı Col. II) entspricht, ist wohl 
jetzt allgemein angenommen. (Siehe dazu meine Surbu, 
S. 32, Anm. 1.) — Wie das dem 4og des Damascıvs ent- 
sprechende babylonische Wort zu lesen ist, ist noch heute 
eine offene Frage. Dass dasselbe den gewöhnlich /a (Ka) 
genannten Gott der unteren (Wasser-)Regionen der Welt 
bezeichnet, ist gewiss, weniger gewiss, ob es auf den 


durch T- zITT !r ausgedrückten Namen desselben zu- 
rückgeht. Es wäre nicht so ganz undenkbar, dass wir in 
4ög lediglich sumerisches «= Wasser zu suchen hätten, 
dies besonders deshalb, weil verschiedene Spuren darauf 
hindeuten, dass, wenn auch die Lesung la vorläufig 
als conventionell und das entsprechende Ideogramm als 
Rebus!) anzusehen ist, doch der Name wenigstens einiger- 
massen ähnlich lautete und zwar mit einem /-Laut anfıng. — 


ı) Nämlich = „Haus des Wassers“ oder „Gott des Wasserhauses“ 
(s. 0. S. 246 A.). Dass man in dem A nach dem I des Namens einen vocali- 
schen Nachklang des Sumerischen erkennen darf, kann nicht aus IV R 6, 
Col. V, 47—48 (wo sumerisches dingir i-a = assyrischem la h) und IVR 
30, I, 41—42 (wo dasselbe der Fall) geschlossen werden. Denn an diesen 
Stellen ist von dem sogenannten Gotte /a überhaupt nicht die Rede, viel- 
mehr von einem Gotte des Hauses (siehe hierzu auch AMIAuD in der Kevue 
d’Assyriologie II, 11, SAYCE, Pabylonian Religion p. 466 und TELoNI.in der 
Z. f. Assyriologie 111, 306). 


22 An der Urgrund nach einer anderen Auffassung. 


Zu Marduk-Bil, dem Welterbauer (nicht Wen 
— Önuuoveyog, siehe unten. — 

Nach Damascıws und dem oben vorgelegten Keil- 
schrifttexte scheinen also die Babylonier keine Vorstel- 
lungen irgendwelcher Art über den allerersten Anfang 
der Dinge gehabt zu haben, zumal keine solche von einer 
Schöpfung der Welt durch göttliche Wirkung aus dem 
Nichts heraus. Ueber den apsz und die tiämat') oder das 
ox0rog und vVdwe (Brrossus) scheinen sie nicht hinausgedacht 
zu haben und nach ihrer Ansicht die Götter „geschaffen“ 
zu sein, als die Welt, wenn auch im chaotischen Zustande, 
schon vorhanden war. Cf. Dıovor II, 30: 0: d’ oiv Xakdaioı 
Tv Ev Tod x00uov Yvow aidıöov gaoıv eivaı zul unjte 28 
Goyig yEvsoıv Loymmevaı und Üoregov PIogav Erridfeoda... 
Dass dies indes nicht die allgemeine Annahme wenigstens 
der „Gelehrten“ war, ist unschwer nachzuweisen. IIR 69, 
Nr. ı Obv. 2ff. werden laut der Unterschrift 2ı in-am-a-a — 
An-na-gi-ni d.i. 21 „Herr — Vater — Mutter“ des Anu auf- 
gezählt (cf. IIR 54, Nr. 3 Obv. Z. ı ff. und die Erörte- 
rung über das Verhältnis der beiden Listen zu einander 
auf S. ıg2ff. o.). Diese 2ı sind folgende: An (= An(a)tum), 
An— Ki (= Anum und An(a)tum), (Dingir-) Uras— Ninuras, 
Ansargal— Kisargal, Ansar— Kisar, Insar - Nınsar, Du’ur — 
Da’ur, Lusma — La$ama, Alala — Bihli?), Alala-alam — 
Bilili-alam, Inurula — Ninurula. Jeder sieht sofort, dass 
hier, wie wir auch angedeutet, von den 2ı Namen 20 zu 
ıo Paaren zu ordnen sind und dass An = Anla)ium ohne 


ı) Ausser der Vorstellung, dass Himmel und Erde durch eine Spal- 
tung der ursprünglichen Welt (7iämat) in Folge einer Wirkung von aussen 
(Marduk) entstanden, scheint auch die Anschauung vertreten zu sein, dass 
Himmel und Erde durch eine Geburt in die Erscheinung traten. Darauf 
deutet der Name Am-utu-an-ki (d. i. „Mutter, die Himmel und Erde ge- 
boren*; s. z.B. II R 54, Nr. 3, 18), den die Gxr d. i. das als Weib ge- 
dachte Urwasser führt. Cf. auch amaonmz (Tiämat) falls = Mutter. 

2) Dass BI-%-% so und nicht 737-%-U zu lesen, zeigt der babylonische 
Frauenname B#-U-W-tum (s. MEISSNER in der Z. f. Assyriologie IV, 71, A.2), 
für den auch Bi-Z-Zi-tuom geschrieben erscheint, 
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männliches Ergänzungsprincip zu denken ist. Man könnte 
nun daran denken, dass diese 2ı als die (Vater — Mutter) 
d.i. Eltern des Anu aufzufassen seien. Eine Vorstellung der 
Art wäre sinnlos, aber darum noch nicht als unbabylo- 
nisch erwiesen, wenn es sich dabei nur um die Vaterschaft 
handelte. Ist doch /szar ı) Tochter des S7z», 2) Tochter 
des Anu, 3) Tochter des 577 und heisst es doch z. B. 
IVR 65, Col. II, 32: zölık märat Anim ana pän Bil abısa, 
was nichts Anderes bedeuten kann als: „es ging die 
Tochter Anu’s vor ihren Vater B7/*, ja beginnt doch eine 
Beschwörungsformel (IV R 56, ı5bff.) mit folgenden 
Worten: Nusku Surbu iidt Alnim] tamsıl abi bukur Bil 
tarbit apsi binüut (b) Br! (= Marduk?)[ ]d.i. „Nusku, Grosser, 
Ausgeburt Aa»u’s, Ebenbild des Vaters, Erstgeborener Bits 
(d.i. /ndil’s), Erzeugter des Weltwassers, Geschöpf (#)37/[ ] 
(= Marduk?)’s!* etc. Aber der Gedanke, dass Anu von 
elf Müttern geboren und von zehn Vätern erzeugt worden, 
ist doch ein absolut unfasslicher und darum zu verwerfen. 
Zweitens wäre es an und für sich möglich, diese .2ı 
(10 Paare und die alleinstehende Ana = Anla)tu) als Vor- 
läufer des Anu und genauer als Emanationen aus einander 
bis auf Arzu hin zu denken. Aber hiergegen, wie auch 
gegen die oben angedeutete Auffassung, richtet sich die 
philologische Erklärung des Ausdrucks Zn-am-a-a. Am-a-a 
ist Einer, der Vater und Mutter eines Anderen ist d. ıi. 
ihn erzeugt und geboren hat (IV R ı, Col.Il, 25 — 28), 
in-am-a-a d. i. „Besitzer von Vater und Mutter“ also 
„Einer, der (Jemanden als) Vater und Mutter hat“, zu-arn- 
a-a-An-na demnach „Einer, der in Bezug auf Aru Besitzer 
von Vater und Mutter ist“ d. h. Einer, der Anu zum Vater 
und zur Mutter hat. Wäre Anu als die letzte Emanation, 
die 2ı aber als die Väter und Mütter aufzufassen, so 
müsste als Unterschrift figurieren „2ı Vater-Mutter des 
Anu“. Daraus folgt nun aber, dass An(a)tu als Tochter 
Anu’s aufzufassen ist und wiederum Anu und Anla)tu = 
irsitum —= „Erde“ (die in der Liste nach An(a)fu genannt 
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2 mäl Zusma-Luhmu etc. im Cultus. 


werden), als Ausfluss Anz’s und wohl auch An(a)iu’s. Wenn 
hier nun aber Anla)tı geradezu — irsitim gesetzt wird, 
dürfte wohl ohne Bedenken in dem aus Anu emanierten 
Anu (dem späteren Himmelsherrn) der Himmel (ana = 
Himmel) gesehen werden, und wir haben nun die Wahl, 
in beiden, dem „Himmel“ und der „Erde“, die wirkliche 
reale, obere und untere Welt oder nur die Idee der beiden 
zu sehen, was schliesslich dasselbe ist. Wenn nun Anu 
aus sich Anu = „Himmel“ resp. „Himmelsprincip* und 
An(a)tum = „Erde“ resp. „Erdprincip‘ (das Wort „Prin- 
cip‘ so nebelhaft und verschwommen wie möglich ge- 
nommen) erzeugt, so hat dieser erste Anu in der Liste 
wenigstens keine ausschliessliche Beziehung zum Himmel, 
sondern ist indifferent in Bezug auf Himmel und Erde, 
d. h. mit anderen Worten: „Der vorkosmische Anz 
erzeugt aus sich (durch das Mittelglied der An(a)r ?) 
das Himmelsprincip und das Erdprincip‘. Wie nun 
die weiteren Paare a. a. O. aufzufassen sind, ob alle als 
Emanationen des Aru und der An(a)iu selbst oder gar des 
Anu allein oder als Emanationen aus einander, ist schwer 
zu sagen, ist auch im Grunde unwesentlich. Solche Unter- 
schiede sind in der Mythologie flüssig. Zeigt uns doch 
wenigstens ein Text, II R 54, Nr. 4, dass alle oben er- 
wähnten Namen für männliche Emanationen des A»z,. nebst 
noch einer oben nicht genannten, die alle Personificationen 
des oberen Princips sind, mit Anu geradezu identificiert 
werden. (Zeile 34 ff.: (Dingir-) Uras, Ansargal, Ansar, Insar, 
Du ur, Lusma, Ikur, Alala, Alala-alam, Inurula, alle=Anu.)— 
Die erwähnten Emanationen sind nicht als reine, speciell 
gelehrte Abstractionen zu betrachten. Sie spielen wenig- 
stens noch zum Teil im Glauben und Cultus eine Rolle 
(gegen LENORMANT, Magie Seite 115). Auf DT ı22 (nach 
WinckLer’s Copie) werden Alala, Bilili, Lu&ma und La$ama 
so gut angerufen wie die Götter des Himmels, der Erde und 
des Duazag. AufK 2866, ı8 erscheint Zu&mu zwischen Gu/a 
und Rammän, nach Savck, Babyl. Religion S. 388 Anm. 
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La$almu] gehört zu den ıı Helfershelfern der Tiämat im 
Kampfe mit Marduk (K 3473 etc. Z. 3ı bei S. A. Smith, 
Miscellaneous texts S. 2 und nach S. 5 Z. 125 ibidem Zuga (!) 
und Zasamu (Luka(!) und Lahkamu)). Nabünaid erzählt, 
dass er zwei /ubmu’s am Östtore seines Tempels aufge- 


stellt (V R 64, Col. II, 16— 17), und in den ST 2-., die 
[Agum-?] Kakrimi(neben anderen urweltlichen Tieren) nach 
V R 33, Col. IV, 50 machen lässt, sind doch wohl sicher 


lubmi zu sehen, also ls zu IK zu verbessern. Von. 
Bilih ist als von einer Schwester des 7/ammüz in der 
Höllenfahrt der /star (IV R 31, Col. Ol, 51 + 53ff.) die Rede 
und endlich lässt sich aus der Art, wie auf der vierten 
Tafel des Schöpfungsberichtes Z. ı25 Ansar erwähnt wird, 
erkennen, dass er eine hervorragende Stellung auch nach 
Schöpfung der übrigen Götter innehatte. Wie ein Fragm. 
von Tafel II zeigt, ist es Ansar, der nach K 3473 Z. 53 ff. und 
Z. ııı ff. zuerst Anu, dann /a und endlich BZ/-Marduk zum 
Kampfe gegen die 7iämat sendet. Cf. ibid. Z. 71, und vor 
Allem Z. ı3ı, wonach Ansar das Oberhaupt der Götter 
zu sein scheint. Cf. auch K 3445 (bei SmitH, Miscellaneous 
texts, p. 10) Z. 8, wonach Ansar-Asur Fsara gebaut hat, 
was nach der vierten Tafel des Schöpfungsberichtes Mar- 
duk tut! Zu Ansar = späterem Asur vgl. Z. f. Assyrio- 
logie 1, ı ff. und dagegen SCHRADER ibid. 209 ff. 


Il. Vermutlicher Inhalt der zweiten Tafel. 


Nach dem oben mitgeteilten Fragment folgt ein Va- 
cuum von mehr als einer Tafel Ausdehnung. Dasselbe lässt 
sich lediglich durch Vermutungen ausfüllen. Nach der 
dritten Tafel Z. 138 wird Marduk der mutzr gimilli der Götter 
‚genannt (cf. ibidem Z. 58 und Z. 116), auf der vierten Tafel 
Z. 84 wirft Marduk der Tiämat vor, dass sie seinen Vätern 
Böses zugefügt habe, und Z. 82 scheint wenigstens von 
einem göttlichen Gebote die Rede zu sein [welchem sie 
sich widersetzt hat]. Jedenfalls also zeigen diese Stellen, 
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dass Tiämat sich gegen die Götter vergangen, und, dass 
der Kampf gegen sie nicht als vom Zaune gebrochen zu 
denken ist, sondern als ein Straf- und Racheact. Jene 
feindseligen Machinationen der 7iämat werden jedenfalls 
auf der zweiten Tafel geschildert worden sein, auf eben 
dieser weiter wohl auch die Erzeugung der berossischen 
Ungeheuer, deren Existenz auf Tafel 3 angenommen 
wird. Beim Kampf zwischen der Tiämat und Marduk 
stehen Zu&mu(?) und Zakamu, welche wohl auch als eine Art 
urweltlicher Tiere, etwa als Schlangen oder Drachen, zu 
denken sind, auf der Seite der Tiamat, Ansar dagegen 
(der sonst so gut wie Zugmu Anu gleichgesetzt wird, also 
jedenfalls nach irgend einer Ansicht als ursprünglich mit 
Lulmu wesensgleich anzusehen ist) an der Spitze der Götter. 
Diese Spaltung unter den vorweltlichen Göttern wird wohl 
auch auf der zweiten Tafel behandelt worden sein. Nach 
Deritzsch, Wörterbuch S. 65 schloss die zweite Tafel „mit 
dem Anerbieten des Gottes Merodach, Tiämat gefangen 
zu nehmen und dadurch die Götter zu rächen“, woraut 
Ansar dann auf der dritten Tafel antwortet. 


III. Inhalt der dritten Tafel. 
(Fragment K 3473 +79 — 7 — 8, 296-+ Rm 615.) 


Die Fragmente lassen keine Uebersetzung zu, da nur 
wenige Linien vollständig erhalten und die übrigen zum 
Teil bis auf mehr als die Hälfte weggebrochen sind. Was 
sich mit Sicherheit vom Inhalt der Tafel sagen lässt, ist 
der Hauptsache nach Folgendes. 

Auf Zeile ı7 wird berichtet, dass sich „alle Götter“ 
(nämlich ihres Anhangs?) der 7ramat zuwenden, auf Z. ı9, 
dass sie zu ihr hineilen, auf Z. 22, dass sie sich zusammen- _ 
schaaren (UGGIN-NA srkunu d.i. fußru Sitkunu). Darauf 
giebt ihnen 7iamat Waffen ohne Gleichen (Z. 24). Mus- 
mahlbu's (d. i. grosse Schlangen) mit spitzen Zähnen (Z. a5: 
zaktuma Sinni) füllte sie mit Gift (zmiw) wie mit Blut 
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(Z. 26), bekleidete wütende wsumgallu’s (eine Schlangen- 
art? s. IV R 20, Nr. 3, 15) mit Schrecklichkeit (Z. 27), 
stellte eine dasmu (eine Schlangenart; s. IV R 26, Nr. >, 
15— 16) hin, eine musrussu (d.i. eine „wütende') Schlange‘) 
und die Göttin Zabalmu] (s. oben S. 272f.) (Z. 31), ferner 
„einen grossen Tag(?)* (s. hierzu unten den Commentar 
zu K 3567, 7), einen kalbu sign d.i. nach Deuitzsch „einen 
tollen, tobenden Hund“ (s. zuletzt Prolegomena S. 89) und 
einen (?) Scorpionmenschen (gir(tab)-gallu; s. dazu Nimrod- 
eos S. 60, 6 etc.) (Z. 32), ferner „kreisende Tage‘ (?) (siehe 
dazu den Commentar zu K 3567, 7), einen Fischmenschen 
und einen(?) Ausarik|ku) (Z. 32) (also im Ganzen 11?) Arten 
von Geschöpfen ähnlich denen des Berossus), die insge- 
sammt unbarmherzige Waffen tragen und nicht den Kampf 
fürchten3) (Z. 34). Dann erhöht sie Krngu (d.i. ihren Ge- 
mahl, s. TafelIV Z.66) und macht ihn gross unter ihnen 
(Z. 38), giebt ihm die Führerschaft (Z. 39: äliküt mahrı pan 
ummäni), die Königswürde über alle Götter (Z. 44), endlich 


1) S. dazu einerseits IIR 6, 9—ı2ab und IIR 24, 2—3ef, wonach 
rus ein Aequivalent von zadru — „wütend“, andererseits, dass zus = 1221 
d. i. „stark“ oder „wütend“ (s. BRÜNNOwW, Class. ist Nr. 8599 und 8600; 
gegen DELITZSCH, Wörterbuch S. 99). 

2) C£. Z. 36 und 94: itin-Britum. Auf K 3437 Rev. 32 werden sie 
als ır „Geschöpfe“ bezeichnet, obwohl sie selbst zusammen mehr als ıı 
ausmachen, 


3) Ein Teil dieser Ungeheuer wird V R 33, Col. IV, 5off. erwähnt, 


nämlich: dasınz,, ST Ta, kusarikku, udgalla = umu rabu, ur-idım — 


kalbu Sigu, (|galgalu=) hagallı. Für Ta ist wohl /uA-mi zu lesen 


(s. oben S. 275).—Im Folgenden wird noch (Z. ı der fünften Columne) ein 


[ Pra ME (s. DELITZSCH, Wörterbuch S. 98) genannt. Voraus- 
gesetzt, dass die Lücke grösser ist, als im Inschriftenwerke angegeben, 
möchte ich dieselbe mit dem Zeichen SUGUR ausfüllen, also in der ganzen 
Ideogrammgruppe das Zeichen für den „Ziegenfisch“ sehen (s. oben S. Mas) 
dessen Bild ja oft auf babylonischen Siegeleylindern gefunden wird. Andere 


Ideogrammgruppen mit a +rK kenne ich nicht. (S. hierzu auch 
DELITZSCH, Wörterbuch 98 und 100f.) 
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die „Schicksalstafeln* (Z.47) mit dem Wunsche, dass „sein 
Wort (Befehl) nicht geändert werde* (KA-TA DUGA-%a 
d.i. kibzt pika l& inninä). Alles dies scheint den Göttern, 
den Gegnern der 7iämat, erzählt und von einem derselben 
(Ansar) den übrigen mitgeteilt zu werden. Dieser fährt 
dann fort (Z. 53 ff.) Aspurma Anum ul i-L-(?)|ma?]) Nugim- 
mud idurma ita|ra) Wir Marduk abkallu :iläni maharıs 
Tiämat libbasu |ubla] ipsu prsu dama| |] Summama anäku 
mutlr |gimillikunu] akamr Tiamatma u()| |], das ist: „Da 
sandte ich Anz, der vermochte Nichts. Nugimmud (d. i. la) 
fürchtete sich, kehrte zurück. Da schickte ich Marduk, 
den Klugen (Berater) der Götter, entgegen der Tiämat 
begehrte er (eigentlich: trieb er sein Herz). Er öffnete 
seinen Mund und sprach: So ich als Euer Rächer die Tiamat 
packe...*. (Kaum: (So(?) will ich euer Rächer sein. Ich 
will die Tiämat packen. ...). Im Folgenden wird dann er- 


IV. Vierte Tafel (= 82 — 9 — 18, 3737 Obv. 


1. /ddüsumma parak rubütum 
2. maharıs alb)bi su ana mahkütum irmi 


3. alläma kabtäta ina Llanı rabütum 
4. SZmatka lä Sanän sikarka Anım 
5. Marduk kabtäta ina ılanı rabütum 
6. S7matka lä Sanan sikarka Anim 
7. 23tu Umimma lä innanä kıbitka 

8. Suskü u Suspulu 52 la kätka 

9. /n-kinat sit pika lä sarar sikarka 


10. mamman ina UÜäni i-bak(?)-ka la ittik 
11. zandnüälum ir-mat(?) parak ılanıma 
12. asar SA-Gl-sunu lü-kun asruk(k)a 
13. Marduk attäma muti'ru gimillini 

14. niddinka Sarrütum kissat käl gimri ti 
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zählt, dass alle Götter, die das Schicksal bestimmen, 
(Z. 130) hineingehen und das muttis‘) des Ansar füllen. 
Dort sättigen sie sich an der Mahlzeit (Z. 133; cf. Z. 8!), 
essen Weizen (?), mischen (?) Wein (Z. 134; cf. Z. 9!: zpriku 
kurunna, cf. syr. na&&a)’), „taumeln sehr“ (Z. 137: ma’dıs 


90; cf. zu 2g2 = „irren“ etc. den Commentar zu K 3567, 7), 
begeben sich in ihr Haus (? Z. 137: [ana diti]sun «il|a]) 
und bestimmen dem Marduk, ihrem Rächer, das Schick- 
sal (Z. 138). — 


1) oder ist statt muzti$ zu lesen mudtis und dies dann= „in Menge“? 

2) Auf der folgenden Zeile ist von 3-ri-sa (MAT-Zu?) die Rede. Da 
für sirasa und sirisz die Bedeutung „Wein“ (resp. ein anderes spirituöses 
Getränk) anzunehmen ist (cf. den Commentar zu S. 69 des Sintflutberichtes), 
so wird sich wohl s27232 zu irisa wie sabasu zu Sabasu verhalten. MAT-u 
mag „süss“ oder „Süsses“ bedeuten (cf. hebr. NY und V R 24, 17cd: 
da-as|-pu] = [mat-?]ku). S. jetzt K 4150 in d. Z. f. Assyriologie IV, 150. 


+K 3437 482 — 9 —18, 3737 Rev.). 


Und sie setzten ihn in das fürstliche Gemach, 
seinen Vätern gegenüber liess er sich nieder zur Königs- 
[herrschaft. 
„Du bist geehrt unter den grossen Göttern. 
Dein Schicksal ist ohne Gleichen, dein Gebot ist Anı. 
Marduk, du .bist geehrt unter den grossen Göttern. 
Dein Schicksal ist ohne Gleichen, dein Gebot ist Anu. 
Von heute ab soll dein Befehl nicht geändert werden. 
Erhöhen und erniedrigen soll in deiner Hand liegen. 
Feststehen soll dein Wort, nicht widerstrebt werden deinem 
[Gebot. 
Keiner unter den Götter soll deinen Befehl(?) übertreten. 
Ausstattung (Fülle)... . Gemach der Götter und, 
wo sie richten (?), soll dein Ort sein (eig. gelegt werden). 
Marduk, du bist unser Rächer. 
Dir wollen wir die Königsherrschaft geben über die Ge- 
[sammtheit des ganzen Alls (oder: Die G. des ganzen Alls). 





280 ‚ Marduk besteht seine Probe als Schöpfer. 


15. Ziämma ina pubur la-sakäta amälka 
16. kakkika ai ibbaltn liraisu naktrika 


17. bflum sa takluka napistasu gimilma 
18. u slu sa limniti ihuzu tubuk napsätsu 


” 


u ArmeH hi 0 7, u Zu 02) SE Sc a 


. RO ER Er, ls 
19. useizuma ıbirisunu lubasu 1Sttn 
20. ana Marduk bukrisunu Sunu izgakru 
21. Zmatka bi lum lü-mahrat ilänima 


32 


NG 
22. amätum u banü kibz liktüunu = 
23 #psa pika lWabit lubasu x 
24. tür kibtsumma lubasu h-is-si (lislim?) se. 
25. ikbz ina prsu dabıt lubasu 
26. 2-tuar ikbisumma lubäasu ittabnz ? 


27. kima sit pisu imuru iläani a(b)br su 


28. ihdu ikrubu Mardukma sarru 
29. ussipüusu hatta kussä u palä 
30. Zddinnsu kakku lä mahra (Hda'ib( p)u zaları 


. * m er 2 > 
31. alikma sa Tiämat napsätus puru ma 
32. jaru dämısa ana pusrältum libilünt 
ee x VE a Se 
33. 3zmüma 3a btli Simatus vläni a(b)bz Su 


34. urub Sulmu u tasmi ustasbitus harränu 


35. »bsimma kasta kakkasu uaddi 


36. mulmullum ustarkiba ukinsu batlt, d)-nu(-la?) 
37. 135zma bat(?)ta ÜUlu imnasu usahis 

38. kasta u ispatum idussu dlul 

39. 25kun birku ina pänısu 

40. nablu mustahmiıu zumursu umtallä 





Marduk rüstet sich zum Kampf. 281 


sollst du haben?) Du sd@llst sein, in’der Gesammtheit soll 
[dein Wort erhaben sein. 
Deine Waffe soll nicht bestürmt werden, möge sie deinen 
[Feind packen (?)! 
OÖ Herr, wer sich auf Dich verlässt, schone dessen Leben, 
und der Gott, der sich mit Bösem befasst, giess aus dessen 
[Leben !* 
Und sie legten ihrem Gefährten ein Kleid an, 
zu Marduk, ihrem Erstgeborenen, sprachen sie: 
„Deine Schicksalsbestimmung, o Herr, sei vor den Göttern! 
Ein Wort und befiehl, dass werde — und es soll sein, 
Tu’ deinen Mund auf — so soll das Kleid verschwinden. 
Befhiehl ihm: „Kehr wieder!* — und das Kleid soll da sein‘. 
Da befahl er mit seinem Munde — und das Kleid ver- 
[schwand. 
[D’rauf] befahl er demselben: „Wohlan! kehre wieder!“ — 
[da ward das Kleid (wieder ganz?). 
Als die Götter, seine Väter, sahen, was aus seinem Munde 
er, [hervorging, 
freuten sie sich, grüssten segnend: „Marduk sei König“, 
fügten ihm dazu einen Stab, einen Tron und. ... 
und gaben ihm eine Waffe ohne Gleichen, die den Wider- 
[sacher . . 
„Wohlan! schneide ab der 77amat ihr Leben! 
Der Wind entführe ihr Blut zu verborgenen Örtern‘. 
Es setzten fest dem Herrn sein Schicksal die Götter, seine 
[Väter, 
liessen ihn als Weg einschlagen einen Pfad des Heils und 
[des Gelingens. 
Er machte einen Bogen zurecht und bestimmte ihn zu 
[seiner Waffe,:; 
einen Speer lud er sich auf (?) und legte ihn ... Ä 
Es erhob der Gott die Waffe, liess seine Rechte sie fassen 
und hängte Bogen und Köcher an seine Seite. 
Er machte einen Blitz vor sich, 
mit einer lodernden Flammenglut füllte er seinen Leib. 
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Marduk bestellt die Winde zu seinen Helfern. 


ipusma sapära Sulmü Kırbis- Tamtım 
. . . RER 27 ” RR . en 
wrbitim Särı ustisbita ana lä ast mımmisa 


satu eltanı sada aharrü 
dus sapära ustakriba kisti abisu Anim 


zbnz imhulla sära himna mihä asamsütum 


irbiti sarı sibiti särı sara däliha sära la Sanän 
(resp. zm-lima im-imina im-guga (??) im-nu-di-a) 
us sämma säri sa ibnü sibitisun 

Kirbis- Tiamat sudluhu bibü arkızsu 

ı55zma bilum abuüba kakkasu rabä 

narkabta Si(!)-kin lä mahri galidta irkab. 


. . Ö B Te nr? = 
. iggig-zim(?)-ma irbit nasmadi idussa ılul 


3 Zeichen?] /a pada rakisu mupparsa 

4 Zeichen?) -% Kinnasunu nasä imta 

5 Zeichen?]| na-sam(?) sapana lamdu 

5 Zeichen?] -sa(za) rasba tukuntum 

sum? la |3 Zeichen?]-a ipattu[2 Zeichen?] zn?-di? 
[2 Zeichen?] zs [3 Zeichen ?]-# pulhati halibm|a) 
milammisu kit(?) |? — 3. Zeichen ?]-pzr sat da ?)-su-us-su 
ustisirma |2 Zeichen ?|-Zasu usardima 

asrıs Tiämat [2 Zeichen?) -- pänussu iSkun 
ina Saptil2—3 Zeichen?) vkalliz(u) 

üami imtalı—2 2.) i-ta-mi-ih (?) lak(?)-tus(?)-su 
ina ümisu itulllasu vläni itullasu 

läni abr su 2ltulllasu dlanı itullasu 


mr 


ithima bilum kablus Tiämatı ibamz 

sa Kingu Wairisa ista sip(?)kisu (oder 257° amz kisu?) 
inattalma 1357 malaksu 

sapılı tz masuma sıhatı ipsulsu 





Marduk zieht in den Kampf. 283 


Er machte ein Netz zurecht, um Mittlings- 7rzmat zu um- 
[schliessen, 
die vier Winde liess er sich feststellen, damit sie gar nicht 
[teigentlich: Nichts von ihr) entkomme, 
den Südwind, den Nordwind, den Ostwind u. den Westwind, 
und brachte an ihre Seite heran das Netz, ein Geschenk 
[seines Vaters Anu. 
Er erregte einen Orkan, einen bösen Wind, einen Sturm, 
[fein Wetter, 
die 4 Winde, die 7 Winde, einen aufwühlenden Wind 
(Wirbelwind), einen Wind ohne Gleichen 
und liess sie, die 7 Winde, heraus, die er erzeugt, 
um Mittlings- 7izmat zu verwirren, hinter ihr her zu stürmen. 
Da erhob der Herr den Sturm, seine grosse Waffe, 
den Wagen, etwas Unvergleichliches, den furchtbaren, be- 
[stieg er. 
Er stellte sich darauf und band an dessen Seite die vier 
[Spannseile. 
[ | schonungslos, niederflutend, flugschnell, 
[ | deren Zähne Gift tragen, 
[ |? [und?] niederzuwerfen verstehen 
es re Pr Kampf (Widerstand) 
RE Br a OR 
re rer mit Schrecken bekleidet 





seinen fürchterlichen Glanz FE) WERE 
enkteryer =... © „Ir. 2 liess folgen ((fiessen?), 
zu dem Ort der Tiämat |... | wandte er sein Angesicht, 
mit der Lippe?) | - - - . ] hielt er zurück (P). 

Ris 'er. [| . . ] packte(?) mit seinem Finger () 


da sahen sie 3 zu, die Götter sahen ihm zu. 
die Götter, seine Väter, sahen ihm zu, die Götter sahen 


ihm zu. 
Es näherte sich der Herr zum Kampfe (?), sah die Tzzmat, 
und suchte den . . . . des Kingu, ihres Gremahls. 


Er blickte ihn an und verwirrte seinen Weg (s. Vernunft?), 
sein Verstand ward zersprengt und sein Tun verworren 
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S6. 


87- 
88. 


80. 


90. 


Q1. 
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93- 


94. 


95- 


96 


97- 


98. 


. Bl-ta |z Zeichen)ra sa dlum ıanı tbuka 


Zwiegespräch Mordats und der Timer, To 
u ale) sign aliku idea 
imuru |ı—2 Zeichen-da asaridu n-tll2)-u-un ı-5 
us@)-de-[ı—2 Zeichen) Zirmat ul utarı kıladsa 


ina Sap-a sa ul PHa-a: u-rib(?) sar-raa-t&ı 


It Zeichen + as (P)]-ra P)-us-u-un Phura Sun Stun 


[ös-3-)ma 6 lum abüba kakkası raba 

lana Kırbıis) Tiamat sa ıgmilu kiam iSpursu. 

etwa 4 Zeichen.-da-e-# Us rasatilma?) 

[etwa 4 Zeichen + Zö-)a-kı-ma dikt ananltum) 

[etwa 6 Zeichen) ad? (?)-P) sun sdal2 Zeichen] 

[etwa 7 Zeichen] a ?)-au-ta si-r il2 Zeichen] 

[etwa 7 Zeichen] ana Adiru |2 Zeichen] 

(etwa 7 Zeichen] ana paras anal 

[etwa 4 Zeichen Zm]nz i zis’ima 

[3 Zeichen ?] axa adra limuttakt tukttni 

usa ?-an-da-at ummatki lü-ritkusu zunu kakkt ki 
/ 


indimma anaku u käsi i-nipus Salıma 
Tiamat anntta ina Simisa 

mahkkütlıs itimi usann? &nsa 

1sstma Tiämat Sitmuris i-1i-33 (2) 

Sursss malmalıs #R)rura isda|sa) 

imanni Sipta ittanamdi tälsa) 

u ılani Sa tahazi usa alusunu kakkı zu|ru) 
inninduma Tiämat abkal ılänı Marduk 


jasmis itlupu kitrubu takasis 
usparirma bi lum saparasuı usalmisi 
imbullu Mbit arkatı pänussu umtassir 
iptima ft sa Tiamat ana la atızu 


imbulla uStiriba ana la katam Saptisa 





- 
Marduk und Tiämat stossen auf einander. 285 


und die Götter, seine Helfer, die ihm zur Seite gingen, 


en Pastor, ihr” =. et. |; 

„2 | 20.2.) 7iamat, kehrte nicht um ihren Nacken. 

mit ihren Lippen Widersetzlichkeit(?) . . . . . Wider- 
[spenstigkeit: 

» - |... |] des Herren der Götter, dein Ansturm 

l- » » 2... .] ihren Ort(?) sammeln sie sich an(?) 


[deinen Ort‘. 
Da erhob der Herr den Sturm, seine grosse Waffe, 
der Mittlings- 7zämat, an der er Rache nahm, entbot er so: 


Ber 3% \raben trägst du 

[stärke? treibe an?| dein Herz und errege den Kampf! 
Be 27) Väter — ihre (ie?) ....2 |. >] 
Beeren 1 Göttheed), Keschlecht. . [-.- .- ) 
Br, dem Gemahl. | "2320, a] 

[Du widerstrebtest??] dem göttlichen Gebot 

le =»... ... ] nach Bösem trachtetest und 

[- - - » ..„.- ] meinen Vätern deine Bosheit antatest — 


[so möge] deine Schaar angebunden und deine Waffen 
[festgelegt werden! 
Komm heran! Ich und du wollen kämpfen!‘ 
Als 7ıämat das hörte, 
da hielt sie sich für verloren (?) und kam von Sinnen. 
Es schrie auf 7zämat wild und laut (?), 
von unten auf gerade durch fiel zusammen ihr fester Grund. 
Sie sagte eine Beschwörung her und sprach ihre Formel 
und die Götter der Schlacht, ihre Waffen bot sie auf. 
Es näherten sich 7izmat und der Kluge (Berater) unter 
[den Göttern, Marduk, 
zum Kampf stürmten sie heran, kamen nahe zur Schlacht. 
Da breitete der Herr sein Netz aus und umschloss sie, 
einen Orkan, der hinten stand (?), liess er vor sie los. 
Da öffnete er den Mund der 7iämat, um sie niederzu- 
[schmettern (?), 
liess den Orkan hineinfahren, damit sie ihre Lippe(n) nicht 
[schlösse, 
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119. 
120. 


Trämat wird getötet, 


issüti Särt karsasa isanıma 
in-ni-his(?) libbasama pasa us(b)palkt 
12-zuk (?) mulmulla ıihtipt karassa 


kirbisa ubaltika usallıt libba 
ikmisima napsätas uballi 
Salamsa iddä irsa ızaza 

ultu Trämat älık päni inäru 
kısrısa uplarrıra puhursa ıssapha 
u tlänı risusa Alhıku ıdısa 

ittarru iplahu usahkkiru arkätsun 
usz sıma napsätus itiru 

[nz|ra JZamü naparsudis la Ui 
ö-\sirsunztima kakkt sunu usabbir 
[sa]lparis naduma kamäris usbu 
[ga-\du tu! b) pkati mala dumämu 
st-rit(?)-su nasa kalü kis(s)ukkis 

u IStin-isrit nabnzti Sul pulhäti ızanu 
mılla (k, k\gallf älıku ka-lu(?)-?-ni-sa 
utadi sirrt ti idisulnu + 3? Zeichen] 
gadu tukmatisunu Sapalsu \ikblus 

u Kingu Sa ir-t(?)letwa 7 Zeichen]sz 
ikmtsuma itti illani kamati? im\nzsu 





ikimsuma dupstmäti(?) [etwa 6 Zeichen) rs 
ina kisıbbi iknukamma ir\ı Zeichen] T ıtmul 





Stu lhmmisu ikmü isadı 


e a 2 SAFE . 
arabu multaidu usapa Surisam 
irnıtti Ansar Ui nakıru käalıs useisu 


nis-(?)sat Nugimmud iksudu Marduk kardu 
di dlanı kamiatum sibittasu udannıinma 


sirıs  Stämat Sa ikma ıtüra arkis 








Kingu, ihr Gemahl, und ihre Helfershelfer gefangen genommen. 287 


und füllte mit starken Winden ihren Bauch, 

blähte auf(??) ihr Inneres und riss weit auf(?) ihren Mund, 

Packie fest (?) den Speer (das Sichelschwert?) und durch- 

[stiess ihren Bauch, 

durchteilte ihr Inneres und zerschnitt, was darin, 

fasste sie und vernichtete ihr Leben. 

Ihren Leichnam warf er hin, stellte sich darauf. 

Nachdem er die 7iämat, die Führerin, getötet (besiegt ?), 

zersprengte er ihre Schaar und zerstreute ihre Menge, 

und die Götter, ihre Helfer, die ihr zur Seite gingen, 

zitterten, fürchteten sich, wandten sich rückwärts. 

Er liess sie davonkommen und schonte ihr Leben. 

Von einer Umschliessung waren sie umgeben, der man 
[nicht entrinnen konnte. 

Er umzingelte sie und zerbrach ihre Waffen. 

In das Netz waren sie geworfen, sassen im Garne 

und füllten die Weltteile mit Geheul, 

trugen seine Strafe 

. Und die elf N füllte . er mit (?) Schrecken 


er ges Ban Seile ana R er, ] ihre Hände 


und trat ihren Widerstand unter sich nieder. 
Und Xingu, welcher . . . [und] ihre 


er fesselte (überwand) ihn und bestimmte ihn zu den ge- 
[fesselten (überwundenen) Göttern. 

Er entriss ihm die Schicksalstafeln |... . .| sein(e, en) |. . .| 
stempelte ihn mit dem Siegel und fasste . | . . ]. 
Nachdem er seinen Gegner gefesselt und s 

und den gefürchteten Widersacher zu . . . . gemacht 

und Ansar’s Ueberlegenheit über den Feind überall hin 
[festgestellt hatte 

und der streitbare Marduk die Absicht Nugimmud's erreicht 

und seine Haft über die gefesselten (überwundenen) Götter 
[stark gemacht, 

da kehrte er zur Tiämat, die er gefesselt (überwunden), 
[zurück, 





288 Spaltung der 7iamat. Bildung von Himmel und Erde. 


129. ikbusma bl lum sa Tiämatum 1sıdsa 

130. ina mid(Misu lä mas (?)-d7 u-sat(?)-u muhha 
131. uparr!'ma uslät dämisa 

132. Saru iltänu ana puzrät ustabul 

133. zmuruma appusu ıihdü ir7 Su 

134. Hd7 Sulmänu usabilusunu ana säsu 

135. inuhma bi lum Salamtus ibarrt 

136. Sir-ku-b( p)u uzsazu ibannä .niklätı 

137. hpisima kima nu-nu mas(?)-d? ana Sinasu 
138. mislussa ıSkunamma Samäma usallıl 


139. 25dud parku massarı usasbıt 


4 Pr le EREE 
140. misa la susasunüh umta ır 


[I A. De 
141. Sami ıbır asrätum ıhftamma 
142. ustamhir mihrat zuabbi Subat Nugimmud 


143. imsuhma br lum Sa zuabbi nu-tu-uSs-Su 


144. iSkalla tamsılasu ukin Isara 


145. 2skalla Isara sa ıbnü Samäamu 
. 2 I 0 Pr = 
146. Anım Bil u la mahäzisun usrammä 


DD 


aan» ww 


oo N 


(Den Commentar 


V.' Anfang der fünften Tafel 


Ubassim manzaza tläni rabütı 

kakkabi tamsilsu|-nu] Masi usgiz 

uaddi satta kull-la-alt(?) isräta ulm)assir 
12 arhi kakkabi 3 ussiz 

Stu ümz sa Satti ussi(?) ana?) usu(ar)rat 
usarsid mansaz Nibir! ana uddü riksısun 


A . Et 
ana lä ipis anni lä igü manama 
! r Rue 
mansas Bil u la ukin ıtısu 








Schöpfung der Himmelskörper. 289 


der Herr trat nieder den Grund der Trämat, 
mit seiner grausamen(?) Waffe (?) 
durchschnitt die Adern (?) ihres Bluts 
und liess es vom Nordwind bringen zu verborgenen Örtern. 
Er sah es und sein Antlitz freute sich, frohlockte, 
Geschenke, eine Friedensgabe, liess er sich bringen. 
Da ward besänftigt der‘’Herr, betrachtete ihren Leichnam, 
Ar . und erzeugte Kunstreiches. 
Er zerschlug sie wie ein... .. nu-nu (e. Waffe!) in zwei Teile, 
stellte die Hälfte von ihr auf und machte sie zu einer 
[Decke, zu einer Himmelswölbung, 
schob [davor] einen Riegel (Schieber) und liess einen Hüter 
[sich hinstellen 
und befahl ihm, ihre Wasser nicht herausströmen zu lassen. 
Den Himmel verknüpfte er mit(?) den [unteren] Gegenden und 
stellte ihn gegenüber dem Urwasser, der Wohnung des 
[Nugimmud (= la). 
Dann mass der Herr den Umkreis des Urwassers 
und errichtete einen Grossbau gleichwie jenen (d. i. den 
[Himmel) [nämlich] /ara, 
den Grossbau /sara, den er als eine Himmelswölbung baute, 
und liess Anz, Brl und /a in ihren Wohnplätzen hausen. 


24 


hierzu siehe unten.) 


(=K 3567. + kleineren Fragmenten.) 


Er machte die Standörter der grossen Götter, 

Sterne gleichwie sie, und setzte die Tierkreisgestirne ein. 

Er kennzeichnete das Jahr und zeichnete alle(?) Bilder. 

ı2 Monate [und je?] drei Sterne setzte er ein. 

Nachdem er die Tage des Jahres in(?) den Bildern... . 

legte er hin den Standort des Jupiter, um zu kennzeichnen 
lihre Schranke(n), 

damit Keiner (nämlich der Tage) abweiche, noch sich verirre. 

Den Nordpol und Südpunkt setzte er zugleich mit ihm fest. 


Jensen, Kosmologie. . 37 





290 Bestimmungen für Mond, Sonne und Venus. 


9. iptz ma abulli ina sie kılallän 
10. gäru uddannina sumlla u imna 
11. ina kabitisama istakan ilätı 

12. Nannaru ustz pa müsa ıktipa 


13. uaddısumma Suknat müsi ana udda ümt(-i?) 
n = er . ! = 
14. arkisam lä naparkä ina ag? user 


15. na vis arbima napahı Itlatı 

16. karnz nabäta ana uddü Samamu 

17. ina ümi sibi aga |Sumsulla 

18. ana (?) 14-Iu la-Sutamhurat mis-L(?) |arkı?sam 


19. |2—3 Zeichen] ma (?) Samas ina isid sami' ina \napähi)ka 
(eventuell a572a) 

20. [3 Zeichen?]us(?)tz sutaksibamma bil4 Zeichen ?\us 

21. [4 Zeichen? + /sliar ana harran Samas Sutakriblbi] 

22. |4 Zeichen? + /sltar In-sutamhurat Samas lasaba 


23. |etwa 6 Zeichen] si& da’ urulsa 
24. |etwa 7 Zeichen + Sulaklribama dina dinu (folgen noch 
2 Zeilen mit resp. Zabasu (?) u. -nı(?)zat! (= mir) am Ende). 
(Den Commentar 


VI. Anfang der siebenten(?) Tafel (= 345 + 248 + 147). 


Es bleibt von der eigentlichen Schöpfungsgeschichte 
noch das Fragment 345.248. 147 bei Deuızzsch, ZLesestücke3 
Seite 94 — 95 zu besprechen. (Die Literaturangaben dazu 
siehe bei BezoLp, Bad. Literatur p. 174.) Wir haben schon 
oben bemerkt, dass es jedenfalls hinter die fünfte Tafel 
zu setzen ist, da es wohl gewiss zu derselben Redaction 
gehört, zu der die im Vorigen behandelten Texte zu rechnen 
sind. Es könnte dies zwar als nicht ganz sicher erscheinen. 
Während nämlich nach den oben übersetzten Fragmenten 





“ Schöpfung der lebenden Wesen, 291 


Und er öffnete Tore zu.beiden Seiten, 
befestigte einen Verschluss zur Linken und zur Rechten. 
In die Mitte des(r?)selben (?) setzte er den Zenith. 
Den (Neu)mond liess er aufstrahlen und unterstellte ihm 
[die Nacht 
und kennzeichnete ihn als einen Nachtkörper. Um die 
(den?) Tage (Tag?) zu kennzeichnen, 
bedeckte(?) er ihn allmonatlich ohne Aufhören mit einer 
[Königsmütze, 
um am Anfang des Monats am Abend aufzuleuchten, 
dass die Hörner glänzten, um den Himmel zu kennzeichnen, 
um am siebenten Tage die Königsmütze zu hälften. 
Nach(?) dem ı4ten (resp. Jeden ıyten) mögest Du gegen- 
[überstehen (?) der Hälfte(?) monatlich (?) 
Be] Samas, wenn du am Grunde des Himmels aufstrahlst 
'resp. aufgehst), 
1% 


l. .. Zsliar, komm’ (bringe?) an den Weg der Sonne heran! 
I... Zöltar möge gegenüberstehen (-bringen?), die Sonne 
[möge stehen bleiben, 


I... .] suche (sucht?), strebe hin (strebt hin ?) zu ihrem Wege! 
MR es | komm’ (bring’?) heran und richte das 
[Gericht. 


hierzu siehe unten.) 





Marduk allein als Weltbildner gilt, scheint das in Rede 
stehende Bruchstück die Götter insgesammt als dabei be- 
teiligt zu denken. Dasselbe beginnt mit: Jnuma ilani ina 
pukrisunu ibna | ] ubassimu | |] ru-mi ik(k)-su | ] usapü 
[senalt| )napisti| | bal ri [umam] seri u nammassi | ri\= 
„Als die Götter in ihrer Gesammtheit bildeten, (da?) machten 
(sie?)....., vollendeten Lebe[wesen]...., Vieh des Feldes, 
[Getier] des Feldes und Gewürm [des Feldes]*. Allein es ist 
ja nicht einmal notwendig, dass Marduk auch Bildner der 
lebenden Wesen ist und Brrossus deutet nach ALEXANDER 
Porvmisror mit den Worten: xelsüonı vi zov Jeww ımv 
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xepahıv apehorrı &avrou T) arrogguevrı aluarı pvoaoaı mv 
yiv nal dıankoocı avdgwWnovg zal Ingla 1a Övvaueva Tov aLga 
pegeıv..... (Eusesıus, Chronicorum liber prior, ed. SCHOENE 
p. ı8) und nach denen des Eusksıus: zodrov Tov Heov ayekeiv 
vyv Eavrod nepakıy, zai TO dvEv alua Tovg ahhovg HEodg pUgä- 
oaı 7) yı), rail dianhcocı Toig avdewrrovg (s. Euszgivs 1. c. 
p: 16; vgl. zu der wahrscheinlichen Umstellung dieses 
Passus ScHoEnE auf S. 16, Ann. 9 l. c. und Buppe, 2361. 
Urgeschichte S. 477.) bestimmt an, dass Marduk-Bil nicht 
als Bildner des Lebendigen zu denken ist. Vgl. die Ueber- 
setzung in der Armen. Chronik (: ... . praecepisse, ut — 
commisceret hominesque crearet), die den Sinn des Origi- 
nals richtig wiedergiebt. Nur stimmt dazu wiederum nicht, 
dass auf Fragment ı8 (s. unten) Obv. Z. ı5 Marduk ganz 
bestimmt auch als Bildner der Menschen bezeichnet wird 
(: ana padisunu ibna amilatu d. i. um milde gegen sie zu 
sein, bildete er die Menschen). Siehe ibid. Z. ı8. 

Das Fragment 345. 248. 147 ist zu verstümmelt, als 
dass wir demselben noch sonst etwas irgendwie Sicheres 
entnehmen könnten. — Wenn Derrrzsch(-SmitH) (Chald. 
Genesis 5.74) Z. 9 übersetzt: „der Gott Nin-si-ku (das ist 
Nin-igi-azag) liess werden zwei“, so ist ein ähnlicher Sinn 
der ergänzt zu denkenden Zeile gar nicht so undenkbar. 
Allein bis auf Weiteres steht dort für uns nur: Ninigiasag 
2 su-ba-| ]. Letzteres mag man zu sukär? d.i. „zwei (ganz) 
Kleine“ ergänzen (was, sovielich weiss, auch Deritzsch tut). 

Wenn wir also vorläufig darauf verzichten müssen, 
zu den Angaben des Brrossus über die Schöpfung und 
Bildung des Menschen in den keilschriftlichen Weltschöpf- 
ungslegenden die entsprechenden Parallelen zu finden, so 
gestatten uns doch erfreulicher Weise andere Texte, den 
Schluss zu ziehen, dass auch dieser Abschnitt des Berossus 
zum Teil wenigstens auf echtbabylonischer Ueberlieferung 
beruht, insbesondere in dem Punkte, dass Marduk, wenn 
auch mitbeteiligt an der Schöpfung des Menschen (siehe 
die eben citierten Stellen des Fragments ı8), doch nicht 
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als ihr eigentlicher Bildner angesehen wird. Es werden 
in den bisher veröffentlichten mythologischen Texten zwei 
Menschen als unmittelbar durch göttliche Schöpfertätigkeit 
entstanden erwähnt. Der eine hiervon ist Uddusunamir, den 
Ja bildet (Hollenfahrt der Istar Rev. ııf.), und der andere 
Ja-banz, welcher zwar von einer ihrem Wesen nach bisher 
unbekannten (siehe dazu unten 5. 294 A. ı) Göttin A-ru-ru 
gebildet wird, aber den Namen: „Ja-bildet* trägt (Nimrod- 
epos S. 8 1. 30ff.). Es scheinen also wenigstens einige 
Gründe dafür zu sprechen, dass unter dem „einen der 
Götter“ bei Berossus speciell Ja zu verstehen. (Gerade 
hierfür liegen aber noch andere Beweismomente vor. Nach 
der zuletzt angeführten Stelle wird Jabanz aus fu = „Ton, 
Lehm“ gemacht. Die Schöpfertätigkeit der Aruru beim 
Bilden des Menschen ist also, genauer genommen, die 
eines Töpfers, Tonbildners. Der Gott /a führt aber unter 
seinen zahlreichen bedeutungsvollen Namen auch öfters den 
eines „Töpfers, Tonbildners‘. S. hierzu II R 55, gocdft.: 
(dingir) NUN (!)-ur{-ra] und (dingır) 1!- DUG-KA (= GA?)- 
BUR = /2 einer-, sowie ILR 58, Nr. 5, 57: NUN-ur-ra = 
(dingir) DUG-KA-BUR = Ja 3a pa-ha-ri andererseits. 
Siehe ferner V R 51, 71-72b: NUN-ur-ra = Ja. Dass 
paharu mit diesen Ideogrammen „Töpfer“ heisst, geht 
nicht nur aus aramäischem xD hervor, sondern auch 
aus den Keilschrifttexten selbst. II R 26, ı2f.ef wird 
nämlich der $SU-GAL-AN-ZU als (DUG-KA-BUR =) fa- 
haru mu-di-i ka-la (! gegen II R und Srrassmaıer, Alph. 
Verzeichnis Nr. 6891) d. i. als paharu, „der Alles weiss“, 
das ist wohl als „Töpfermeister* oder „Kunsttöpfer“ be- 
zeichnet, während wir in einem Berliner Syllabar, dessen 
Veröffentlichung dringend zu wünschen wäre, unter lauter 
Namen für Ausübende einer Berufstätigkeit auch den 
Namen SU- GAL-AN-ZU?:) = paharu*) finden. Es wird 

3 vg ei. VR 32, Nr. 3, wo &U-GAL-AN-ZU-RU (!) unmittelbar nach 


DUG-KA-BUR = faharu erwähnt wird. 
2) Diese Namen sind malahku —xmY paharu = S7ND, nap-pal?)-hu 
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demnach /z unfraglich als „Töpfer“, „Tonbildner“‘) be- 
zeichnet, er bildet auch sonst Menschen und diese werden 
als aus Ton gebildet gedacht. Daraus dürfte geschlossen 
werden, dass auch bei der Urschöpfung des Menschen /a 
als der eigentliche Bildner beteiligt zu denken ist. Die 
lückenhaften Zeilen des uns beschäftigenden Fragmentes 
der Schöpfungslegenden, in denen des /2 im Besonderen 
Erwähnung geschieht, dürften demnach irgendwie in diesem 
Sinne gedeutet werden. — Interessant ist, dass der Mensch 


= NND), na-ag-(ka?=) ga-rı = 873) (! s. hierzu den Index dieses Buches), 
bar-gul-lum(?) = Steinmetz —= NDS (?) und as-Aa-fu wohl = NADENN 
= Schuster. 

1) Ebenso auch 37 Zt, die grosse Mutter alles Lebendigen, die nach 
einer Auffassung die Menschen gebiert (siehe z. B. Z. 116 des Sintflut- 
berichtes und das herodot. Mölırta = muallidtu-mulittu = Gebärerin). Siehe 
dazu IIR 55, 30ab: SU-GAL-AN-ZU = Brit dlani, besonders aber Z. 23 


desselben Textes, wo jedenfalls mit K 4349 Col. II [Nin|]DuG-KA-BUR 
mit der Glosse Pa-ha-rı(!) = Bi’lit ilani zu lesen ist (so nach meiner Col- 
lation). Es ist bemerkenswert, dass diesen Zeilen [ 1 T-ru —= Bilit llani 
vorhergeht, worauf sich das Wiederholungszeichen 14 bezieht. Sollte dies 


zu A-ru-ru, dem Namen der Göttin, die den /abani bildet, zu ergänzen, dem- 
nach unter dieser lediglich 5722 zu verstehen sein? S. hierzu h. d, Nachtr. 


VII. Hauptteil der letzten (?) Tafel 
Obvers, 

1. [Marduk] (Dingir-)Zi | 

. sa ukinu | 

alkätsun | 

ai immasi ina apätı | 

(Dingir-)Zi-asag Salsis imbü mukir (?) tilılt 


a + ww bo 
NEN 


6. [Marduk) il sari tabi bil tasın? ‚u magärı 


7. musabSt simri u kubutti mukin higalli 
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nach babylonischer Vorstellung aus Lehm, nach der he- 
bräischen Schöpfungsgeschichte wenigstens aus Erde ge- 
macht wird. Hiernach ist auch zu verstehen, wenn es 
heisst, dass die in der Sintflut umgekommenen Menschen 
wieder zu Ton, Lehm wurden (siehe unten den Sintflut- 
bericht Z. 127 cf. Z. ıı2). Wie der Mensch nach hebräi- 
scher Vorstellung aus 5% gemacht und wieder zu »y — 
Erde wird, so wird derselbe nach assyrisch-babylonischer 
aus Zu (fu) = Lehm, Ton gemacht, um wieder zu /72u 
zu werden. Man könnte daran denken, dass die eigen- 
tümliche Bodenbeschaffenheit des babylonischen Landes, 
in der die Marsch = 7274 das war, was für die Hebräer 
der Humus = 18y, für diese Vorstellung von Einfluss ge- 
wesen ist. Indes ist das nicht nötig, da auch den He- 
bräern die Anschauung, dass der Mensch aus Ton gebildet, 
nicht ungeläufig ist. S. Hrob 33, 6: WS DI INUP?) ann. 


1) Beachtenswert ist, dass wohl gerade dieses Wort y? im Mimrod- 
epos von dem Lehm gebraucht wird, aus dem Jabani gemacht wird (Seite 8 
2. 34ff.: Aruru imtasi katı'sa tita ik-ta-ri-is ittadi ina siri | ] Jabani ibtani 
kuradu, ihdti sirti kisir Ninib etc. = Araru wusch ihre Hände, brach ein 
Stück Lehm ab und warf es auf die Erde [| ] und machte /abani als einen 
Krieger, als einen hehren(?) Sprössling äus der Schaar des Ninib etc. 


(= Fragment 18). 


Obvers. 
BiarduE) KDinsay)Zi| 200 ] 
welcher festsetzte | ER a 
ESARE Le ee ] 


es (er?) werde nicht vergessen in der Gemeinschaft) [ !*] 

(Dingir-) Zi-azag nannte(n) er (sie) [ihn] drittens „den, der 
[Herrliches bewirkt, 

lMarduk] Gott des guten Windes, Herr des Erhörens und 
[Willfahrens, 

der den Wunsch (?) vollendet und die Reichlichkeit, der 
[|Ueberfluss bewirkt, 


, 
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8. 
9. 


IO. 
IT. 


T2. 
13. 
14. 


15. 
16. 


17% 
18. 


19. 


20, 


22. 
23. 


24. 
25. 
26. 


a7, 


28. 
29. 


30. 
al, 


Re 2 IL a 
sa mımma nisu ana ma di utziru 
ina puski danni nisinu, särisu tabu 


likba littaidu ‚lidlula dalilisu 
[Marduk] (Dingir-)Aga-azag ina ribt lisarriku aprati. 


ı > eg . ee 
brI siptu Ülitim muballıt mit 
sa iläni kamati irsü tararı 
ab(p)säna indu usassiku ti vläni nakırısu 


ana padısunu ıbnü amtlütu 

vminn sa bullutu basa ittisu 

likünama ai immasä amälusu 

ina p7 salmät kakkadu Sa ibnä katasu 

[Marduk] (Dingir-) Tu-azag ina hansi täsu illa pasina 
[Zittabbal 

sa ina siptisu ilıtim issuhu nakab limnätı 


. (Dingir-)Sa-zu mudt libbi ilani Sa ıbarrü karsu 


iprs limniti lä usi sa ittisu 

mukin puhru Sa iläni [mutzb?] lvöbısun 
mukannis lä ma(ä?)gilri 4 eine halbe Zeile] 
musi Sir kitti [mehr als eine halbe‘ Zeile] 

sa sarti u-sat-\eine halbe Zeile] 

[Marduk) (Dingir-)Zi-si mu-sat-|bu-u mi-W-t?] 


mukkis sukarratu |4 Zeichen?| 
[Marduk] (Dingir-)Sug-kur sal(!?)-33 nasik \aiabzl?) + 2] 


mulsap?)pik adısunu |4 Zeichen?] 
ml|u-ball-u |nap-Lar) rag|gi + 4 Zeichen?| folgen noch 
[zwei Zeilen mit resp. ı und 2 Zeichen(resten ?) 
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der etwas Geringes zu Vielem macht. 
Unter der gewaltigen Strenge verspüren wir seinen guten 
[Wind‘, 
möge er sagen, rühmen und ihn preisen! 
(Dingir-) Aga-asag [nannte er?] [Marduk] viertens: „Möge 
ler die Königsmützen strahlen machen! 
Herr der reinen Besprengung, der die Toten erweckt, 
der den gebundenen [überwundenen] Göttern Gnade erwies, 
und sein aufliegendes Joch (?) die Götter seine Feinde 
| [tragen liess, 
um milde gegen sie zu sein, die Menschen schuf, 
der Barmherzige, dem es zusteht, lebendig zu machen. 
Bestehen möge, nicht vergessen werden das Wort von ihm 
im Munde der Schwarzköpfigen, welche seine Hände schufen!“ 
(Dingir-) Tu-azag [nannte er?] [|Marduk] fünftens: „Möge er 
[seine reine Beschwörung über ihren Mund führen! 
Der durch seine reine Besprengung die Verwünschung (?) 
der Bösen entfernt‘, 
(Dingir-)Sa-zu, „der das Herz der Gött erkennt, der in den 
[»Bauch“ sieht, 
der mit bösem Tun sich nicht befasst (?), 
der die Versammlung der Götter veranstaltet, der ihr 
[Herz er[ freut], 


der die Unbotmässigen beugt [ ] 
der der Rechtlichkeit Gelingen giebt [ ] 
der. Widerspenstigkeit . .: .. [I En 


(Dingir-)Zi-si [nannte er?| [Marduk], „der den [Sturmwind 
[dahinfahren ?] lässt, 


der das Staubgewühl dahinstürmen lässt | *] 
(Dingir-)Sug-kur [nannte er?] [Marduk] drittens (?), „der die 
[Feinde . : .: ] ausrottet, 
der ihfe Vertrages. 4 [ ] 
[der die Gesammt]heit der Bölsen vernzlehtet.K.u 0,2] 


Jensen, Kosmologie, 38 


Gh N a a A 9) 


Er. 
KR 2 
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Revers. 

ı. + 20). [Spuren von nicht ergänzbaren Zeichen] 

3. [4? Zeichen] (kakkabu) | | [ia ina samz sap) 

4. lü-sabit vi su arkat rilsu arkät.. . . sa lippalis?) “ 

5. mä sa Kirbis- Tiämat i-tb-bilru la nzhu) : 

6. sumsu la Nibiru ähisu | Kirbis? Tiamat] ® 

. 5a kakkabi samämi alkätsunu li\kin] IR 
2 

8. krma simi lirta vläni gimrasun en 

9. likmi Tiämat nisirtasa stk u likri 5 


IO. 
Ic. 


T2. 
23. 
14. 


TR 


20% 


17% 
18. 


19. 
20. 
20. 


22. 


23% 


24. 


25: 


2/0R 


ahratas nisi labärıs ümi 
lissima la uk(?)-tahi lbil ana sätı 


assu asri ıbna iplika danniına 
bil mätäti sumisu ittabz a|bu] Brl 
zikri Igigi imbü nakabsun 


ismima la kabittasu itingü 

mä sa admisu usarriku zikrüsu 
32 krma iätima Ja In-sumsu 
rikis parsia kälisunu Irbilma 


. . ’ Eng . 
gimri üritbia su littabal 
ina zikri hansa ılänı rabütı 


hansä Sumisu imbü usatiru alkatsu 


lissabtuma mahrü likallım 
inku müdüa mitharıs limtalku 


Isannzma abu märi lisahiz 


x PN A EN e: 
Sa zz u näkıdi Iipattä uznäsun 
N e Er et, 
liggima ana bil iläni Marduk 


yo 





nf 
/ L 
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ai 
# » 


Remers 
er en (Stern) f ] [der am Himmel aufstrahlt], 
möge er den Hinterkopf erfassen (?), den [Hinterkopf... 
[möge er sehen(?)] 
und, weil er [ohne zu ermatten], Mittlings- 77amat durch- 
[ querte, 
so soll sein Name sein Nidiru, Packer der [Mittlings- Tizmar?]! 
Von den Sternen des Himmels möge er ihre Wege |fest- 
[setzen], 
wie Schafe weiden die Götter, sie alle! 
Fassen (überwinden) möge er T7iämat, ihr „Verborgenes“ 
Ita. i. Leben) bedrängen und in Not bringen, 
für die Zukunft der Menschen, für das Altern der Tage 
sie wegnehmen, nicht zurückhalten (??), fortbringen für die 
[Nachzeit! 
. Weil er die Erde gebaut, die Veste gefertigt, 
nannte „Herr der Länder“ seinen Namen der Vater Br, 
einen Namen, den die /gzgr als ihre Verwünschung (??) 
aussprechen. 
Es hörte [dies] /2 und sein Gemüt ward heiter, 
und von seinem Sohne machte er herrlich seine(n?) Namen. 
„Er, wie ich, la soll sein Name sein. 
Die Verpflichtung aller meiner Gebote, möge er über- 
[bringen 
und die Gesammtheit meiner Befehle möge er übermitteln!“ 
Nach dem Namen der 5o grossen Götter 
nannte er 5o Namen [für] ihn und machte seinen Wandel 


a 
\ 


[hervorragend. 
‚Ra möge. .. . und offenbaren. 
Der Weise, Kunase möge Aueh) sich besinnen (be- 
raten), 


dem (der?) Vater möge [er] [davon] erzählen und den 
[Sohn belehren, 

dem Hirten und Hüter (d. i. d. Könige) die Ohren öffnen, 

dass er sich freue über den Herrn der Götter, Marduk! 
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27. mätsu. hddıssä su lü-salma 

28. kinat amätsu lä inät kıbitsu 

29. szt prsu la usti pıl ilu aiumma 

30. zkktlimmuma ul utär(r)a kisadsu 

31. na sabäsısu uzzasu ul immahbarsu lu mamman 


32. ruku libbasu suwit(?) [3 Zeichen ?]. 
33. Lı Zeichen?] annı u killati maharsu i-ba-hi(?)(2 Zz.?) 


(Den Commentar 


Die babylonischen Schöpfungslegenden bei den 
(Griechen? und) Juden. 


Dass der uns bis jetzt vorliegende, im Obigen über- 
setzte Teil der babylonischen Schöpfungsmythen die An- 
gaben des Berossus im Grossen und Ganzen bestätigt, 
braucht nicht erst ausführlich auseinandergesetzt zu werden. 

Apsü und zämat sind dort das Uranfängliche, bei Beros- 
sus 0xörog und üdwe. Wie dieser, erzählt auch der Original- 
bericht im weiteren Verlauf von urweltlichen Ungeheuern. 
Deren Herrscherin ist resp. Arrbis- Tramat und Ouoe(w)xa- 
Oavarı}!) (siehe dazu unten). Dort spaltet sie Marduk in 
zwei Teile, hier Bijdog d. i. B2/-Marduk. Nach original- 
babylonischer Anschauung wird aus dem einen Teile der 
Himmel, dann, wohl aus dem anderen, Zara (d. i. das 
„Haus des Gedeihens*, s.o. S. ı95 ff. =) die Erde gemacht, 
nach Berossus, der sich hierin klarer ausdrückt, bestimmt 
aus dem einen Teile der Himmel, aus dem anderen Teile 
die Erde. Darauf berichten die Keilinschriften von der 
Ordnung des Himmels, der Festsetzung der Gestirne etc. 
(durch Marduk), dann von der Schöpfung der lebenden 
Wesen durch die Gesammtheit der Götter, wovon Be- 
Rossus insofern abweicht, als er, wie es scheint, zuerst 


I) Conjectur LENORMANT’s für Oaldırd (Manuel dhistoire ancienne de 
P’Orient, 3. Aufl. t. II, p. 263). 








- 
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Und sein Land möge gedeihen, ihm möge es wohlgehen! 
Beständig ist sein Wort, nicht verändert wird sein Befehl, 
was aus seinem Munde hervorgeht, verwandelt kein Gott. 
Blickt er böse an, wendet er seinen Nacken nicht, 

in seinem Zürnen, seinem Grimme kommt ihm kein Gott 

[gleich. 

N ee ee N RN] 
[der, welcher] Sünde und Frevel [tut?], vor ihm. . |. | 


hierzu siehe unten.) 


Menschen und Tiere, darauf die Sterne, die Sonne und 
den Mond sowie die übrigen Planeten werden lässt, 
während er aber (vielleicht in Uebereinstimmung mit den 
Keilinschriften) die lebenden Wesen nicht durch Blogs, 
sondern durch „einen“ der Götter oder die andern Götter 
formen lässt. — Es ist hier noch ein Punkt zu besprechen, 
nämlich der Name Ouwoo(w)x«. Die verschiedenen, immer 
nur halbbefriedigenden Experimente, die man mit diesem 
gemacht, um ihn als babylonisch zu erweisen und ihm 
eine babylonische Etymologie zu verschaffen (siehe dar- 
über SchrADer, KAT. ? Seite ı3f.: Um-uruk, und zuletzt 
Deuitzscnh, Wörterbuch S. 100, Z. 23, wo er in dem unver- 
standenen ummu-kubur das Prototyp desselben erkennen 
will), sind als missglückt anzusehen und sind missglückt, 
weil man nicht an richtiger Stelle den Hebel einsetzte. 
Für den, der die babylonischen Schöpfungsgeschichten 
des Brrossus und die der Originaltafeln kennt, bedarf es 
kaum einer Andeutung, dass Ouoo(w)xa«-Oavar$ identisch 
sein muss mit der in diesen des Oefteren vorkommenden 
Bezeichnung der Tiämat als der Kirbis-‘) Tiämat. Aber 

ı) Zur Lesung Airbis cf. V R 21, Nr.4 Rev. 42 u. 51 u. DELITZSCH bei 
Haupt, SFG. S. 69. Eine Anspielung auf Aärbis-Tiamat dürfte IIR ız, 
Slab II, 31 —32 vorliegen (ajar Puräattu misa usis:iru kirbus tamtım 
galidti, was zu übersetzen: „wo der Euphrat sein Wasser hineinleitet in’s 
fürchterliche Meer“). Siehe DELITZSCH, Paradies, Seite 140 Anm. 36 und 
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wie dies? Ich meine, die Lösung dieses Rätsels ist ein- 
fach. Kirbis heisst „mittlings‘. Mitte heisst im Sumeri- 
schen auch uru(b). Das assyrische Adverbialsuffix 25 
steht in einem bis jetzt einigermassen unerklärlichen Ver- 
hältnis zu sumerischem -#x, welches zum Teil dasselbe wie 
jenes ausdrückt und sogar in einigen Ausdrücken ins 
Assyrische übergegangen ist. So ist für Sattısam auch sar- 
ta(k)ka(m) im Gebrauch (IR 67, II, ı2; VR 34, Col. UI, 52; 
siehe DeLITzscHh, Grammatik S. 216) und uddakam sowie 
uddakku bedeuten dasselbe wie zmis-am. Ein sumerisches 
muruku würde demnach absolut dasselbe wie assyrisches 
kirbis‘) ausdrücken. Muruku würde zu Ouoo(w)ra« fast 
genau stimmen und ich würde meine Vermutung für 
sicher halten, wenn nicht das Anfangs-o des griechischen 
Wortes noch unerklärt wäre. Indes ist zu beachten, dass 
die armenische Version der Chronik dafür Marcaje bietet, 
ohne einen Vocal im Anfang des Wortes, und es durchaus 
nicht undenkbar ist, dass das dem ev. urspr. Worte uog(w)x« 
vorhergehende Wort öroua, welches einigermassen an das- 
selbe anklingt, das Anfangs-o desselben hervorgerufen 
hat. Jedenfalls ist der eventuelle Abfall eines als ur- 
sprünglich anzunehmenden Anfangsvocals o in der arm. 
Version nicht erklärlich (nach freundlicher Mitteilung des 
Herrn Prof. Hüsschmann). — 

Als Laie auf dem Gebiete griechischer Philosophie 
kann ich mir kein Urteil darüber anmassen, ob und wie 


S. 174 zu der Stelle. — Aörbzs erkläre ich durch „mittlings“ mit Rück- 
sicht (einerseits auf Fragment 18, Rev. 5 (o. S. 298), „weil er die Aördis- 
Tiamat durchquerte“‘, andererseits) darauf, dass Marduk nach dem oben 
S. 288 Z. 137 Mitgeteilten die Tiämat „mittlings“ entzweischnitt. 

1) Es ist beachtenswert, dass gerade in den 7iämat-Texten das Suf- 
fix -z$ mit einer Freiheit verwandt wird, wie kaum irgendwo, einer Freiheit, 
die ihre Erklärung finden würde, wenn wir ein sumerisches Original an- 
nähmen, welches an dessen Stelle überall #= hätte. (S. o. S. 266.) Siehe 
z. B. Tafel IV Z. 60: asris Tiamat = an den Ort der Ziämat, Z, 94: Sasımıs 
tahazis = zum Kampf, zur Schlacht, Z. 109: napsatus — eig. „zum Leben“, 
Z. 112; sapärıs = in das Netz, ibid. Zamarıs = im Garne etc, 








NEE 





Die Kosmogonie des PHERECYDES etc; 393° 


weit nun die im Obigen kurz dargelegten Ansichten der 
Babylonier über die Ursprünge der Welt die griechischen 
Kosmologen beeinflusst haben, ob z. B. das homerische 
(Ilias XIV, 201): Qxsavov ve Iewv yErsoıw xai unrloa Tyiv 
oder das Örphische (siehe Prarto, Cratylos XIX, 402 B): 
Aeysı ÖE mov nal Oopeig Orı Ansavög srowrog xakidboog Nee 
Yauaıo ög ba xaoıyrızyv Öuourcoga TnyIbv Onvıev (siehe hierzu 
O. Gruppe, Die griechischen Culte und Mythen, ], 614 ff.), 
das y&og des Hksıon etc. originalgriechischem Geiste ent- 
sprungen oder im letzten Grunde auf den Orient und 
dann auf Babylonien zurückzuführen sind. Besonders bei 
Pherecvpes finden sich in den äusserst dürftig erhaltenen 
Resten seines Entauvyog derartige Anklänge an die kos- 
mischen Ideen der Babylonier, dass es äusserst schwer 
fällt, einen Zusammenhang zu leugnen. Darauf freilich 
zunächst, dass nach verschiedenen Zeugnissen (siehe Sturz, 
Pherecydis fragmenta p. 39f.) PHErEcYDEs, wie Tharzs, das 
Wasser für die agyn aller Dinge erklärte, ist kein grosses 
Gewicht zu legen; denn nach Zeırrr, Philosophie der 
Griechen*, 75 sind die dafür eintretenden Gewährsmänner 
von geringer Zuverlässigkeit und der sicher bezeugte 
Ausspruch des PHerecvpves: Zeig uev nal Xoorog eig dei zai 
X&$0ov 99 bei Diocenes Larrrivs I. ı19 scheint jene An- 
nahme auszuschliessen. Doch dürfte auch dies nicht so 
durchaus bestimmt sein. Denn nach CLEMEns ALEXANDRINUS 
Stromata N1, 621 A. lässt ja PHErEcvDes die yn und den 
oyivog erst in der Zeit in das mythische Gewand hinein- 
weben, wonach man unter der uranfänglichen X9w» nicht 
die geordnete Erde, sondern eher ein Chaos, wie das des 
Hzsıop, zu verstehen hätte, wie ConkAaD, De Pherecydis 
Syrü aetate atque cosmologia (p. 24 ff) auch annimmt. Doch 
darf auf diese Vorstellung des Purrecyoes, wie gesagt, kein 
zu grosses Gewicht gelegt werden. Aber der für Phere- 
cypzs sehr charakteristische, der Bildung und Ordnung 
der Welt vorangehende Kampf des Xgövog-Koövog mit dem 
Schlangenwesen Ogiovevg und dessen Heerschaaren, eben- 
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falls Schlangenwesen, erinnert doch so sehr an den in der 
babylonischen Kosmogonie der Bildung von Himmel und 
Erde vorangehenden Kampf des Weltbildners Marduk-Bil- 
Zeic mit dem Drachen 7zämat und ihren Schlangenwesen etc., - 
dass es der Untersuchung wenigstens wert ist, ob diese 
Coincidenzpunkte zufälliger Natur sind. — Ganz beson- 
ders scheinen sich die beiden Kosmogonien darin zu be- 
rühren, dass in der babylonischen vor dem Kampfe des 
Marduk-Bi! mit der Tiämat von einem Gewande die Rede 
ist, welches er durch seinen Befehl verschwinden und werden 
lässt und welches irgendwie auf seine spätere Schöpfer- 
tätigkeit Bezug hat, während Pnerecvpes nach Maxımus 
Tyrıus und CrEmEns ALEXANDRINDS, Sitromata die Erde, den 
oynvog und die Behausungen des wyyrog-in ein Gewand 
einwirkte. Doch ist dieser letztere scheinbare Berührungs- 
punkt gewiss nur für zufällig zu erachten. — 

Von besonderer Wichtigkeit ist der nunmehr wenig- 
stens in den wichtigsten in Betracht kommenden Teilen 
vorliegende Schöpfungsbericht für die Frage nach der 
Herkunft etc. des biblischen. Die erste Tafel ist schon 
in ausgiebigstem Masse in diesem Sinne verwertet worden. 
Von weit grösserer Bedeutung sind der Schluss der 4. und 
die Fragmente der 5. und 7.(?) Tafel. Denn dieselben 
zusammen mit dem Anfang der ersten bilden ganz 
unfraglich das Prototyp der biblischen Legenden. 
Um dies in aller Kürze zu beweisen, stelle ich nur beide 
Berichte einander gegenüber: 

Tafel I. Im Anfang existierten nur (der apsz =) das 
Urwasser und (Zämat=) das Meer; — cf. Genesis I, [2: „und 
die Erde war /oAz und doht und es war Finsternis über 
dem Zehöm und der Geist Gottes brütete(?) über dem Wasser“ 
und vor Allem] Vers 6f., woraus mit wünschenswertester. 
Deutlichkeit hervorgeht, dass der Erzähler wenigstens 
dieser Zeilen sich vor Bildung Himmels und der Erde 
eine Zeit dachte, in welcher die Welt aus Wasser oben 
und Wasser unten bestand. 
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Tafel IV, 138 ff.: ‚stellte die Hälfte davon auf... zu 
einer Himmelswölbung, schob [davor] einen Riegel und 
liess einen Hüter sich hinstellen und befahl ihm, ihre 
Wasser (d. i. das Wasser oberhalb der Wölbung) 
nicht herausströmen zu lassen“; — cf. Genesis I, 6ff.: „Da 
sprach Gott: Es werde eine „Veste“ zwischen den Wassern 
und sie scheide zwischen Wasser und Wasser. Da machte 
Gott die „Veste“ und schied zwischen den Wassern unter 
der Veste und denen oberhalb der Veste. Und so ge- 
schah’s. Da nannte Gott die Veste Himmel‘. 

Tafel IV, 142ff.: „und stellte ihn gegenüber dem Ur- 
wasser, der Wohnung des Nugimmud. Dann mass der 
Herr den Umkreis (?) des Urwassers und machte einen 
Grossbau wie jenen, nämlich /sara (d. i. die Erde)')* ; — cf. 
Genesis 1, 9— 10: „Da sprach Gott: Es sammle sich das 
Wasser unterhalb des Himmels an einen Ort, dass man 
das Trockene sehe. Da geschah es so. Da nannte Gott 
das Trockene „Erde“ und die Sammlung des Wassers 
nannte er „Meer“ *. 

Also der keilschriftliche Bericht lässt zuerst den Him- 
mel entstehen und dann aus dem anderen Teile(?) der 77a- 
mat (= Meer) über dem „Weltmeer“ die Erde errichten, 
die Bibel zuerst den Himmel entstehen und dann das 
„Wasser“ unter der „Veste“ sich in Wasser und Trockenes 
trennen. Die beiden Erzählungen decken sich also ganz 
genau bis auf den einen Punkt, dass die Bibel an die 
Stelle des „Weltmeers* in und unter der Erde, eines 
mythologischen Begriffs, der sonst ihrer Kosmologie nicht 
fremd ist, hier den geographischen Begriff „Meer“ ge- 
setzt hat. 

Tafel V berichtet von der Erschaffung der Himmels- 
körper; — cf. Genesis 1, ı4ff.: „es seien Lichtkörper an 


1) SAycE (Records of the Past, New Series, 130) meint zwar: „In the 
Assyrian epic the earth seems not to have been made until after the ap- 
pointment of the heavenly bodies“, aber gegen den nicht so überaus schwer 
verständlichen Wortlaut von Tafel IV, 142ft. 


Jensen, Kosmologie. 39 
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der Veste des Himmels, um zu scheiden zwischen Tag 
und Nacht etc.“ 

Tafel VIL(?) oder eine später folgende berichtet endlich 
von der Schöpfung der lebenden Wesen; — cf. Genesis I, 
2off.: „Es soll in den Gewässern wimmeln von lebendigem 
Getier u. s. w.“ 

Also die Reihenfolge der Ereignisse ist absolut die- 
selbe in beiden Berichten. Eine grössere Uebereinstim- 
mung wäre schon eine Uebersetzung zu nennen. Die 
Bibel hat die babylonischen Schöpfungslegenden aufge- 
nommen, indem sie das specifisch Babylonische unter- 
drückte und das Mythologische und Polytheistische in 
Monotheistisches umsetzte. In der apokryphischen Lite- 
ratur fand die in den Kanon als solche nicht aufgenommene 
Tiamat ihren Platz als der Drache von Babylon, den 
Daniel mitten entzwei bersten lässt. 

Ich kann es mir nicht versagen, darauf hinzuweisen, 
dass Buppe bereits 1883 in seiner Brblischen Urgeschichte 
S. 485 nach einem scharfsinnigen Vergleich der biblischen: 
Schöpfungsgeschichten mit den babylonischen nach Ber- 
rossus und den damals vorliegenden und übersetzten dies- 
bezüglichen Keilschrifttexten zu dem Resultate gelangt, 
„dass die chaldäische Vorlage selbst, wie sie allen Stoff 
des biblischen Berichtes und seine grundlegenden Ge- 
danken aufweist, dies alles auch in wesentlich derselben 
Reihen- und Stufenfolge aufführte. Aber, so fährt derselbe 


fort, stimmt man dem auch nicht zu — und ich bin mir 
vollkommen bewusst, hier mit sehr unsicherem Stoff zu 
hantiren — so bleibt immer eine solche Anzahl von Be- 


rührungspunkten, zum Theil durch doppelte und dreifache 
Seitenstücke bestätigt, dass die Möglichkeit einer starken 
Anlehnung des biblischen Schöpfungsberichtes an einen 
assyrisch-babylonischen bis zur Entlehnung des äusseren 
Aufbaues desselben schwerlich bestritten werden kann“. 
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Kern und Ursprung der babylonischen Welt- 
schöpfungslegende. 


Wenn Bkrossus unsere einzige Quelle für die Schöpf- 
ungsmythen der Babylonier wäre, so könnten wir darüber 
im Zweifel bleiben, ob unter dem Schöpfer und Welt- 
bildner BnAog ursprünglich und eigentlich 377-5y2 oder 
der babylonische 57/-Marduk zu verstehen sei. Die keil- 
schriftlichen Berichte nennen Marduk an Stelle des Br 
rossus’schen BnAog, woraus erhellt, dass nicht einmal an 
den späteren babylonischen 57/ zu denken ist, der aus 
dem Br 1-53 und Marduk-Bfl zusammengeschmolzen ist, 
sondern lediglich an Marduk d. i. die Frühsonne. Dieser 
Umstand wirft ein erklärendes Licht auf die wunderbaren, 
phantastischen Vorstellungen von der Weltbildung. Mar- 
duk, die Frühsonne des Tages und des Jahres, wurde 
eben wegen dieses seines Charakters der Lichtbringer 
am Weltmorgen. Marduk, der die leblose, chaotische 
Nacht, die keine Gestaltungen erkennen lässt, besiegt, 
der. den Winter mit seinen Wasserfluten, den Feind des 
Naturlebens, überwindet, wurde der Schöpfer des Lebens 
und der Bewegung, der Ordner des Regellosen, der Ge- 
stalter des Unförmlichen am Weltmorgen. Marduk, der 
des Morgens siegend aus dem Östmeer —= fhämat empor- 
steigt, wurde der Besieger der urweltlichen 77zmat. Diesen 
Ursprung eines Teiles der 7iämat-Legende lassen die 
Keilschritten selbst noch deutlich genug durchschimmern. 
Wenn es im Fragment ı8 (s. oben S. 298) Z. 5 ff. heisst: 
mä sa Kirbis- Tämat itibbiru [la nzku] Sumsu la Nibiru ähızu 
[XKirbis +? Tiamai] d. i. „und weil er die Krrbıs- Tramat 
rastlos durchquerte, soll sein Name sein „Fähre“, Packer 
der Kirbis“, so denkt der Redende ohne Zweifel auch an 
das Wesen 7iämat, das personificierte Meer, die /zamat 
der Urzeit. Aber er muss notwendiger Weise ebenfalls 
das Meer im Osten der Erde im Sinne haben. Von 
der Sonne heisst es wiederholt in mythologischen Texten 
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dass sie das Meer überschritten (Nimrodepos 67, 23: „Es 
hat das Meer überschritten Samas, der Kämpe; aber wer 
ausser (?) Samas ist hinübergegangen“ und K 3474 Col.], 19, 
veröffentlicht von Brünnow in der /. f. Assyroologie IV, 25: 
„Du hast das weite, breite Meer überschritten, dessen In- 
neres die /gig? nicht kennen“). Dieses Ueberschreiten des 
Meeres, wenn von der Sonne gesagt, kann natürlich nur 
von ihr als der aufgehenden oder der untergehenden 
gelten. Marduk aber ist die aufgehende Sonne und, wenn 
ebenfalls von ihm ein zÖ7ru der fämat ausgesagt wird, so 
muss sich dies jedenfalls auch auf das Ueberschreiten des 
Östmeeres beziehen. Daher denn der babylonische Rapsode 
seinen Namen Nidiru = „Fähre“ (der eigentlich nur dem 
Marduk als dem Gotte des Planeten Jupiter zukommt 
(siehe oben S. ı28), scheinbar richtig erklärt. 

Wir sehen also, dass für den babylonischen Erzähler 
das Durchqueren der mythischen 7rämat und das Ueber- 
schreiten der kosmischen Zzämat == „Meer“ sozusagen das- 
selbe ist, woraus wohl zu schliessen, dass die Vorstellung 
von der Bezwingung der ersteren auf die der letzteren 
zurückzuführen ist. Die richtige Auffassung des Charakters 
des Weltbildners hilft auch den absurdesten Teil der Welt- 
schöpfungserzählung erklären, den von der Spaltung der 
Tiämat und der Herstellung des Himmels und der Erde 
aus ihren zwei Hälften. Die Beobachtung, dass besonders 
das aus der Ueberschwemmung hervortauchende Erdreich 
alljährlich ein Quellort üppigster Vegetation ist, konnte 
leicht zu der Vorstellung führen, dass die Erde, der Ur- 
sprungsort der Vegetation, aus dem Wasser hervorge- 
gangen, und die weitere, dass auch oberhalb der Veste, 
des Himmels,- Wasser aufgespeichert waren, konnte even- 
tuell dazu führen, auch diesen als ein einstmaliges Product 
des feuchten Elements zu betrachten. Dieselben konnten 
dann die Idee einer Geburt, eines friedlichen Entstehens 
von Himmel und Erde aus dem Schosse des Meeres oder 
des Urwassers erzeugen, wie denn auch die Babylonier 
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die GUR d. i. das Urmeer Ama-utu-an-ki d. i.. „die Mutter, 
die Himmel und Erde geboren“ nennen (IIR 54 Nr. 3, 18 
und III R 69 Nr. ı, 25—37). Aber mit diesen Ideen und 
Anschauungen ist noch nicht der Kampf zwischen dem 
Urelement und dem weltbildenden Bezwinger erklärt, vor 
Allem nicht der sehr charakteristische Zug, dass der Him- 
mel geschaffen wird vor Bildung und Ordnung der unte- 
ren Regionen. Ich meine, um dies begreiflich zu machen, 
ist noch einmal auf den Charakter Marduk’s als der Früh- 
sonne zurückzugehen. Die Sonne, die des Morgens das 
Weltmeer durchschreitet und besiegt und das Licht bringt, 
lässt aus dem Chaos der Nacht zuerst den Himmel, dann 
erst die Erde hervortreten, spaltet das gestaltlose Reich 
der Nacht in die zwei Hälften, den Himmel und die Erde. 
Endlich erklärt dieser solare Charakter des Weltbildners 
jenen, falls noch vorhanden, charakteristischen Unterschied 
zwischen dem babylonischen und biblischen Schöpfungs- 
bericht, den nämlich, dass in diesem der Weltbildung die 
Schöpfung des Lichts vorhergeht, in jenem des Lichts 
nicht Erwähnung getan wird. Aber dieser Unterschied 
besteht nicht. Denn Marduk’s, des Sonnengottes, Schei- 
dung zwischen Himmel und Erde ist ja im letzten Grunde 
nur eine Scheidung und Unterscheidung des Finsteren. 
Wo Marduk, die Frühsonne, ist, da ist selbstverständlich 
auch das Licht. Denn er ist ja der Lichtbringer. — 

Dies ist sicherlich der Kern der babylonischen 
Schöpfungslegenden, um den sich dann, je mehr er im 
Laufe der Zeit verhüllt ward, desto mehr ursprünglich 
nicht dazu gehörige fremde Bestandteile schlossen. Aber 
das Naturschauspiel selbst, aus dem jene Ursage er- 
wachsen, weil sich ewig wiederholend, trug mit dazu bei, 
dass selbst den Babyloniern ihre Entstehung nicht ganz 
verdunkelt ward. 

Dieser Ursprung derselben lässt sich nun aber noch 
durch Gründe ganz anderer Art erweisen. Zu diesem 
Zwecke muss ich ziemlich weit ausholen und aus dem 





310 Der Tierkreis: ı) Leitschaf(?), 2) Stier, 3) Zwillinge, 


jetzt uns beschäftigenden Gebiete zur vorher behandelten 
Astronomie zurückkehren. Ich tue dies.um so lieber, als 
ich zu dem oben Gebotenen, nachdem inzwischen neues 
Material veröffentlicht worden, ziemlich umfangreiche 
Nachträge und Ergänzungen zu liefern in der Lage bin. 
Oben S. 57 bis S.95 habe ich nachzuweisen gesucht, dass 
ein guter Teil unserer Tierkreisbilder aus Babylonien 
stammt. Das mittlerweile erschienene bedeutsame Werk 
Errine’s und Srtrassmaıer’s: Astronomisches aus Babylon, 
welches mir heute zugeht, setzt mich in den Stand, einer- 
seits meine in Bezug auf den Tierkreis gemachten Be- 
merkungen fast durchweg als zutreffend betrachten zu 
dürfen , andererseits verschiedene Lücken auszufüllen. 
Oben S. 6off. habe ich es als wahrscheinlich hingestellt, 
dass der Zulim d. i. das „Vorderschaf“ unseren Widder 
repräsentiert. EprrinG(-StrassmalerR) hat dafür KU (siehe 
z. B. l.c. p. 149), in dem sicher kein Ideogramm für einen 
Widder oder ein ähnliches Tier zu erkennen ist. Viel- 
leicht liegt eine abgekürzte Schreibung vor, wie. bei ver- 
schiedenen Ideogrammen für die Tierkreisbilder‘),, Wir 
haben weiter oben S. 62 ff. erwiesen, dass der GUD(-an-na). 
d. i. (Himmels-)Stier = Aldebarän oder = Stier. Für den 
Stier haben ErpınG-StrassmArer TI oder TI-TI (siehe z. B. 
l.c. p. 149), aber für den Aldebarän GIS-DA=pidnu (p. 174). 
Vgl. damit IIR 26, 26cd, wonach [| |] Gxd(-ud) d. i. 
Krieger oder Stier = pidnu sa Sam? = pidnu des Himmels. 
Vgl. hierzu oben S. ı32. Das dritte Tierkreisbild ist nach 
EppınG-StrassmAaisr MAS resp. MAS-MAS d. i. „Zwillinge® 


ı) Es ist zu bemerken, dass die Texte, die I'PPING und STRASSMAIER 
benutzt haben und die aus der Arsacidenzeit stammen, eine ganz eigene 
Nomenclatur resp. Ideographie haben, die zum Teil sehr von der der älteren 
Texte abweicht. Die 5 Planeten z. B. werden mit Ausnahme der Venus 
mit Zeichen bezeichnet, die auf den ersten Blick mit den alten nicht ver- 
mittelt werden können. Siehe hierzu hinten den Nachtrag zu $. 132. — 
Eine Vermutung über die Bedeutung des Zeichens KU siehe im Anhang: 
Nirgal — Urla)gal. 





4) (P)bulukku, 5) Löwe(?), 6) Achre{n), zıı 


(p. 149), nach unserer Auseinandersetzung oben S. 62 ff. 
mas-lab:ba oder mas-tab-ba gal-gal-la d.i. „Zwillinge“ oder 
„grosse Zwillinge‘. Das vierte, von dem in den bisher 
publicierten Texten keine Spur vorhanden war, wird, gegen 
EprınG-STRASSMAIER (pP. 149 u. hinten p. 7), durch (?)bulukka(!) 
bezeichnet, nicht durch nangaru = „Zimmermann“. (S. den 
Commentar zu Z. 20 des Sintflutberichtes.) Zu ( p)bulukku 
(=Krebs?) s. SP ı7ı u. IIR 52, 53ab. An fünfter Stelle, 
wo wir das Bild eines Löwen vermuteten, steht bei ErrınG- 
Srrassmaisr das Zeichen A (l.c. p. 149), welches, da es als 
Ideogramm nicht verständlich, für ein zusammengesetztes 
Ideogramm oder gar ein Wort’) stehen muss. Als sechstes 
Tierkreisbild finden wir KI oder KI-DIL-DIL resp. KI- 
HAL (l.c. p. 149 und hinten S. 7), von StkassMAIer nach 
82—8-16, ı Rev. (S. A. Smıra, Miscellaneous texts p. 26) 
absin — Seri gelesen, genauer absinu und #ru(a?) zu trans- 
scribieren. Die Bedeutung dieser Wörter ist nicht, wie 
Deurszsch (Wörterbuch p. 70f.) und ich selbst (Z.f. Assyrio- 
logie 1, 409ff.) bisher angenommen, „Wachstum“ oder 
„Keimkorn‘. Denn nach V R 43, ı3ab ist der Sımänu, 
der auch Erntemonat, der Monat des s$iru ibüri d. i. des 
str u der Ernte (resp. des zu erntenden Korns), nach Havrr, 
ASKT. 71, 7.6 ist der $iru hoch ($u-nim) und aller Wahr- 
scheinlichkeit nach „schlägt‘ man den siru d.h. „mäht* 
ihn. Siehe Hauer ].c. 6-7: Sira |  |\ümah-ha-as sowie 
VR 17, 19-20ab. Da nun siru oder absinu etwas Con- 
cretes bedeuten, und zwar, wie längst zugestanden, am 
Korn, so dürfte damit „das in Aehren stehende Korn“ 
bezeichnet sein. Wie sich dieser Erklärung jetzt II R 
53, 3aff. fügen, vermag ich nicht zu sagen. Ob ru und 
absinı auch einen einzelnen Halm bedeuten können (so 





1) Akrophonische (neben akroideographischer) Schreibung findet sich 
auch sonst in diesen Texten. f ist z.B. das Zeichen oder Wort für 7% (!) 
— über, AR das Zeichen oder Wort für arka= hinter. Cf. die Schreib- 
ungen >» — AS für A597 und Atur und KIS für kissatu.— Eine Vermutung 
über die Bedeutung des Zeichens A siehe im Anhang: Nirgal — Urla)gal. 
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Lvon zu Sarcon, Cylinder 36), bleibt fraglich. Arabisches 


So- 


en vitis könnte dies nahe legen. Jedenfalls 


unterliegt es keinem Zweifel, dass die griechische Aehre 
in der Hand der Jungfrau und die orientalische Aehre 
ohne diese an sechster Stelle im Tierkreise auf das baby- 
lonische ru oder absinu") zurückgehen. Für das siebente 
Tierkreisbild bieten ErpıngG-StrassmAıer das Zeichen x 
(p. 149 und hinten p. 7). Wir haben oben S. 68 ff. ver- 
mutet, dass das Wort z2Öanztu die beiden Sterne @ und ß 
der Wage bezeichnet. Gemäss V R 26, ı2cd ist (23) ar 
lib-bi = hbbu Sa zibänitim, also entweder AT-LIB oder x 
allein = zzbänztum. Daraus erhellt, dass unsere Vermutung 
in schönster Weise ihre Bestätigung gefunden hat. Da 


. a == = 
nun aber zzbanztu wegen des arabischen „2b: == „Scheere 


des Scorpions“, „Fühler eines Käfers“ etc. wohl auch die 
„Scheere eines Scorpions“ bezeichnen wird, so ist es 
augenscheinlich, dass als siebentes Zodiacalbild nicht die 
Wage, sondern die Scheeren des Scorpion = ynAai er- 
scheinen (s. oben pag. 68, 70 A., 83f. u. h. d. Nachträge). 
An achter Stelle haben ErrınG u. STRASSMAIER den Scorpion 
= GIR oder GIR-TAB (p. 149 und hinten S. 7), wohin 
auch wir den Scorpion zu setzen geneigt waren (s. oben 
S. 72). Für das neunte Tierkreisbild erscheint bei ihnen 
PA. Ich möchte es hier einstweilen als eine blosse Ver- 
mutung aussprechen, dass dieses Zeichen die Zeichengruppe 
PA-BIL-SAG repräsentiert, von der wir oben p.55 nach- 
gewiesen haben, dass das dadurch ausgedrückte Sternbild 
in der Gegend der Ekliptiksteht, dies insbesondere, weil von 
demselben Ohren genannt werden, an denen (=an deren 


1) Bemerkenswert ist, dass auch die älteren Keilschrifttexte ein 
Absinu- oder Siru-,Stern“ kennen, aber mit dem Ideogramm AB-NAM 
(= ab-sin), dem sonst üblichen Zeichen für das Wort absinz (siehe HI R 
57, 32-343, 37b). Wir werden auch hierunter das später durch KI-HAL 
bezeichnete Sternbild der Aehre(n) verstehen müssen. Siehe hierzu hinten 
die Nachträge. 








to) „Ziegenfisch‘, Ei 


einem?) Mars’) steht.“ Die zehnte Stelle im Tierkreise 
habe ich mit dem „Ziegenfisch“ ausgefüllt (s. oben p. 73 ff.). 
Nach EPprinG-STRASSMAIER soll dort ein „Steinbock“ stehen 
(p. 149 und ı71), was ja ziemlich oder ganz zu unserem 
Resultate stimmen könnte. Nur ist gegen STRASSMAIER 


und EppriınsG zu bemerken, dass das zehnte Zeichen lar 
(l. c. hinten pag. 7) schwerlich mit dem sa4ız gelesenen 


Zeichen Iyrt zu identificieren ist und dass dieses sicher 
nicht den „Steinbock“ bedeutet. Denn gegen meine Deu- 
tung dieses Ideogramms als „Wildschwein“ ist, soviel ich 
sehe, bisher. Nichts eingewendet worden’). Da sicher das 
Zeichen für eine ganze Reihe von Tierkreisbildern eine 
Gruppe vertritt (so beim Ideogramm für die Zwillinge, die 
Aehre, den Scorpion, vielleicht auch den Schützen), so 
möchte ich glauben, dass das Zeichen für den Steinbock 


—= Ziegenfisch aus der Arsacidenzeit das Zeichen 1a 
— +7 — (Ziege oder) Zicklein(?) in SUGUR + TAf 


1) So ist trotz EPPING pag. 109ff. in den älteren Texten (dingir) 
Gud(-ud) oder (dingir-LU-BAD) Gud(-ud) zu deuten. Dass Gud(-ud) in den 
von ihm behandelten Texten aus der Arsacidenzeit den Mercur bezeichnet, 
bestreite ich natürlich nicht. Allein die Namen oder Zeichen sind ja 
auch für die anderen Planeten mit Ausnahme der Venus in den früheren 
Texten und denen aus der Arsacidenzeit verschieden. 


2) Wenn ich nicht nach nochmaliger genauer Prüfung meiner Beweis- 
führung in d. Z. f. A. I, 306 ff. für Saha —= „Wildschwein“ zu dem Resultat 
gekommen wäre, dass $ahz ganz unmöglich den Steinbock bedeuten kann, so 
würde ich zu Gunsten der STRASSMAIER’schen Erklärung anführen können, 
dass ein gewöhnlicher Name des Pabsukal Nin-sa$ ist, d. i. „Herr + ag“ 
(siehe BRÜNNOw, Class. ist Nr. 11006), eben diesem Gotte aber der Monat 
T’bitu geweiht war, in welchem in alter Zeit die Sonne im Steinbock 
stand (IV R 33, 45a) (siehe auch oben p. 77). Indes ist, es ganz unwahr- 
scheinlich, dass SAG in dem Namen des Pabsukal ein Sternbild bezeichnet, 
da in diesem Falle MUL (= Stern) davor nicht fehlen dürfte; weiter wäre 
ein Name „Herr des Steinbock(gestirn)s“ durchaus singulär; drittens aber 
ist nach dem orientalischen (und dem lateinischen Namen caper?) am baby- 
lonischen Sternhimmel kaum ein Steinbock, vielmehr eine Ziege resp. ein 
Ziegenbock zu erwarten. 
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314 ı1) GU (= ga?) = Wasserkrug?, 12) Fisch. 


+ TK= „Ziegenfisch“ wiedergiebt. An elfter Stelle haben 


EPppinG-STRASSMAIER das Zeichen pi GU (p. 149 und 
hinten p. 7); ich fand für diese Gegend des Himmels nicht 
das Sternbild. Ob GU einen „Wassereimer“, „Schöpf- 
eimer* bezeichnen kann, weiss ich nicht. Die bisher ver- 
öffentlichten Texte geben keinen Aufschluss darüber. Cf. 
aber IVR 27, ı2-—ı3a. An zwölfter Stelle endlich haben 
Eppıng und STRASSMAIER den »nax-nu d.i. Fisch, also einen 
Fisch, wie auch ich (s. oben S. 8ıf.) glaubte schliessen zu 


dürfen. Das Zeichen &, welches auch für den Fisch vor- 


kommt, dürfte demnach wohl eine Ligatur für sonst übliches 


»/ =, kaum = ff( sein. Interessant ist nun, dass sich 
auch das Band des(r?) Fische[s] nachweisen lässt, wenig- 
stens mit recht grosser Wahrscheinlichkeit. Es wird nämlich 
verschiedene Male ein DUR x#»u& erwähnt, welches nach 
den bei EPPING-STRASSMAIER mitgeteilten und übersetzten 
Angaben (siehe p. ıı7 l.c.) dort stehen muss, wo ein Teil 
unseres Bandes der Fische (und zwar ein östlicher). Nach 
dem Syllabar 83, 1—ı8, 1330 Obv. Col. II, 7 (s. BezoLp 
in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. vom Dec. 1888) 
ist aber DUR = vi%su d. i. „Band“, „Fessel“. — 


Es ergiebt sich demnach, dass im babylonischen Tier- 
kreise wenigstens der späteren Zeit folgende Sternbilder 
zu finden sind (cf. oben S. 82 ff.): ı) vielleicht der Widder 
= „Leitschaf“, 2) ein „(Himmels-)Stier‘ = Aldebaran oder 
(event. und) =unserem Stier, 3) die Zwillinge, 4) ?, 5) viel- 
leicht der Löwe, 6) das Gestirn des „in Aehren stehen- 
den Korns“ = die Aehre, 7) vermutlich die Wage, deren 
Sterne aber zum Mindesten in der Regel die „Scheere(n)* 
(das ist des Scorpions) genannt werden, 8) der Scorpion, 
9) vielleicht der Schütz, 10) der „Ziegenfisch‘ =Steinbock, 
ı1) ? und ı2) der „Fisch“ mit dem „Fischbande‘. Diese 
Tatsachen mussten erwiesen werden für die folgende Dar- 
legung. 








Monstra der Ziämat in die „Wassergegend“ des Himmels versetzt. 315 


Wir haben oben (p. 87 ff.) die Behauptung aufgestellt, 
dass der Stier ein Symbol der Frühlingssonne Marduk ist, 
dass er urspr. vollständig gewesen, dass er einst bis an 
den Fisch des /z d. i. den westlichen Fisch heranreichte, 
dass der Fisch des /a, aus dem die Sonne am Ende des 
Jahres in alter Zeit heraustrat, um in den Stier überzu- 
treten, den /z, den Gott des Weltmeers, repräsentieren 
soll, aus dem dessen Sohn Marduk, die Frühsonne, täglich 
hervorgeht, dass endlich eine Reihe von Sternbildern 
westlich von dem Fisch (den Fischen) eben dieses Welt- 
meer symbolisch darstellen soll. Marduk hat als Früh- 
sonne des Tages (und des Jahres) auf der einen Seite Ja, 
den Gott des Weltwassers, zum Vater, auf der anderen 
Seite aber bekämpft er dieses Weltwasser unter der Ge- 
stalt der 7zämat. Unter den Helfershelfern der Tiämat 
finden wir einen Scorpionmenschen (siehe oben S. 277), 
einen Ziegenfisch (V R 33, Col. V, 1; s. dazu oben p. 277 
Anm. 3) und einen Fischmenschen (siehe oben p. 277) und 
westlich vom Frühlingspunkte d. h. also in der „Wasser- 
gegend“ des Himmels einen Fisch (Fisch des /), einen 
Ziegenfisch und einen Scorpion. Zu den östlich vom Früh- 
lingspunkte befindlichen Tierkreisbildern suchen wir ver- 
geblich ein denselben entsprechendes Tier im Gefolge der 
Tiämat. Das kann nicht zufällig sein. Wenn wir also 
im Obigen behaupten, dass die kosmogonischen Legenden 
der Babylonier in einer innigen Beziehung zu dem Phae- 
nomen des Sonnenaufgangs einerseits und dem Eintritt 
der Sonne in den Frühlingspunkt andererseits stehen, dass 
die Weltschöpfungs-Legenden mit anderen Worten im 
Grossen und Ganzen diese Ereignisse widerspiegeln, so 
kann es keinen schlagenderen Beweis für unsere Ansicht 
geben, als die eben erwähnte Tatsache. Die drei Monstra 
der Tiamat, die Marduk überwindet, sind in die „Wasser- 
gegend“ des Himmels versetzt, welche die Frühlingssonne 
Marduk „überwindet‘, ehe sie in den (alten) Stier tritt. 
Wenn, was gar nicht zu bezweifeln ist, die Bilder des 
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Tierkreises als Symbole aufzufassen sind (s. oben S. 89 
und vgl. schon Macropıus, Saturnalia I, ı7 und 2ı) und 
namentlich ein Monstrum, wie der Ziegenfisch, dessen Ge- 
stalt ziemlich vergeblich in der ihn repräsentierenden Con- 
stellation gesucht wird, dort nur als solches gedacht werden 
kann, dann müssen wir ohne jedes Bedenken annehmen, 
dass zu der Zeit, in der die Tierkreisbilder Scorpion, 
Ziegenfisch und Fisch in die himmlische Wassergegend ver- 
setzt wurden, diese bereits als Tiere der 7i@mat in den Schöpf- 
ungslegenden fungierten. Sie sind aber natürlich nicht aus 
einer fertigen Geschichte an den Himmel versetzt, sondern 
Vorstellungen allgemeinerer Art bildeten die Veranlassung 
dazu. Es braucht darum zu dieser Zeit nicht die Gesammt- 
heit der uns jetzt vorliegenden Urgeschichten existiert zu 
haben, aber jedenfalls der Grundstock derselben, meinet- 
wegen in noch unvermittelten, zusammenhangslosen Ein- 
zelgeschichten und Einzelvorstellungen. 

Ein Scorpionmensch spielt auch noch sonst in der 
Kosmologie der Babylonier eine Rolle. Der Scorpion- 
mensch und sein Weib bewachen das Tor zum Berge 
Masu oder den Bergen Maäasu (s. oben S. 213 u. 256) und 
geben Acht auf die Sonne beim Auf- und Untergange 
(Nimrodepos 60, 9: ana asz Samsi u brib Samsi znassarı 
Samsima). Ihr Oberteil erreicht den Himmel und ihre zrtu 
(Brust?) die Unterwelt (s. oben S. 213). Nachdem Gzstubar 
den Berg Mäsu durchschritten, gelangt er an’s Meer (siehe 
ibidem und Seite 256). Dieses Meer liegt im Osten oder 
Südosten (s. oben S. 214). So unklar diese Vorstellungen 
sind und daher eine Gesammtvorstellung unmöglich 
machen, so ist doch Eins klar, dass die Scorpionmenschen 
an der Grenze zwischen Land und Meer, Öber- und Unter- 
welt, zu denken sind, und zwar so, dass der obere d. i. 
der menschliche Teil dem oberen Reiche, der untere aber, 
der Scorpionenleib, dem unteren Reiche angehört. (Siehe 
die Darstellung eines Scorpionmenschen V R 57). Der 
Scorpionmensch charakterisiert also die Grenze zwischen 









Stier und Scorpion später geteilt, Se, 


Licht und Finsternis, zwischen der festen Erde und dem 
Wassergebiet der Welt. Marduk, der Gott des Lichts und 
der Ueberwinder der 7zämat d. i. des Meeres, hat den 
Stier = /aurus zum Symbol, in den er im Frühling hinein- 
trat Gerade gegenüber demselben steht der Scorpion, 
in dem die Sonne in eben dieser Periode zur Zeit der 
Herbst-Tag- und Nachtgleiche, also im Beginn der dunkle- 
ren Hälfte des Jahres, stand, und der Scorpionmensch 
gehört zu den Monstren der Trämat. Das führt fast mit 
Notwendigkeit auf die Annahme, dass sowohl der Stier 
(was ich schon oben p. 94 vermutete) als auch der Scor- 
pion an den Himmel versetzt worden sind zu einer Zeit, 
wo die Sonne ihren Frühlingspunkt im Stier und ihren 
Herbstpunkt im Scorpion hatte und zwar in deren Haupt- 
teilen oder hervortretendsten Constellationen, demnach wohl 
in der Nähe des Aldebaran und des Antares, oder in einer 
Epoche, wo die Hauptteile des Stiers und des Scorpions zur 
Zeit der Tag- und Nachtgleichen vor der Sonne erschienen. 
Darauf führen nun aber noch viele Spuren. Oben haben 
wir schon die auffallende Erscheinung, dass der Stier 
und der Pegasus, beide nur mit halben Körper, nuirouor, 
zwischen sich den Widder haben, durch die Annahme zu 
erklären gesucht, dass der Widder erst später eingescho- 
ben worden ist, als die Sonne zur Zeit der Frühlings-Tag- 
und Nachtgleiche im Hinterteil des Stieres stand, weshalb 
dieser Zeitpunkt am Himmel nicht mehr genügend mar- 
kiert war (siehe S. g90)'). Eine ähnlich zu erklärende Er- 
scheinung zeigt sich nun für Jemanden, der sehen will, an 


1) Falls Ausarikku, eines der Tiere der 7iamat, gemäss seinem Ideo- 
gramm = „Widder“ und ferner =KU (s. oben $. 310) wäre, we A= 
Löwe eventuell = a(-rz) = Löwe, so könnte auch der Widder aus den 
Tiamat-Legenden stammen und dann aufgekommen sein, ehe der Frühlings- 
punkt in ihn fiel (gegen oben S. 90), so dass also die Zwölfteilung des 
Tierkreises, bei welcher Gelegenheit der Scorpion in den Scorpion und die 
Scheeren des Scorpions, der Stier aber mittendurchgeteilt wurde, um für 
den Widder Platz zu machen, nicht lange nach Einführung des Stiers zu 


setzen wäre, 


ar & 
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der dem Stier und Widder gegenüberstehenden Gegend 
des Himmels. Obgleich wir an der Existenz auch einer 
orientalischen Wage gar nicht zu zweifeln vermögen 
(siehe oben S. 68ff.), so haben doch, wie schon ebendort 
bemerkt, die Griechen dieselbe vielfach auch ynlaı = 
„Scheeren“ (des Scorpions) genannt und nach dem oben 
S. 312 Bemerkten bedeutet das Zeichen x für ein Stern- 
bild in der Gegend unserer Wage auf den Arsaciden- 
inschriften „Scheere“ oder „Scheeren“ des Scorpions. Diese 
Tatsachen erklären sich nun höchst einfach aus der An- 
nahme, dass der Scorpion sich ursprünglich bis in das 
Gebiet der Wage hinein erstreckte und dass ursprünglich 
a und ß Librae die „Hörner“ des Scorpions darstellten, 
später aber, als der Herbstpunkt in sie fiel, die Bezeich- 
nung „Wage“ für dieselben aufkam. Indem man nun aller- 
dings diesen Namen ebenfalls gebrauchte, war es doch 
nur natürlich, dass daneben die alte Bezeichnung blieb. 
Aber es deutet noch mehr auf das hohe Alter eines Teils des 
Tierkreises hin. Der Löwe am Himmel soll sicher die Hitze 
des Sommers bezeichnen. Er tut dies am Vorzüglichsten, 
wenn in ihn der Sommersonnenwendepunkt fällt oder seine 
Hauptsterngruppe zur Zeit des Sommersolstitiums vor der 
Sonne erscheint. Dies geschah zu derselben Zeit, wo der 
Frühlingspunkt in dem Stier lag resp. die Hauptconstel- 
lation des Stiers zur Zeit der Frühlings-Tag- und Nacht- 
gleiche vor der Sonne erschien. Der Wasserkrug soll sicher 
die wasserreiche Zeit des Winters symbolisch ausdrücken. 
Er tut dies am Vorzüglichsten, wenn in ihn der Winter- 
sonnenwendepunkt fällt oder seine Hauptsterngruppe zur 
Zeit des Wintersolstitiums vor der Sonne erscheint. Dies ge- 
schah zu ziemlich der Zeit, wo der Frühlingspunkt im Stier 
lag resp. die Hauptconstellation desselben zur Zeit der 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche vor der Sonne erschien. 
Es dürfte demnach als bestimmt anzunehmen sein, dass der 
Scorpion am Himmel und der Stier am Himmel in der 
Tat spätestens zu einer Zeit aufgekommen sind, wo in 
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ihren Hauptteilen resp. der Herbstpunkt und der Frühlings- 
punkt lagen. Das aber war vor mehr als 4900 Jahren 
der Fall. Wenn wir aber annehmen, dass Stier und Scor- 
pion damals ihren Namen bekamen, als sie d. h. deren 
Hauptteile zur Zeit respective der Frühlings- und der 
Herbst-Tag- und Nachtgleiche vor der Sonne erschienen, so 
würden wir als Zeit für die Versetzung des Stiers und des 
Scorpions an den Himmel circa das Jahr — 3000: be- 
kommen‘). Nach Dr. Terens stand die Sonne vor 6000 
‚Jahren zu Frühlingsanfang an den Hörnerspitzen des 
Stiers; zu dieser Zeit hatte sich also der Stier bei Sonnen- 
aufgang vollständig über den östlichen Horizont erhoben. 
Da es nicht undenkbar ist, dass man bei Bezeichnung 
der ersten Tierkreisbilder einer ganz hinter der Sonne 
hervorgetretenen scheinbar mehr oder weniger zusammen- 
gehörigen Constellation der Ekliptik einen Namen gab, 
welcher den gerade damals stattfindenden Frühlingsanfang 
symbolisch andeuten sollte, so könnte auch circa das Jahr 
1400 vor Chr. das Jahr der Einführung des Stiers (und 
des Scorpions) sein. Indes ist es ja nicht nötig, dass dies 
genau an einem der drei angegebenen Zeitpunkte geschah, 
vielmehr ist dies sogar höchst unwahrscheinlich und der 
Vorgang im Allgemeinen so zu denken: Als man auf den 
Gedanken kam, den Frühlingsanfang symbolisch am Himmel 
zu bezeichnen, mag dieser nun dem Gehirn des grossen 
Haufens entsprungen sein oder dem eines gelehrten Schul- 
weisen, mag er einen mythologischen oder einen mehr 
wissenschaftlichen Hintergrund haben, gab man zunächst 
der Gegend, in der die Sonne zu Frühlingsanfang stand, 
oder der damals westlich von ihr belegenen einen Namen, 
der den Frühlingsanfang symbolisch bezeichnete. Das 
schliesst natürlich nicht aus, dass man auch östlicher ge- 
legene Teile der Ekliptik, deren Sterne weniger hervor- 


1) Nach einer Mitteilung des Herrn DR. TETENS ging der Aldebaran 
für Babylon vor 6900 Jahren zu Frühlingsanfang heliakisch auf, 
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traten, unter diesen Namen mitbefasste. Daraus geht so 
Viel hervor, dass der Stier nicht nach — 3000 aufgekom- 
men ist, denn nach dieser Zeit stand der Aldebaran, sein 
Hauptstern, zu Frühlingsanfang östlich von der Sonne. 
Daraus würde resultieren, dass unsere Schöpfungslegenden 
zum Teil mindestens ebenso alt sind. Es ist nun denk- 
würdig, dass der älteste historische König, von dem die 
'Babylonier Etwas wissen, Sargon von Agadi(?), um 3750 vor 
Chr. d.i. vor 5639 Jahren gelebt haben soll, und dass dessen 
Sohn Naräm-Sın = „Liebling S7w’s*, des Mondgottes, heisst. 
Und, wenn wir im Auge behalten, dass der Tierkreis mit 
seinen Bildern in die babylonischen Schöpfungslegenden 
hineinspielt und dass die hebräischen Ursagen aus diesen 
geflossen sind, dann ist es für uns noch denkwürdiger‘), 
dass die Juden die Schöpfung der Welt vor 5649 Jahren 
geschehen lassen, so ausserordentlich auch das wie dieses 
aus der Bibel abgeleitete Weltjahr nach anderer Zählung 
und Ueberlieferung davon abweicht. Ob das Zufall ist 
oder nicht, darüber kann ich mir kein Urteil bilden. 


Commentar zu den Schöpfungslegenden. 
I. Commentar zum Fragment der ersten Tafel. 


Zur Uebersetzung vgl. Schraper KAT. Seite ı ff. (wo 
noch hinzuzufügen TaLsor, Transactions etc. V, 426 ff.) 
und zuletzt Savcz, Babylonian Religion Seite 384f. und Re- 
cords of the past, New Series, S. 133. (Siehe auch Bezorp, 
Literatur 174.) 

Zeile ı —-2. Die übliche Uebersetzung dieser Zeilen 
mit: „Als droben der Himmel noch nicht verkündete, 
drunten die Erde (das Land) einen Namen nicht nannte“ 
muss falsch sein: denn auch nach ihrer Schöpfung haben 
für den Babylonier Himmel und Erde nicht „Namen ge- 


1) Hierauf hat mich einer meiner Schüler, Herr GINSBURGER, hinge- 
wiesen, 
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nannt“. Sumu nabi und. sumu zakärı = „sein“ (siehe dazu 
Haupt, Sumerische Familiengesetze p- 31) können nur dann 
diesen Sinn haben, wenn sie eigentlich bedeuten: „mit 
einem Namen genannt werden“. Es liegt hier demnach 
entweder ein offenbar durch das sumerische zu-sa, welches 
bedeuten kann „einen Namen nennen“ und „mit einem 
Namen genannt werden“, vermittelter Uebergang der 
activen Bedeutung in die passive vor oder die Redewen- 
dungen (Suma) nabn und Suma zakrat sind als Permansiva 
mit passivischer Bedeutung anzusehen, so zwar, dass Suma- 
zakäru, durch Einfluss des sumerischen mu-sa gewisser- 
massen zu einem Worte geworden, auch in der Conju- 
gation als solches gedacht und behandelt wurde. 


Zeile 3. Zu »7 sitz „früher“, „vorne befindlich‘ (in Be- 
zug auf die Zeit) vgl. IR 65, 50—s1ff., Col. II (wo simati 
‚7 stati und billudi? (k)kudmüatim (V D7P) mit einander ver- 
bunden sind und es in Bezug auf sie heisst, dass Nebu- 
kadnezar sie „an ihren Ort zurückgebracht‘“ d.i. sie wieder- 
hergestellt habe), ferner I R 67, 20 und 32. Wenn 75272 
hier in seiner Bedeutung „hervorragend“ etc. (Ss. SCHRADER 
KAT. S. 607) zu nehmen wäre, wäre es ein Epitheton 
ornans, das hier einigermassen überflüssig und um so 
auffallender wäre, als man absolut nicht einsieht, warum 
der apsa hier ein derartiges Prädicat haben soll, welches 
den Göttern etc. versagt wird. Deuızsch (Grammatik 
S. 205) übersetzt »7'szz ähnlich wie ich, nämlich durch 
„anfänglich“. — Zu zara = „Vater“, eigentlich „Erzeuger“, 
siehe V R 29, 61 Nr. 6. 


4. Mummu ist gewiss ein semitisches Wort, wohl von 
der YOir oder DEN, zumal da das Wort VR 28, 63gh als 
Synonym für 57 /tu (sonst= „Schrecken, Bestürzung“) vor- 
kommt (s. schon Deuitzsch-Sımita, Chald. Genesis S. 64). 
Da Damascıus (De primis principüs Cap. 125) für mammu 
Movuiv bietet, werden wir mit mehr Wahrscheinlichkeit 
miümu als mummu sprechen und daher der Ableitung von 


Jensen, Kosmologie, 41 
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DYn den Vorzug geben. Dann vergleicht sich sofort he- 
bräisches men» und muzmu deckt sich einigermassen mit 


„Chaos, Wirrwarr“. Mit Rücksicht auf ummu hubur = Tiä- 
mat (S. A. Smirn, Miscellaneous texts ı, 23) und Ama-tu- 
an-ki =GUR. (siehe oben S. 309) ist es aber vielleicht mit 
„Mutter“ zu übersetzen. Cf. assyrisches ummu und sumeri- 
sches ama und mama = „Mutter“. Zu der geistreichen 
Hommer’schen Etymologie des Wortes (Gesch. Babyloniens, 
S. 323 Anm. ı): „Dies Wort (nämlich Chaos), im griechi- 
schen erst seit Hesiod auftauchend und stets nur den be- 
kannten mythologischen Begriff ausdrückend, stammt 
selbst aus Babylonien und zwar von der neusumerischen 
Form Chavvu (geschrieben Ghammu) des alten Grhanna; 
eine noch spätere Form desselben Wortes ist mummu’“ 
(vgl. S. 397 ibid. Anm. 2: „Mummu ist die neusumerische 
Form für Ghanna; die Mittelform dazu liegt vor in Ghammu 
(im Namen Chammusragas)“), brauchte ich eigentlich gar 
Nichts zu sagen; denn Sumerologen werden nicht im 
Stande sein, diese kühnen Combinationen mit den Tat- 
sachen in Einklang zu bringen. Für Nichtassyriologen be- 
merke ich ı) dass jenes von Homme genannte gkanna ein 
Product der Phantasie ist. Nachdem LENoRMANT das sum. 
xan = „Fisch‘ erfunden (siehe dazu z. B. seine Magie und 
Wahrsagekunst Seite 377), während, soweit wir bis jetzt 
wissen, dem Ideogramm für „Fisch“ nur die zwei Lesungen 
5a und kua zukommen, hat man dasselbe dem vermeint- 
lich dadurch treffend erklärten Qavvns zu Liebe festgehalten, 
trotz seines äusserst hypothetischen Charakters; 2) wissen 
wir von der Göttin Rz (die Hommel Gıkanna liest) 
nicht Viel mehr, als dass sie eine Tochter /a@’s ist, des 
Gottes des Wasserreiches (IVR 1, II, 33— 39), aber schon 
mit dieser einen Notiz genug, um die Behauptung, sie 
personificiere das Chaos, widerlegen zu können. Der Gott 
der jetzt existierenden Wassertiefe kann wohl ein Sohn, 
aber nicht Vater des anfänglichen Chaos sein(!); 3) ist es 
doch etwas sehr kühn und darum unerlaubt, das Zeichen 
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>» 27 » . P 
»,W<| ghan zu lesen, ‚weil man meint, dass ein Teil des 


Zeichens (MO so zu lesen ist; 4) ist die Bedeutung von 


Chammu im Namen Chammuragas (Hammurabı) vielleicht 


unbekannt (doch cf. DeuizzscH, Kossäer S. 72—73), jeden- 
falls die Behauptung, dass es „Chaos“ bedeute, absolut 
unerwiesen; 5) endlich müsste noch nachgewiesen werden, 
nach welchen sumerisch-assyrischen Lautgesetzen (Zammau) 
ghammu zu mummu werden kann. Also aus dem allein 
sicheren Datum, dass das Zeichen für Fisch auch 8a ge- 
lesen werden kann und dem ziemlich sicheren, dass num- 
mu „Chaos“ („wirres Durcheinander“; kann aber event. 
„Mutter“ bedeuten!), entnimmt Hommer ein altsumerisches 
ghanna und ein neusumerisches grkammu= Chaos, ja noch 
dazu eine Combination dieser teilweise ersonnenen, teil- 
weise unerklärten Wörter mit dem (seiner Idee nach aller- 
dings möglicherweise exotischen) griechischen yaog. Das 
dürfte doch bei aller Achtung vor dem Ideenreichtum 
Hommer’s etwas mehr als kühn genannt werden. — 

Mit »aummu, dem Beiwort der 7zämat, darf ein anderes 
mummu nicht zusammengeworfen werden, welches in SP go 
sumerischem msn und einem gewöhnlich di gelesenen 
Ideogramme entspricht. Beachte nämlich einerseits K 2022, 
wo eben dieses DI= ummänu und DI+ TAG-HAR = 
ummän ir, andererseits V R 39, 39—4ıab, wo DI= 
umun = ummätum und HAR (mit der Glosse ur) = um- 
mätum sa (TAG-HAR-HAR (. i. gemäss IR 39, 32cd=) 
irz. Also ist DI (= umun) = mummu = ummänu = ummä- 
tum und zwar in Bezug auf irz gesagt. /rz heisst nun 
aber „gravieren*, „meisseln*, überhaupt „in Stein Figu- 
ren etc. einhauen“'). Daraus schliesse ich, dass das Wort 
ummänu dasselbe Wort ist, wie das bekannte Wort für 


ı) Beachte, dass das Ideogramm HAR V R 39, 40a die Glosse ur 
hat, zrraku aber einen „Bildhauer“ bedeutet (siehe den Commentar zu 
Tafel 5 Z. 3). Urraku ist also wohl als sumerisches Lehnwort mit der 
besonders nach häufigen Erweiterung durch -4« zu betrachten, 


Er > FA 
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„Künstler“, „Handwerker“, dass „mummu“ „Kunst“ heisst 
und ebenso wohl zmmätum:), so unerklärlich mir bis jetzt 
die Form ist?). Denn die Annahme einer Entstehung aus 
* ummantu ist gewagt und ausserdem würde *ummäntu 
doch kaum etwas Anderes als „Künstlerin“ heissen können. 
Ob’s aber die schon bei den Babyloniern gab? Dass 
unsere Deutung richtig, erhärtet V R 65, Col. I, 3244 
wonach die dupsarminati (das ist Architecten) inkazt in 
Babylon im 27#-mummu wohnen d.i. also im „Hause der 
Kunst und Gewerbtätigkeit*. Zu dem Ausdruck inkäti vg]. 
VR 13, 37441ab, wonach mar-ummäni (d. i. = ummänu) 
dasselbe Ideogramm wie imku hat. Zum dif-mummu vel. 
noch IV R 23, 59a. — Wenn /2 als Schmiedegott IIR 
58, Nr. 5, 58 durch dasselbe Ideogramm bezeichnet wird, 
wodurch ummänu, so wird er dort durch ein allgemeines 
Prädicat in einer specielleren Funktion gekennzeichnet. 

5. Zu ihzku vgl. II R 39, 60—6ıgh: mätu rabztu ana 
mäti sihirt! ana stmäti ihakma (mit der Glosse Za-a-ku=lal ] 
d.i. „das grosse Land wird mit dem kleinen Lande nach 
„Festsetzungen“ (=Geschicken?)....“, IIIR 60, 48a: matu 
ana mäti ihäkma Sulmu iSakan (oder 25Sakan) = „ein Land 
wird mit dem anderen.... und Frieden machen (oder Friede 
wird gemacht werden)‘ und II R 65, 60 Nr. 2 Obv.: 
mätu (an-ta(?!) ki-ta d.i.) iis u Saplıs ustakaka mätu ittabal- 
kat d. i. „das Land wird droben und drunten sich .... 
und das Land wird sich empören (in Aufruhr geraten)‘. 
Aus der ersten Stelle resultiert eine Bedeutung wie „in 
Verbindung treten mit“, aus der zweiten Stelle eine ganz 


1) Daraus (wie allerdings auch aus Gründen lautlicher Natur etc.) 
folgt, dass zummanu = „Künstler“ etc. nicht von einer Radix "HN abge- 
leitet werden kann, sondern nur von einer solchen pr. 8 (1? nn? y?) + m 
—+ m, so dass also (spät-)hebr. el (mit Dages forte in 9) und syrisches 

u 


rar = „Künstler“ wohl als Lehnwörter aus dem Assyrischen zu be- 


trachten sein werden trotz syrischem &ÄıSAar — „Beruf“ etc, ° 
2) oder ist ummätum — „Künste“? Beachte wenigstens, dass dem 
Worte V R 39, 39ab sumerisches KIT (?) + Pluralzeichen entspricht! 
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ähnliche und aus der dritten eine wie „durch einander 
gewühlt werden“. Daraus lässt sich etwa eine Grund- 
bedeutung „sich vereinigen“ erschliessen, die vortrefflich 
zu der bislang nur aus K 5419 selbst gefolgerten stimmt. 
Wörtlich also: ‚(d. O.u.d.M.—) ihre Wasser mischten sich“. 

6. Diese Zeile lässt je nach der Abtrennung der Zeichen 
einigermassen von einander verschiedene Uebersetzungen 
zu. Dass gipära und süösä von vorne herein als zwei 
Wörter herauszuscheiden sind, braucht nicht bewiesen zu 
werden. Die übrigen Zeichen wären dann entweder so 
zu gruppieren: 

gipära la-ki (event. = /ä asri) issüra susä la sa, 
oder so: 

gipära lä kissura süsä lä Ha. 

Die erstere Anordnung hätte den Vorteil, dass sich zssura etc. 
ohne Anstoss übersetzen liesse durch: „indem ein Vogel 
nicht auf das Rohrdickicht zuflog‘; denn #7 = „hin- 
streben auf“ etc. wird ja gerade von Vögeln in der Be- 
deutung „hinfliegen“ gebraucht. Allein dann wäre wieder 
la-ki kaum erklärt und — was sehr bedenklich — der im 
ganzen Stück zu beobachtende Rythmus und Parallelis- 
mus membrorum wäre einigermassen aufgegeben. Unter 
diesen Umständen halte ich an der hergebrachten Lesung 
fest. Gipära ist jedenfalls von demjenigen g7färu zu trennen, 
welches wir oben (S. ı70f.) besprachen und dem wir eine 
Bedeutung wie „ein irgendwie umschlossener Raum“ zu- 
erkannten, dagegen identisch mit demjenigen gzpäru, wel- 
ches V R ı, 49 erwähnt wird. Die Zeile, in der dieses 
gipäru vorkommt, ist mir noch etwas unklar. Mir scheint 
es noch nicht ganz sicher, ob kazan usahnabu oder kaian 
U-SAH nabu giparu abzutrennen ist, ob also ein *nabu 
d.i. „sprossen* (= hebr. 2%) von dem grfaru ausgesagt 
werden soll, oder ein Su4nubu d. i. „hoch, lang empor- 
starren lassen‘'). Letzteres scheint aus verschiedenen 


I) Diese Bedeutung scheint Nimrodepos Seite 8 Zeile 37 uhtannaba zu 
haben (von /a-bani, der am ganzen Körper mit $rtu d. i. Haar bedeckt 
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Gründen bei Weitem das. Wahrscheinlichste. Jedenfalls 
ist giparu nach V R ı, 49 etwas Wachsendes oder ein 
Ort, wo etwas wächst. Da in unserem Texte ein „sich 
zusammenfinden‘, V R ı, 49 höchst wahrscheinlich ein 
Emporstarren oder Emporstarrenlassen desselben erwähnt 
wird, dasselbe ferner in Verbindung mit szsz = „Rohr- 
dickicht“ steht und endlich gipäru einigermassen an apparu 
— ‚Wiese‘, dieses an = „Wasser“, jenes an 7 = „Rohr“ 
erinnert, so möchte ich in gipäru entweder ein Synonym 
von szsa == „Rohrdickicht* oder einen Ort, wo dieses 
wächst, also einen „Rohrstand“ erkennen und in der Silbe 
gi das Wort für Rohr (Letzteres natürlich unter aller 
Reserve). 

Zu kissura. Hauer macht schon darauf aufmerksam, 
dass dies eine Permansivbildung des 7-Stammes von kasäarı 
(= *kitsura) ist (SCHRADER 1. c. 9). Dass dies richtig, dürfte 
IVR 21, ı8a (salam-mäsi kissurüti d.i. „verbundene, ver- 
einigte Doppelbilder“) erhärten (siehe oben S. 64f.). Kasarıu 
= „binden“ etc. ist bekannt. Wie Aissurat an der eben 
angeführten Stelle zeigt, hat‘ der 7-Stamm die Bedeutung 
„vereinigen“, „sammeln“ und heisst im Permansiv also auch 
„sich vereinigen*, „vereinigt werden‘. Diese Bedeutung 
passt hier recht wohl. Es soll gesagt werden, dass sich 
aus dem chaotischen Durcheinander, worin alles Mögliche 
wuchs (?), etwas Zusammengehöriges, Grleichartiges noch 
nicht zusammengefunden hatte. 

Sasa soll nach Deuırzscn, Paradies S. 241 und seinen 
Bemerkungen zu Baer’s u. Franz Deritzsch’s Z2b. Ezech. XV 
mit NiNYMY zusammenhängen und „Feld“ bedeuten. Allein 


dies ist unmöglich. Das Ideogramm für das Wort ist 


rl. OIR 32, 3ı wird, wie ein Vogel des Himmels, so 


ist und der ein Zzrita« d. i. Haupthaar (cf. hebr. Ya) wie ein Weib hat, 


wird erzählt, dass dies oder Etwas von demselben wie „Korn“ (oder irgend. 
eine Art von Korn) uhtannaba). Femer wird Nabx als Gott der Frucht- 
barkeit IV R 14, 10a (cf. VR 19, Sab) musahrıb des Weizens(?) genannt. 
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ein Fisch des genannt. Es hat also INT jedenfalls mit 
dem Wasser zu tun. Auf K 2867 (bei S. A. Suıru, Keil- 
schrifitexte Asurbanipals II Z. 25 heisst es: kanätı sus? ust- 
lıpu = „dasRohr der szsz wurde lang“') oder: „die szsz liessen 
das Rohr lang werden“, und EsarHappon erzählt IR 46, 
II, 53 ff., dass 27 -zkz5a im Wasser und in -Tam > 
(= Rohr + säsz) wie ein Fisch seine Wohnung aufge- 
schlagen hatte. Endlich sagt Santerıs bei LavarD 42, 44, 
dass er einen Sumpf gemacht und einen szsz darin ange- 
bracht habe. Daraus folgt, dass der szsz in feuchtem 
Terrain zu suchen ist und dass Rohr in demselben wächst. 
Man könnte daraus schliessen, dass der szsz der sumpfige 
Boden ist, in dem das Rohr wächst. Aber wenn IVR 
19, 59b und IV R 26, 5ıa vom sasz gesagt wird, dass 
er zdammum d.i. „einen klagenden Laut von sich giebt“ 
so kann das Wort sich nur auf das Rohr selbst beziehen, 
dessen Rauschen mit Klagetönen verglichen wird. Dem- 
nach dürfte szsz den „Rohrstand‘, das „Rohrdickicht“ 
bedeuten. Wenn verschiedentlich das Ideogramm für 
süsa für den Begriff „Feld“ verwandt wird (IIR 8, 30cd, 
IIR 32, ı2gh, IV R ıg, ıf.b), so spricht das nicht gegen 
unsere Auffassung. Auch der Rohrstand kann gegenüber 
dem Wasser als Feld aufgefasst werden (siehe hierzu 
ZIMMERN, D. 5. S. 77, der sich aber Deritzsc#’s Ansicht 
anschliesst). 


Zu #n. S?ü in der Bedeutung ‚suchen‘, „hinstreben 
auf“ ist ein sehr bekanntes Wort. Diese Bedeutung ist 
hier aber unangebracht. IV R 357, 56b wird ein s#u und 
eine %--/u nach Gott und Göttin und vor Bruder, Schwester 
und Freund genannt, weshalb an der Bedeutung‘ „Vater“ 
und „Mutter“ für beide kaum wird gezweifelt werden 
können. Unter der Voraussetzung, dass diese Wörter 
von einem Stamme abzuleiten sind, der „zeugen, hervor- 


ı) Siehe dazu WINCKLER in der ZA. II, 132. 
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bringen“ bedeutet (cf. al, und sl, von als) übersetze 
ich $#@ durch „hatte (noch nicht) hervorgebracht“ (näm- 
lich der Rohrstand das Rohrdickicht) oder „war (noch 
nicht) hervorgebracht‘, nämlich das Rohrdickicht. 


7: Sapn. — Im Assyrischen sind zwei Stämme apäü 
und Zpz(?) von einander zu trennen. Usapa heisst bekannt- 
lich „machen“, aber auch „preisen“ und „(auf)strahlen 
lassen“. In den babylonischen Texten scheinen beide 
wenigstens bis zu einem gewissen Grade unterschieden 
zu werden. Bei NEBUKADNEZAR auf A. A. 82, 7—14' (Z. J. 
Assyriologie II, 169) Col. I, 22 heisst «3702 bestimmt „ich 
liess strahlen‘, dagegen auf RM 675 etc. (Z. f. Assyriologre 
II, 137 f.) Z. 20 usapz bestimmt „ich vollendete“. Ebenso 
ist zs202 IR 56, Col. VII, 6 bestimmt und möglicherweise 
auch L R 32: Nr.'3-Col. Ih, 12 — „ieh. kess/strablen a 
gegen usapa IR 57, Col. VIL, 33 (in derselben Inschrift, 
in der 3262 = „ich liess strahlen‘) und IR 66 II, 42 
bestimmt = ‚ich vollendete“. Wie es mit ssapa z.B. IR 
52, Nr. 3 Col. I, 29 ist, kann kaum entschieden werden. 
Jedenfalls erhellt, dass den Babyloniern die Verschieden- 
heit der Wurzel der beiden Wörter bewusst war. Aus 
diesem Grunde verbietet es sich, 23757 = us7p7 (= usapa) 
— „ich liess aufstrahlen® mit usapz (= u37 fr) = „ich voll- 
endete“ zu vermengen. Es dürfte daher ohne Weiteres 
klar sein, dass zsapä = „ich vollendete“ auf die Radix 
‘»*= hebr. 3} (eigentlich und ursprünglich: vollkommen 
sein) = „schön sein“ (cf. arab. &y SYT- ‚Sarc) zurückgeht, 
us?pt = „ich liess aufleuchten“ dagegen auf YS) in hebr. 
y'aın mit derselben Bedeutung. Mit zsapz = „ich voll- 
endete“ hängt 372 = „stark“ etc. zusammen, dem die 
Grundbedeutung „vollkommen“ eignet. In der Kosmo- 
gonie ist s2pz unser „schaffen“ und zwar in der eigent- 
lichen Bedeutung dieses Wortes: „werden lassen, was 
nicht war“. Der 7-Stamm zstapa (Z. ı0 dieses Textes) 
hat passive Bedeutung. 
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8. Beachte das Perm. zukkuru mit passiver Bedeutung 


gegenüber zakrat in Z. ı. — Zu szmatu statt $Zntu siehe 
2. B. Nimrodepos 66, 37. i 
13. Zu urriku = „es wurden lang“, „zogen sich lang 


hin“ cf. hebr. 71877. — Das letzte Zeichen vor der Lücke 
hält Derrızscn für SUD, doch ist er von seiner Lesung 
nicht überzeugt. Ich vermute dem Parallelismus membro- 
rum gemäss in dem Zeichen den Anfang eines Verbums 
und daher US, das dem Zeichen SUD sehr Ähnlich. Der 
Sinn dieser Zeile ist natürlich: Lange Zeit verging — (bis 
dann (Z. 14) Anu auftrat). 


II. Commentar zur vierten Tafel. 


Zur Uebersetzung siehe Tarzor in den Transactions 
of the S. of Bibl. Arch. Vol. V, ı ff., Smiru-Deurtzsch, Chal- 
däische Genesis p. 90 ff., Opperr in Lepram’s Hostoire d’Israel 
P- 418 ff., LENORMANT, Origines de Phistoire I, 507 ff. und 
Savcz, Babyl. Religion 5. 379ff, Records of the past, New 
series, S. 136ff. Siehe auch Bezorn, Literatur p. ı75. 


2. maharis vor ab(b)i su statt des gewöhnlichen mahar 
wie auf K 3473 etc. Z. 55 u. 114; cf. szris Tiämat 7. 128 etc. 
. 4. sikarka wohl kaum szkirka zu lesen, wie dem An- 

scheine nach bei TıGLATPpıLeser 1, I, 31 +34; VI, 61-+ 76; 
II R 66, 2. An den angeführten Stellen heisst szkr „Be- 
fehl“. Trotz der Härte, die in einer Uebersetzung: „dein 
Gebot ist Anu* = „dein Gebot ist ein Gebot des Anu“ 
liegt, wird man doch mit Rücksicht auf die genannten 
Stellen und zumal auf Z. 9 unseres Textes, wo sikar „Ge- 
bot“ heissen muss, jedenfalls „Name“ nicht heissen kann, 
auch Z.4 und 6 das Wort in ersterer Bedeutung nehmen 
müssen. Das Verhältnis von zafäaru zu sakarı (Sakäru) 
und zikır (zikru) zu sikir(?)-sikar wird durch unseren Text 
kaum klarer, dies umsoweniger, als gerade in den Welt- 
schöpfungstexten (Fragm. ı8 Rev. ı4 und 20) zikri die 
Bedeutung „Name“ hat. 


Jensen, Kosmologie, 42 
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7. (istu) amimma entweder „(von) heute (ab)“ oder 
„(von) nun (an)“ zu übersetzen, wage ich mit Rücksicht 
auf müsamma = „gestern“ (II R 32, 1.2325). 

10. Lesung z-ak-ka nicht sicher (vielleicht z-a(A)uk-ka, 
schwerlich z-4u-ka). — Der Zusammenhang und der Paral- 
lelismus membrorum sowie das Verbum z/#%2 erfordern 
wohl eine Bedeutung „Wort“ resp. „Befehl“. Vgl. adztu = 
„Ferman“ (vgl. dazu Deritzsch, Wörterbuch S. 21 Vras?)? 
‘Zu ötgu „übertreten* siehe z.B. IV R ı6, 1 —2a. 

ı2. Ich glaube, in SA-GI vielleicht ein sumer. Wort 
erkennen zu dürfen, da ja auch sonst in diesen Texten 
verschiedene, anderswo bis jetzt kaum gefundene Lehn- 
wörter zu finden sind. Auf K 4359 wird sumer. SA-GI 
mit der Glosse DI-gz d.i. sa-gi (da DI ja auch den Laut- 
wert sa hat) durch assyr. 3a| ] erklärt. Das Syl- 
labar erklärte unterhalb dieser Gleichung noch verschie- 
dene Wörter der Radix $-p-Z, was ich hier nicht nachweise. 
Nur anführen will ich, dass in demselben auch gz-Xl-/z er- 
scheint, dem IV R 24, 26— 27a 3ptfu entspricht (in Ver- 
bindung mit Jurussa! also s2pfu und nicht szöfu zu lesen! 
gegen Deuitzscn, Prolegomena Seite 38 und mit Harkvv, 
Revue des Etudes juives ı885 pag. 297 ff.) Wir dürfen da- 
her 5a| |] wohl bestimmt zu sapatu ergänzen, einem Sy- 
nonym von dänu. Möglicherweise aber ist in unserer Zeile 
gar nicht sa-gz, sondern dafür Sapati zu lesen, da SA-GI 
nach dem Obigen ja auch Ideogramm für sapazu sein kann. 

16. Ein Wort zddalta (mit f) kenne ich sonst im Assy- 
rischen nicht. Da Zund /nach und vor Labialen im Assyri- 
schen ganz besonders gerne wechseln (cf. z. B. nadatu für 
nabätu, tab für fub, Sapatu für Sapatu, balatu für (?) balatu, 
tuspattt (Z. f. Assyriologie IV, ıı Z. 41) für Zuspattz), so 
stehe ich durchaus nicht an, zÖdalta mit nabaltu II R 27, 
48b und IIR 26, 20ab zu verknüpfen. An diesen Stellen 
entspricht dem Worte resp. sumerisches PAR = Zar und 
sumerisches LU, wohl = dzö. Es muss also eine Bedeu- 
tung haben, die beiden Ideogrammen gemeinsam ist. Das 
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aber lässt sich von der Bedeutung ,„eilends auf etwas los- 
gehen“ sagen. Denn PAR ist gemäss IIR >27, 47rab = 
rapädu, (dib=) LU gemäss zahlreichen Stellen (z.B. IVR 
26, 4b) = da’, ba’ü und rapadu aber sind nach IIR a5, 
57e und 2g Synonyme und zwar, wie sich aus den anderen 
dort genannten Synonymen ergiebt, mit der oben ge- 
nannten Bedeutung. Der Lippenlaut könnte auch 2 sein. — 

16. Zu raäasu = ahazu (= fassen, aber in etwas anderer 
Bedeutung als hier) siehe ZA. IV, 158. 


24. Möglicherweise /zs32 mit doppeltem s und kurzem 
Endvokal zu sprechen wie Jassu = „es ist nicht“. 


29. Das Wort jpalüä bedeutet gewöhnlich „Regie- 
rung(sjahr)*. Dass diese Bedeutung hier nicht anwendbar 
ist, zeigen schon die mit dem Worte verbundenen zwei Con- 
creta. Palü muss auch etwas Concretes sein. Auf dem von 
Bupge in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. vom Januar 
1888 veröffentlichten Cylinder Nerıcrissar’s Col. I findet sich 
Z. 29 ff. folgende Stelle: Zara isarti murabbisat mätu ana 
Sarrütia lü-isrukam — Sibirri kinu musallim nis ana bi latu 
lü-ikibim — uspäri mukannis zairu lü-usatmiha kätta — 
agä kinu usassännima. Hier stehen also Zaftu, Szbirru‘) und 
uspäru (nebst aga) als Insignien oder Abzeichen der 
Königswürde mit einander in Parallelismus. Eben diese 
Wörter werden II R 28, Nr. 5, 5g9ff. zusammengenannt 
und zwar zugleich mit /alä in der Reihenfolge: zspäru, 
kattu, palüa, Sibirru. Da auf der Tafel IIR 28, Nr. 5 inner- 
halb je eines Abschnittes stets nur sachlich oder etymo- 
logisch Zusammengehöriges erörtert wird, dürfte auch 
pala irgend einen Gegenstand bezeichnen, der den König 
charakterisiert und, da palz = „Regierung“ kaum von 
diesem Worte zu trennen sein wird, irgend Etwas, was 
dem Könige als Regenten zukommt. Was dies ist, weiss 


1) Zu köirru—= „Hirtenstab“ siehe ASXT. 120, 16. Vergleiche damit 
K 4378 Col. VI, 73 und 74, wonach %birru ein Synonym von urinnu, zu 
welchem Worte wiederum auf Tıcr. I, Col, VII, 57 hinzuweisen ist, 


an A 
- 
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ich nicht. Nicht unmöglich scheint es mir zu sein, dass 
pala noch an manchen anderen Stellen, z. B. auf dem 
eben besprochenen Cylinder des NerIGLIssaR (in der Ver- 
bindung: kunnu kuss? u labärı palf, Col. II, 70) und auf 
K 48 (Z. 8: nädin hatti u palz) in seiner ursprünglichen 
Bedeutung zu nehmen ist. 

34. Zu fasma = „Gelingen“ cf. simn= „günstig“. 

35. Zu uaddi—= „bestimmte“, „kennzeichnete... .“ 
unten den Commentar zum Fragment K 3567 Z. 3. 

36. Zu mulmu(l)lu als Waffe des Marduk siehe oben 
S. ı52. Darstellungen wie die in Smırw’s Chaldäischer 
"Genesis (edd. H. und Fr. DeuıtzscHh) S. go reproducierten 
könnten dazu verleiten, in snu/mul/(!)u ein „Sichelschwert‘ — 
üorn zu sehen. (Siehe Darstellungen desselben auch in 
Me£naAnt’s Pierres gravees 11, 97 Fig. 93 u. 94.) Aber gegen 
diese Auffassung spricht Saımanassar, Monolith, Rev. 68: 
nabli mulmuli tlisu usazanın (das ist: „ein Gewitter (einen 
Feuerregen) von. ... liess ich über ihn regnen‘). Wenn 
der mulmul(l)u einerseits geworfen werden kann, anderer- 
seits ein Pfeil nicht ist, kann darin kaum etwas Anderes 
als „Wurfspiess* gesucht werden. 

37. Vor imnasu steht auf K 3437 N BIi-DA. 18] [EI 
auch = dar-fu (IR 19, 57—58b; IV R 18,48—49a), so 
ist hier natürlich data zu lesen und vielleicht auch an 
anderen (allen?) Stellen der 7rämat-Texte für das Ideo- 
gramm GIS-KU. Die Lesung dazu ist nicht absolut sicher. 
Pat-fu wäre auch möglich, ebenso 27-fu etc. (Ganz aus- 
geschlossen ist wohl die Lesung brl-tu als Femininum von 
dilu = „Waffe“, mit Uebergang von Z in ?/ nach 5 +7, 
womit balätı = balätu und nabalta — nabaltü etc. (cf. oben 
S. 330) zu vergleichen wäre). Ist vielleicht auf Grund von 
Z. 130 unten (na mit(d)ıSu etc.) eine Lesung mzt-tu vor- 
zuziehen?? { 

38. Das Zeichen SU=masku (=Leder, Haut) ist De- 
terminativ vor zipatum = „Köcher“, wie z.B. vor aa = 
„Zügel? .(VIRIR Ba): 


siehe 
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39. Zu dieser und_der folgenden Zeile beachte die 
Darstellung des Kampfes bei Smitn-Deritzsch, Chaldätsche 
Genesis S. 90. Aus unserer Stelle geht hervor, dass die 
beiden „Doppeldreizacke‘, die Marduk gegen die Trämat 
schwingt, den Blitz veranschaulichen sollen (cf. Suess, 
Sintfluth S. 14). Das könnte wohl von Wichtigkeit für die 
Erklärung ähnlicher Symbole werden. Vielleicht deutete 
der einfache Dreizack gelegentlich den Rammän an. Von 
Interesse ist, dass die symbolischen Darstellungen des 
Blitzes bei den Griechen (und Römern) der in Rede stehen- 
den Figur sehr ähnlich sind, demnach auf eine directe 
oder indirecte Entlehnung aus Babylonien oder von Baby- 
loniern hindeuten. (Das hat, wie ich von anderer Seite 
erfahre, schon Conze gesehen. Siehe seine Zeroen- una 
Göttergestalten S. 7, Tafel ı.) 


41. In Z.4ı bis 43 sind die ersten und letzten Zeichen 
nach 82—9—1ı8, 3737, im Uebrigen die Zeilen K 3437 ent- 
sprechend wiedergegeben. Auf ersterem Bruchstück ist 
das letzte Wort von Z. 41 Zam-tim geschrieben, ebenso 
wie VR 2t, 43 und 65, während an den‘dazu gehörigen 
Stellen des uns vorliegenden Textes %-amat steht. Beachte, 
dass auch in einem historischen Texte (wo auf die Schöpf- 
ungsgeschichte angespielt wird?) für „Meer“ Z-amat er- 
scheint. Siehe dazu VR 2, 58: 3a matima ti-amat lä ibira 
— „der noch nie das Meer überschritten‘, vgl. mit Frag- 
ment ı8 Rev. 5: ma Sa Kırbıs- Tıamat ıtıbbıru. 


42. ustisbita = „er liess fassen‘, nämlich einen Ort, 
Standpunkt. So oft sabäatu in den historischen Inschriften 
(cf. z. B. G. Smira, Assurbanipal 83, 2. 8: usasbit = „ich 
siedelte an“), wie auch verschiedentlich in unseren Texten. 
Siehe Z. 139 unserer Tafel: (massarı) usasbit = „liess sich 
hinstellen“ und wohl auch Z. 96: säbit arkati = „hinten 
stehend‘. — Die Lesung mimmisa des letzten Wortes er- 
giebt die Variante auf 82—9— 18, 3737 (mi-im-mi-Sa) gegen 
Haupt, Sintfluthbericht 29, A. 33, dessen „ Verbesserungen‘ 
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an dieser Stelle zu einem guten Teile der Verbesserung 
bedürfen. 

44. Haupr übersetzt (Sintfluthbericht 29 A. 33): „seine 
Hand zückte das Schwert“. Aber sapäru heisst nicht 
Schwert und wie ustakriba zur Bedeutung ‚zückte“ kom- 
men soll, wüsste ich nicht zu sagen. 

46. Mit säru dalli)bu cf. kakku dalku IIR 43, 28def 
und IR 29, ı8. — Zu NU-DI-A als Ideogramm (?) für 
va Sananı! ER? 29,9 

49. Zu ababu, als Waffe gedacht, siehe z.B. IR ı9 
Nr. 2, Obv. ı2 (abüb tahäzi kakku sa hansä kakkadasa). 

50. Meine Vermutung, dass s7-kin zu lesen sei, bestä- 
tigt BEZoLD: (Pu ganz deutlich. Siehe auch in den Trans- 
actions of the S. of Bibl. Arch. V S. 7 die Edition TArsor’s, 
der ebenfalls sz-KIN liest. 

52. Zu mußparsu siehe z.B. IR ı0, 42 (kzma issür! 
zpparsu. 

62. Umi an dieser Stelle beweist aufs Unwiderleg- 
lichste, dass zmu auch einfach in der Bedeutung „Zeit“ 
zu nehmen ist. Darnach ist/zna zmisuma nicht zu über- 
setzen „in jenen Tagen‘, sondern „zu dieser Zeit‘, „da- 
mals“. Siehe Z. 63. 

63. J-Zul-/u vielleicht von Za/u. Zu Zaälu= „über etwas 
hin-“, „auf etwas zueilen“ cf. z.B. IV R ı6, 8b und be- 
sonders IIR 35, 53eff., wo /alu als Synonym von Zasu, 
rapädu, ba’ü, imi' du etc. angeführt wird. Besser ist es wohl 
ztull)!u von nalälu = „anblicken“ herzuleiten. Zur Schrei- 
bung zzu(Dlu statt ziulu vgl. VR 70, 17. 

65. Es muss offen gelassen werden, ob Zadlus hier 
„zum Kampfe‘“ heisst oder ein Synonym von ers in der 
Verbindung mit 7iämat ist. Zur Endung -us siehe z.B. 
kirbus DIR 12, Slab 2, 32, wozu oben S. 301 A. zu vgl. 

66. Statt der Lesung 2a &p (P)-kisu ist auch die Lesung 
is? amz kisu in Betracht zu ziehen. 

67. Möglicherweise ist statt malaksu maläksu zu lesen 
mit einer Bedeutung wie miliksu(?). 








Tafel IV, 68— 78; Whätl, lulla, dikn. 335 


68. Mit sihäti stelle. ich zusammen sz42 = „Aufruhr 
machen‘ (VR 5, 16), sin = „Aufruhr“ und su4bä, welches 
irgend eine Art der Vernichtung (insbesondere von Bildern 
gesagt) — „unkenntlich machen‘ (?) ausdrückt (siehe dazu 
SARGoN, Cylinder 76, Stierinschrift 103, Sülberinschrift 50, 
Goldinschr. 39), Was die Form anbetrifft, so muss darin 
wohl allen Paradigmen zum Trotz die dritte Person S. fem. 
vom Perm. erkannt werden (also sihathi= sihät resp. sahat; 
das z wäre als durch Einfluss des Zischlauts aus z hervor- 
gegangen zu denken). Dass meine Deutung richtig, zeigt, 
wie ich jetzt bemerke, der in ZA. II, 83 veröffentlichte 
Text Z. 5, wo zinishz = iddalah (d.i. wurde verstört). 

72. Lullü übersetze ich vor der Hand mit „Wider- 
setzlichkeit‘‘, weil es im Parallelismus mit sartu zu stehen 
scheint, dessen sumerisches Aequivalent /ulJa ist. 

76. Der Stamm gl(a)m(ä)/(u) drückt im Assyrischen 
ebenso wie 7%) die Vergeltung sowohl des Bösen durch 
Böses als auch die des Guten durch Gutes, sowie die Er- 
weisung von etwas Gutem oder Bösem überhaupt aus. 

78. Mit diesem Satze ist Z. 5 vor der Sintfluterzählung 
bei Deritzsch, Lesestücke S. 101 zu vergleichen: gummurka 
libbi ana ip7s tukunti, — Zur Ergänzung am Ende siehe 
IV R 26, ı3a: näs kakku dikü' anantum. ‘Zur Uebersetz- 
ung von dikü vergleiche das ihm an letzterer Stelle ent- 
sprechende Ideogramm ZI-+-ZI, welches auch = 462 = „sich 
vorwärts bewegen“, ferner IIR 14, 14 u. 32ab (= ASKT. 
p. 71, ıyab und 72, 32ab), wo ZI-ZI= cdik(k)i in einer 
Bedeutung wie „vertreiben, entfernen“, weiter dıkzsu mihü 
(= lass gegen ihn einen Sturm los) bei G. Smith, Assur- 
banipal ı22, 45, ferner dika in den Feldzugsberichten, wo 
es gewöhnlich mit „aufbieten‘‘ übersetzt wird, in den 
meisten Fällen aber eine Bedeutung wie „in Bewegung 
setzen‘‘ noch klar hervortreten lässt, endlich Redensarten 
wie usadkänni libba (LR 53, Col. II, 10) = „er bewog 
mich“ eigentlich = „er veranlasste mich, das Herz anzu- 
treiben“. Aus allen diesen Anwendungen des Wortes 
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ergiebt sich eine Grundbedeutung: „in Bewegung setzen“, 
„treiben“. Von diesem Verbum d2 scheint zu trennen 

zu sein dakun (= GAB= du: IL R 27, ı7ab), welches die 
"Bedeutung „stossen‘, „umstossen“ hat (z.B. VRs5, 33 

-+H6, 58, SmitH, Assurbanipal S. 179, 99)- 

80. Zu anüatu = „Himmlischkeit‘ = Gottheit siehe z.B. 

IR ı9, 2b und VR 66, Col. II, 8. Es scheint AN auch 

in der Bedeutung „Gott“ im späteren Sumerisch an gelesen 
worden zu sein. Beachte wenigstens z. B. VR >2ı Nr. 4 
Obv. 8, verglichen mit Fragm. ı8, 5, wo AN-na = „Gott“. 


84. Tuktin verhält sich zu Zukzn wie /rktanu (Z. 22) zu 
likünu. 

85. Zur Begründung meiner Uebersetzung von ummatu 
durch „Schaar“, „Volk“ kann ich einerseits V R 31, ıof 
anführen, wo ummat als Synonym von napkarı genannt 
zu werden scheint, andererseits auf ummät III R 37, 42a, 
wo das Wort sicher = ummänätt, weshalb also ummatu = 

ummänu—=„Volk*, „Heer“. Cf. hebr. Nas, syr. dar 
- und arab. a ; 

86. Indi = imdi. Siehe den Commentar zum Sintflut- 
bericht Z. 134. 

. Zu dem auffordernden z (vgl. dazu -Havpr in der An- 
dover Review, July 1884, pg. 98 n. 3, Derizzsc# in der /. f. 
Kerlschriftforschung Il, 390 und denselben in der Z. für 
Assyriologie I, 51) vor der ersten Person des Plurals siehe 
jetzt auch Nr. 8ı der 7ell-el-Amarna-Tafeln des britischen 
Museums (veröffentlicht in den Proceedings of the Society 07 
Bibl. Arch., June 1888, auf S. 562) Obv. 21: z-nibalkitama 
= „lasst uns hinübergehen“. — Zu z- vor dem Imperativ 
siehe oben Z. 26. 

88. Zu ztimz siehe z. B. Nimrodepos 71, 21: itimz ttıs. — 
Das oft mit der Adverbialendung -zs verknüpfte z%27 be- 
dingt die Lesung ma&kätis itimt. Makhütis kommt, sowie 
ich sehe, sonst nur noch vor IILR ı5, 2ı Col. I (in der 
Verbindung: 726 tahazia danni imurüma imü mahhitis — 
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Istar . . . idaia tazismakasatsunu tasbir d.i. „er vernahm 
von dem Heranzuge meiner Schlacht und ward wie ... 
Istar ..... stellte sich an meine Seite und zerbrach ihre 
Bogen‘) und VR 1, 84 (in der Verbindung: namriri Asur... 
2skupusuma illika mahhütis ... . Mimpi umassir d.i. „das Ge- 
funkel Asur’s warf ihn nieder und er ging... er verliess 
Memphis“). An allen drei Stellen ist von unterliegenden 
Kämpfenden die Rede, an zweien (an unserer und IIR 15) 
von solchen, die nachher noch weiter kämpfen — an diesen 
Stellen steht 2772 und /ma = „war gleichwie“ resp. „hielt 
sich gleichwie“ —, an einer, wo nachher die Erzählung 
von einer Niederlage folgt — dort steht vor mahhutis üllika 
d.i. „ging hin zu“. — Daraus schliesse ich, dass mahhutu 
etwas wie „Niederlage“ heisst und dass zz, itmz und ıllika 
mahlütıs resp. zu übersetzen sind: „er galt für besiegt“, 
„(er) sie hielt sich (gegen Haupt, Sinffluthbericht 29, A. 33: 
„sie sprach‘) für besiegt‘ und „er war besiegt, verloren“. 

89. Zur Radix 22 = „laut“ siehe z.B. IV R 1, ı5a: 
vlıs ısagumu Saplis izaburu Sunu = „laut brüllen sie, leise 
sprechen sie (nach Weiberart)“. — Die Form z-i-ia ist 
sonderbar und wohl sicher zu Z-/-15 zu verbessern. 

90. Zu malmalis siehe Deritzsch, Wörterbuch S. 223. 

91. Zu manü (von einer Beschwörungsformel gebraucht, 
eigentlich = „zählen‘“, dann in der Verbindung mit Siptu =. 
„hersagen‘‘) siehe z.B. IVR 16, 33b; VR 50, 64b (gegen 
‚Havpr, Sintfluthbericht 29, A. 33, wo zmanni in Zmäd- und 
nt zerlegt wird). 

93. Innindu = *innimdu von imidu. Siehe oben die 
Bemerkung zu Z. 86. — Zu abkallu= ‚„weiser Ratgeber“, 
„weise“, „Ratgeber“ etc. siehe vor Allem 82 —8— 16, ı 
Obv. bei SmitH, Miscellaneous texts pag. 25 unten, wo ab- 
kallum (nach mada und 577 zrti) dasselbe Ideogramm wie 
diese, wie auch inku, ippisu etc. hat. Cf. Deurtzscn, Wörter- 
buch pP. 31 — 32. 

94. Zu zHlupu. Taläpu ist gemäss II R 35, 56ef, vor- 
hergg. und folgg. = fälu, häsu, rapadu, ba’n und imz du, also 


Jensen, Kosmologie, 43 
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jedenfalls etwa = ‚(eilends) auf etwas losgehen“. Cf. dazu 
II R 66, 4— 5 (wo /sar tälipata mäti munarridat kursäni 
d.i. „die, welche auf das Land sich losstürzt, den Ge- 
birgen sich entgegenstellt“ genannt wird) und VR 2, 104, 
G. Suıru, Assurbanipal 136, 70 (wo mutallipu etwas wie 
„bedrängend‘‘, „zusetzend‘“ bedeutet. 


96. Zu säbit beachte die Anm. zu Z. 42. 


97. Es ist das Wahrscheinlichste, dass zu lesen und 
zu trennen ist: zpiz' ma p2 5a Tiamat und nicht: zipfz ma prsa 
Tiamat. — Die (provisorische) Uebersetzung von /aatu 
durch ‚„niederschmettern“ gründet sich auf IV R 30, 22 
+ 24f.a (cf. ASKT. p. 125), wo na-RI-RI-gr-25 = Lallut 
(Zalut) und tusam|kit.. Zu dieser Ergänzung siehe [RI-|RI-ga 
— mikütu: N R 62, 56ab. r 

98. Zu kalam Saptısa vgl. Sintflutbericht Z. 120 (katma 
Saptäsunu). 

99. /z(s)anu steht wohl für zsanunu (izananu). Da es 
ein Wort i2n = ‚ich füllte“ und zw = „gefüllt sein‘ 
giebt (siehe unten den Commentar zum Sintflutbericht Z. 77). 
so ist hier wie auch Zeile ı15 vielleicht z-sa-nı zu lesen. 
S. dazu auch IIIR 41, 25—26: agala(!) tla(!) .... Zi-z(s)a- 
an karassu d.i. „er möge seinen Bauch... mit Wassersucht 
(Wasser) füllen“ und das in den Bauinschriften so oft 
vorkommende u-YY-in (= „ich stattete aus“) (Z.). Aber zu-z- 
nu=,Regen“ (TIGLATPILESER VIII, 27; s. auch IIIR 67, 49d: 
zu-ni?) für zunnu lässt es vor der Hand als wahrschein- 
licher erscheinen, dass zsanu für zsan(u)nu steht. Vgl. auch 
2. B. du-nu für dunnu bei Sarcon, Annalen 421. 


100. Die Form zanz-"N ist mir unerklärlich, da sie wie 
eine Niphalbildung aussieht, aber active Bedeutung haben 
muss. Cf. na-X -iu? — Ob man mit uspalkz palkü (bei Sar- 
Gon, Cylinder 47, 48 +59 und IIR 67, 67), wohl= ‚ver- 
ständig“, combinieren und es im Hinblick auf vsnu rapastum 
(= „kluger Sinn“ eigentl. =,‚weites Ohr‘) mit „er machte 
weit‘‘ übersetzen darf?? Ein Permansiv (oder Infinitiv?) 
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zu uspalkt, Supalka, liegt V R 65, Col. II, ı5 vor. Wenn 
das Wort zum folgenden Substantivum dabän: gehört, 
wäre eine Bedeutung ‚weit aufmachen“ sehr passend. 


101. Die Bedeutung und (genaue) Lesung von z23u%(%) 
ist lediglich erraten. Vergleiche indes, dass ein Synonym 
von da!)-all-tum) = „Tür“ nach IR 23, 65ef nazik?)-tum 
ist (= die Bedeckende?) und dass nach IIR 30, 42ef 
[BAR] = n»azaku ist, welchem Worte kamü (sonst = 
„packen‘) vorhergeht. 

102. Zu Sullutu = „zerschneiden‘“ siehe ZÄX. II, 22 A. 4 
und ZımMmern, BB. 103 (104) A. ı. 


103. Zu dullä, im Allgemeinen = ‚vernichten‘ (vom 
Leben gesagt), s. Zimmern, BD. S. 26ff. Was es eigentlich 
heisst, ist mir nicht klar. Auslöschen? Zur Ruhe bringen? 

104. Salmu = „Leichnam“, seltene Form für gewöhn- 
liches Salamtu. 


105. Alik päni wird sich trotz seiner mascul. Form 
kaum auf Marduk beziehen können. — Näru heisst jeden- 
falls auch „töten“. Siehe wenigstens z.B. IVR 13, 9— ıob 
und IV R 30, ıı —ı2b, wo resp. Zanäru und Zanär (mit 
der Variante /us(!)-»z2(!)) = sumer. BAD = dug (?), welches 
sonst — „tot sein“, „töten“. Hier passt letztere Bedeutung 
sicherlich besser als die gewöhnliche Bedeutung „unter- 
jochen“. Indes hat zäru auch IIR 19, 23—24a das sumer. 
Aequivalent dug, wo eine Uebersetzung „töten“ nicht an- 
wendbar ist. Aber an anderen Stellen, z. B. bei Smith, 
Assurbanipal 181, 113 (inarus ina kakki'), ist eine Bedeutung 
„unterjochen‘ absolut ausgeschlossen. 

106. Zu kısrisa uplarrira Ss. TIGLATPILESER |], Col V, 90: 
kisirsunu gabsa lüpirir und zum ganzen Satze IIIR 14, 37: 
puhursunu usappikma uparrir illatsun. — Issapla = *ista- 
Ppiha. 

108. Zu zttarru vgl. Sintfluthbericht 87. — Die Variante 
für arkätsun, alkatsun, möglicherweise = „Weg (Wege)“. 
Aber vgl IIR 35, tıab: al(P?)-ka-tum = ak-ra-a-tu? Wir 
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haben hier also einen Wechsel zwischen / und 7 anzu- 
nehmen. 

100. Uszisz = „er liess am Leben‘, „liess entkommen“ 
wie 252 = „er entkam“: z. B. Sinfflutbericht 163. — Napsatus 
(entweder (ein Fehler?) für napsätusunu oder) als adver- 
bialer Ausdruck zu fassen (-z$ für gewöhnliches zs; cf. oben 
Z.65: kablus und das im Commentar dazu erwähnte kirbus). 

ı10o. Zur Ergänzung [»z]ia siehe V R 19, 2ıd: nzum 
5a lam? und Sarcon, Annalen (ed. WINcKLER Z. 308): n2-2-ta 
ulmüsunült. 

ı12. Zu kamäris cf. IIR 22, 3oabcff. und hebr. "92%. 
— Usdu für 2sibu. 

113. Zu zu(d)pkati = „Weltteile“ s. oben S. ı63 ff. — 
 Dumämu leite ich von damämu „heulen“, „klagen“ ete. ab, 
wovon dumamu = „Wildkatze“ (siehe Homme, Säugetiere 
Seite 319). 

ı14. Zu Zrtu= „Strafe“ vel. G. Smitu, Assurbanipal . 
105, 63: Zmissu .... Sirtasu rabitu = „er legte ihm seine 
grosse... .. auf“ (cf. Zimmern, BD. p. 95). 

115.-Zu zganu = „er füllte“ siehe die Anm. zu Z. 99- 

117. Zu sorritu = „Seil (Zügel) siehe oben S. ı64f. 

118. /kbus nach | as des Fragm. 82 —-9— 18, 3737 
und VR 2, 119 (: Sapalsu ikbusu). 

119. Das sechste Zeichen nach Bezorp’s Collation von 
82, 9—.ı18, 3737 sicher ir, also Jr bei Deuırzsch wohl 
falsch. — -sun am Ende ergänzt nach dem eben genannten 
Texte. 

ı20. Diese und alle folgenden Zeilen nur auf diesem 
Fragment erhalten. — Kamäti ergänze ich nach Fragm. ı8 
Obv. 13: sa vläni kamäti irsüa tatäru und mit Rücksicht 
auf zkmisuma in dieser Zeile. 

121. Die Schicksalstafeln waren dem Aingu von der 
Tiämat gegeben worden (K 3473 etc., 47 + 105). Die 
Lesung des Ideogramms: DUB + NAM + Pluralzeichen 
ist zweifelhaft. Möglicherweise ist dubnam? zu sprechen. 
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ı22. Nach SP 121 ist 2226 die sumerische Aussprache 
des Ideogramms ZT = assyrischem zzitum (woher der 
Lautwert 777 des Zeichens). Cf. VR ı3, 34ab: ET GAL 


= assyrischem Kkrsib-kallum. al ist das Ideogramm für 
„Siegel‘ —= kunukku und an unserer Stelle lesen wir ina 
kısibbi iknuk = „er siegelte mit dem... .“. Daraus dürfte 
sich ergeben, dass kisibbu wenigstens etwas Aehnliches 
wie „Siegel“ bedeutet, was auf’s Schönste durch 81, 1— 18, 
1335 Obv. Col. I, 20— 22 bestätigt wird, wonach kb = 
kunukku. Wenn Deumzsch, Wörterbuch S. 32 Anm. kisib- 
kallum (mit £) liest und das Wort mit „OÖberaufseher“ 
übersetzt, so hat er wohl an eine semitische Etymologie 
Aw), ein Wort, das aber sonst im Assyrischen nicht 
nachzuweisen ist!) des Wortes gedacht. — Uebrigens scheint 
die Annahme nicht nötig zu sein, dass die Tafeln gestem- 
pelt werden. Vielmehr lässt sich vielleicht noch besser 
denken, dass Marduk den Kingu durch einen Stempel als 
sein Eigentum kennzeichnete (cf. wenigstens IR 9, 41ff.). 

123. Zu imma =,„Reind‘ s.IVR 2, Eol. V, 13-4 52, — 
/sädu dürfte wohl auf Grund von V R 28, ıef: sadu = 
näruı mit „besiegt hatte“ zu übersetzen sein. 

124. Da 322 auch = „preisen“ (siehe oben S. 328) 
und z/#aıid ein sehr gewöhnliches Wort für „er ehrte“, 
„pries‘ etc. ist, so legt die Verbindung beider nahe, zsapz 
in der angeführten Bedeutung zu nehmen. Dann müsste 
aber ein Subjectswechsel angenommen werden, der sehr 
auffallend sein würde. — Statt surzsam kann vor der Hand 
ebensogut Surisam gelesen werden. 


126. Nis-&-u kommt in der Verbindung mit kasadu 
auch bei Sarcon (ed. WınckLEr S. 192) in der Harems- 
inschrift B. Zeile 8 vor. Die Stelle lautet: zprs/us Sullima 


liksuda nis-&-su d. i. „lass gelingen sein Werk, möge er 
sein(e) ..... erreichen“. Dieser Passus in Verbindung mit 


unserer Stelle lehrt für nis = eine Bedeutung wie „Ab- 
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sicht“, „Zweck“. Die Lesung wis(?)mazP)u mit m ergiebt 
sich jetzt aus dem Texte bei WINCKLER, Untersuchungen ZUV 
altorientalischen Geschichte S. 143 Z. 14. 

ı28. Eine Uebersetzung wie etwa: „Die Trämat, die 
er gefesselt (gepackt), hatte sich nachher zu einer Schlange 
verwandelt‘‘ würde den Worten einigermassen entsprechen, 
aber dem Zusammenhange gar nicht. Die Gründe da- 
gegen anzuführen ist unnöthig. 


130. Da nach STRASSMAIER, Alph. Verzeichnis Nr. 5210 
(IR 32, 77 +81) ması?)da = US-KU und = .l-Ja, diese 
aber=pada (IIR 26, Nr. 3, 274 28), mıld)fu la mas(?)-dü 
hier eine Waffe zu sein scheint, ferner kakku la padü eine 
beliebte Verbindung ist, so ist es äussert wahrscheinlich, 
dass mas(?)da = padü d.i. „schonend“, „milde“. Wenn 
weiter mild)tu eine Waffe ist, „x/u = „Waffe‘‘ aber auch 
mit-tu gelesen werden kann, so wird es ferner äusserst 
wahrscheinlich, dass wir dies nicht dar-/u, sondern eben 
mit-tu zu lesen haben und demnach an unserer Stelle 
MI-LL-SU. ? 

31. 1 VSRA24 Cola V} 23—24 entspricht sumerischem 
»< assyrisches zs/ät, weshalb (siehe BrÜünnow, Class. List 
Nr. 1540) IIR 48, 35f. das „< entsprechende Wort zsw/tum 
zu lesen ist und nicht zduntum (von adämu: Havpr). 
»< ist das Ideogramm für „Blut“, IV R 2 steht zs/ä# im 
Parallelismus mit dämu und an unserer Stelle ist von den 
uslät des Blutes die Rede. Wenn demnach von solchen 
usläti gesagt wird, dass sie durchschnitten werden (denn 
in einer anderen Bedeutung kommt furruu kaum vor), so 
kann unter denselben schwerlich etwas Anderes wie „Adern“ 
verstanden werden. 


ı32. Der Nordwind scheint von den Winden deshalb 
zur Fortführung des Blutes der ‚Zzämat ‚an verborgene 
Örter‘ bestimmt zu werden, weil er aus dem verborgenen, 
unbekannten Norden kommt, kaum deshalb, weil er nach 
dem Süden geht. 








a nur La Er 
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134. Zu &d7? = „Geschenke“ siehe Sarcon, Annalen 
(ed. WINcKLER) Z. 431, 454, Khorsabad 153, 168.— Zu sul- 
mänu = „Geschenk“ (Friedensgeschenk, Freundschafts- 
geschenk) siehe z. B. Wimckter, Keülschrifttexte Sargons 
S. 188, Z. 35 und Proceedings of the S. of Bibl. Arch. 1888, 
use, Plate’V,, 9, ı1. 


136. Nach Bzzorp’s freundlicher Collation ist das Frage- 
zeichen hinter ZU und wohl sicher auch das nach A zu 
streichen. — Zu znzkläti „Kluges“, „Geschicktes‘“, „Kunst- 
volles“ etc. siehe z.B. IR 29, 22 (: karas niklati = „ein 
Bauch = Geist (!) kluger Anschläge“). 


137. Zu nu-nu (nunnu), wenn nicht = „Fisch“, vergl. 
einerseits V R 39, 30—3ıgh, wo sumerisches nun = nu-nu 
und sumerisches nun + zabar = nunnu, andererseits IIR 
19, 65 —66b, wonach Marduk (?) den nun = nu-nu mit 
7 ab(p?)rw’s in seiner Hand trägt. Dass »znu hier nicht 
mit „Fisch‘ zu übersetzen ist und demnach aörx nicht mit 
„Flosse“, lehren die vorhergegangene und die folgende 
Zeile zur Genüge und es ist mit Rücksicht auf V R 39, 
30—3ıgh (=IIR 7, 26—27gh) unfasslich, wie man so 
lange aus dieser Stelle für ein sumerisch-assyrisches nun 
= „Fisch“ hat Kapital schlagen können. Naxnu ist ein 
sumerisches Lehnwort und muss eine Waffe sein und zwar 
eine aus Bronze, jedenfalls eine (mythische?) besonderer 
Art, da sonst das Wort nicht entlehnt worden wäre. Vgl. 
zu dem Worte noch IIR 537, 34cd, wonach Ninid als der 
Ninib des Ansturms, des Angriffs Mun-nir heisst, und da- 
mit wieder IV R 20, Nr. 3, 14 — 15, wonach kakku = 
„Waffe“, sonst = (gz5-)KU, = (grs-)KU-NIR. Ninıb führt 
sonst den Speer als Waffe. Ist daher ninu eine Art 
Speer? Was ist aber dann adru? — Zu mas(?)dr vergl. 
kaum mas(?)dz oben Zeile 130. — Zu 3 =SU = deutschem 
-mal s. den Commentar zu Z. 58 des Seniflutberichtes. 


138. Dass unter samäma der Himmel zu verstehen, ist 
selbstverständlich. Gleichwohl zögere ich, das Wort ge- 
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radezu mit „Himmel“ zu übersetzen, da Z. 141 Sami = 
„Himmel“ und auf der anderen Seite samamu in Z. 145 
schwerlich so zu übersetzen ist. Ich meine deshalb, dass 
wir an das in ZK. II, 35f. von mir besprochene samamı 
zu denken haben, welches in der Verbindung mit bb = 
„das Innere“ „eine Höhlung resp. Wölbung des Inneren“ 
(das ist des menschlichen Körpers) bedeutet (cf. Amar 


<naaı Gaumen und el,w—= Decke). Natürlich wird in 
dieser Verbindung die urspr. Bedeutung „Himmel“ durch- 
gefühlt, wie auch an unserer Stelle besser „Himmelswöl- 
bung“ als „Wölbung“ schlechthin zu übersetzen sein wird. 

139. Zu farku = „Riegel“ s. IL.R 23, 38c—d. Mög- 
licherweise entspricht /arku genauer hebr. Sn. 

ı40. Wir haben in diesen Versen dieselbe Anschau- 
ung vor uns, wie die hebräische von den Wassern über 
der Feste (y'pın >yn Win Dan). 

ı41. Zu zdir vgl. event. III R 38, 61 Rev. — Für die 
Deutung von asratum kommt vor allen Dingen in Betracht 
K 3445, 9 bei Smith, Miscell.texts 5. 10 (wo asräta in folgen- 
dem Zusammenhange auftritt: Zzuu apsz Subat |Nugimmud] 
mihrit Isara sa abnn anäku |ca. 3 Z.] saplıs asräta udannilna 
ca. 3 Z.] /apusma bitu In-Subat| |d.i. „über dem Urwasser, 
der Wohnung des Nugimmud gegenüber Zara (d. i. in 
gleicher Höhe mit Zsara?), welches ich gebaut [ |] habe 
ich da unten die asrata stark gemacht [| |] will ich ein 


Haus bauen als Wohnung...“. Der Umstand, dass danninu 
sowohl wie asru Wörter für die Erde sind (s. o. S. 160f.), 
sowie der, dass asrätı-sonst = „ÖOrtlichkeiten‘, lässt es als 


sicher erscheinen, dass das an unserer Stelle gebrauchte 
asrätum als Plural von asrz „die untere Welt“ im Gegen- 
satz zum Himmel bezeichnet. — 

II R 66, 3 heisst es von der Venus-/star: 3a kzma 
Samas... kıppat Sami irsitim mitharis takita = „der Du 
wie Samas die Enden Himmels und der Erde zusammen 
(zugleich) =..." "IR 17, 2—3 und I Rss, ar wurd 
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Ninib (d.i. die Ostsonne; vgl. hinten den Anhang: Ninib, 
die Östsonne) genannt: »u-RIM (resp. -kir, -kil) markas 
sam? u irsitim d.i. „der da.... (die Bande resp.) das 
Verbindungsband des Himmels und der Erde“. Dass x- 
RIM hier „haltend‘“, „packend‘“ bedeutet, ergiebt sich z. B. 
aus VR 6, 87, wo mu-RIM mit DIB= sabatu = „fassen“ etc. 
wechselt (vgl. mit der Stelle VR ı, 34, sadät (masku) 
asätı = Halten der Zügel). Nach IIR 32, 24ef und IVR 
5, 8—1o0a ist 4a-za = mu-RIM, nach II R 36, 8ab aber 
Su-ha-za (d. i. Hand-+ 4a-za)= hätu, nach IVRo9, 49— 51a 
Su-ba-za-du-du=lamähu (= packen) u.nach VR 50, 53— 54a 
Su-ha-za-gar = ahazu (= fassen). Daraus dürfte sich mit 
Sicherheit ergeben, dass d. W. samu (falls mu-rim zu lesen) 
ein Synonym von 4ätu und dies also = „festhalten“, „zu- 
sammenhalten“, „zusammenfügen‘"') ist und zwar auch an 
der oben zuerst genannten Stelle, wo demnach zu über- 
setzen: „der Du die E.H. u. d. E. zusammenhältst“ (vgl. 
damit IR 17, 5—6, wo Ninid bezeichnet wird als der, 
welcher die Enden des Himmels und der Erde in seiner 
Hand bewahrt). Wenn sich nun an obiger Stelle das Ver- 
bum Zätm auf den Himmel und die Erde bezieht und an 
unserer Stelle des Schöpfungsberichtes ein Verbum z4ita 
auf samz = „Himmel“ und asrätum = „die (unteren) Re- 
gionen‘“, so wird geschlossen werden müssen, dass auch 
hier Zatu die Bedeutung „zusammenhalten“, „packen“ hat. 
Was dann zÖr für einen Sinn hat, ist noch nicht klar. 
Ob es das hebräische n= „Verbindung“ ist und geradezu 
adverbiell = „zusammen mit“ zu deuten ist, muss abge- 
wartet werden (cf. oben mztharis— takzta 1IR 66, 3 und IIIR 
38, 61). Der allgemeine Gedanke: der Zeile ist jedenfalls 
der, dass B2/-Marduk den Himmel an die unteren Regionen 
befestigte. — 

142. Zu mihrat, falls bedeutend: „in gleicher Höhe 


ı) Wenn arab. ıla = „nähen“ nicht Denominativ ist, könnte dies 


eventuell verglichen werden (s. dazu FRÄNKEL, Aram. Fremdwörter p. 256). 


Jensen, Kosmologie, 44 
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mit“, vgl. K 3445, 8 (oben S. 198 citiert) und ganz be- 
sonders IR 32, Nr. 3, Col. II, 18: zissa mihirat aps? ina, 
supul mi biratim usarsid = „sein Fundament legte ich 
mihirat des Weltwassers in der Tiefe der unterirdischen(?) 
Wasser‘ (siehe zu d2ratim oben S. 216). 


143. Zum nu(n)t2(u) des zuabbu = apsü s. 0. S. 250f. 


144. Zu AB-Zallu = tskallu s.IIR 27, Col VL 2526, 
wo sumerisches AB-ga/ durch assyrisches z2allu erklärt 
wird, und zur Lesung AB als :$ siehe SP 189 AB=%= 
bitum). — Nach dem oben S. ıg95 ff. Auseinandergesetzten 
bedarf es keiner Erwähnung, dass /sara die Erde als 
Wohnort des 37/ ist. Diese Stelle allein genügt zum Be- 
weise unserer oben (S. 198) aufgestellten Behauptung. Der 
Bau des Himmels und der Erde über dem a/sz muss er- 
wähnt werden, der Himmel und der a/s# werden genannt, 
nicht aber assyrisches zrsztim = Erde, dafür indes Isara. 
Also ist /sara die Erde. 


145. Das an und für sich Einfachste wäre es, zu über- 
setzen: „den Grossbau /sara, der den Himmel baute“. Aber 
darin liegt kein Sinn. Ist 26” hier—=,„baute* (und nicht irgend 
ein anderes Wort mit anderer Bedeutung), kann man die 
Stelle wohl kaum anders erklären als: „den Grossbau 
Isara, den er zu einem Himmel d.i. einer Himmelswölbung 
baute“ (cf. oben Z. 138). Dann läge hierin eine Hinwei- 
sung auf die als gewölbt gedachte Gestalt der Erde (siehe 
oben S. 206f. u. 247). Durch Nimrodepos 8, 34 ff. (cf. oben 
S. 295 Anm.), wo Jabanz ibtanz  kurädu übersetzt werden 
muss: „sie machte /abanz (als oder) zu einem(n) Krieger“ 
wird, wie ich jetzt sehe, die Zulässigkeit unserer Auffassung 
und damit deren Notwendigkeit vollauf erwiesen. 


146. Makäzu(i) sonst= „grosse Stadt* (während alu = 
„Stadt“, „Wohnort“ überhaupt) bezieht sich natürlich auf 
den Himmel, die Erde und das Urwasser, die resp. Wohn- 
orte Anus, Bil’s und da’s. 








ww 
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III. Commentar zum Fragment der fünften Tafel. 


Zur Uebersetzung vgl. Tarzor in den Transactions of the 
S. of Bibl. Arch. \, p. 433, SmitH-Deritzsch, Chald. Genesis 
p- 68f. 298f., Oppert in Lepram’s Zöstoire d’Israel P-a12L, 
LENORMANT, Origines de l’histoire I, pag. 498 ff., SCHRADER, 
KAT. ?, ı5f., speciell zum vervollständigten Texte Savcre, 
Babyl. Religion pag. 389 ff. und Records of the past, New 
Series, p. 143f. (cf. Bezorn, Literatur 174). In Bezug auf 
dieses Bruchstück teilt mir Bezorp freundlichst Folgendes 
mit: „Was rechts von |(!) steht, gehört gar nicht zu 
Ben en, Was Delitzsch dort bietet, ist, wie mir 
scheint, ein Gremengsel aus zwei Stücken. Eins davon 
(K 8526) hatte ich zur Hand. Dort steht Alles so, wie in 


Delitzsch’s Text, aber die Variante ZIYI- Zeile 7 steht 


im Text, nicht <. Die anderen Varianten müssen einem 
anderen (mir bis jetzt unbekannten) Stückchen entnommen 
sein. Ob die beiden von mir eingesehenen Stücke wirk- 
lich so ohne Zwischenraum auf einander klappen, wie 
Delitzsch und Smith angeben, ist noch sehr die Frage, 
wenn auch nicht unwahrscheinlich‘. 


Zeile 1. Nach Derıtzsca 1. c. nach -ZA - zu sehen. 
Gemäss freundlicher Mitteilung Bezorp’s ist nach dem 
Zeichen absolut Nichts mehr deutlich zu erkennen. Nach der 
Unterschrift von 82—9—.18, 3737, einem Teile der vierten 
Tafel (s. oben), begann die fünfte Tafel mit wdassim manza- 
sa(an?) dläni rabintum. Nach der SmitH-Deuitzsch’schen Edi- 


tion ist auf K 8526(!) vor AN etc. Y zu lesen. Ich habe 
darum früher gemeint, dass in der Lücke eine Zahl gestan- 
den hat und darum nach dem Fragment ı8 Rev. 20, wo 
5o grosse Götter genannt werden (siehe oben Seite 146), 
so ergänzt. Da nun aber meine Vermutung, dass vor 


AN etc. a zu lesen, durch Bezorp’s Collation („I so gut 
wie sicher‘‘) bestätigt wird und auf dem Fragm. K 3567 
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nach ZA Nichts zu lesen ist, so wird die von DeLItzscH 
angenommene Lücke zwischen den beiden (verschiedenen 
Tafeln angehörigen) Fragmenten in der ersten Zeile voll- 
ständig zu beseitigen sein. — Von Sternen als Ortern und 
Ebenbildern der Götter war oben S. ı46ff. die Rede. IIIR 
59, 35a werden mansaltı's (=*mansaztı's) der Götter am 
oder im Himmel erwähnt. Ich bin nicht der Erste, der 
das Wort mit dem hebräischen nm (ZZ Könige 23, 5) 


vergleicht. Ist diese Vergleichung richtig, dann sind die 
niam schwerlich bloss die Bilder des Tierkreises. Die Örter 
der grossen (rötter wenigstens sind nicht nur dort zu 
suchen. 


2. Zu den Masz(7)-Sternen vgl. oben S. 47 ff. 


3. Uaddi zu uddna—= „wissen lassen“ (z.B. VR 64,1, 51) 
und „kenntlich machen“ (z.B. IR 53ı, Nr. 2, Col. ], 16: /@ 
uddä usüräti = „nicht waren erkennbar die Bilder‘). — Be- 
treffs des Textes schreibt mir Bezorp: „aber z.B. Zeile 3 
endet das linke Stück mu-an-na 4 und das rechte be- 


ginnt N.s-ra; SmitH giebt inzwischen wenigstens zwei 
Zeichen“. Deritzsch nimmt für den Zwischenraum in der 
zweiten Auflage seiner Lesestücke S.78 2— 3 Zeichen an, 
aber in der dritten Auflage derselben Nichts. Was ist da 
das Richtige? Jedenfalls scheint die Lesart der dritten 
Auflage die am Wenigsten berechtigte zu sein, schon allein 
deshalb, weil ne-25-rä-ta (was Deuitzsch bietet) doch nur 
„Grenzen“ heissen könnte, dies aber im Assyrischen (als 
Plural von mzsru) sonst mzsrZ ti heisst und zumal, da das 
Zeichen vor zs mit eiriem verticalen Keil endete!!) Da 
die zwei letzten Wörter der dritten Zeile von derselben 
Radix herzukommen scheinen (zsräta, ulm)assir), ferner auf 
Z. 5 in Verbindung mit dem Jahre von den uszräti ge- 


ı) Die Unmöglichkeit mzsräta zu lesen, schliesst die weitere in sich, 
hebräisches MIY19 (od 38, 32) zur Vergleichung heranzuziehen, wie SAYCE, 
(m 
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sprochen wird, während hier in Verbindung mit demselben 
Worte von zsrata die Rede ist, ferner israt ein Synonym 
von usüräti ist (siehe gleich unten), weiter sonst zssir die 
Handlung ausdrückt, wodurch die zszrät und iszrät her- 
vorgebracht werden, endlich umassir mit uassir hier wech- 
selt, wie wir = „ich sandte“ mit umair (s. dazu Z. f. A. 
I, 195 A.), so schliesse ich, dass die beiden letzten Wörter 
des Satzes zsr@ta uassir sind und dass umassir durch sein 
»ı nicht auf einen Stamm »zasäru hindeutet, vielmehr eine 
Entwicklung (zu sprechen etwa uwassir) aus uassir ist. Nach 
der Smit#'schen Edition sind nun zwischen MU-AN-NA 
und zs noch ein paar Zeichen zu ergänzen. Der Rest des 
ersten Zeichens deutet auf MI (Bezorp in einem Briefe an 
mich: „kaum »zz2!*) oder KUL-SUN hin. Ich vermute da- 
her, dass zu ergänzen ist Zul/-/Za-a]£. Der Keil des letzten 
Zeichens vor zs würde dazu stimmen. Es versteht sich 
indes, dass ich meine Restitution nur mit einiger Reserve 
betrachtet wissen will. — Deritzsch hat schon irgendwo 
ausgesprochen, dass zsz(u)rtu „Relief* bedeutet (siehe 
Larrıute in der Z.f. A. I, 32). Eine ähnliche Uebersetz- 
ung wenigstens ergiebt sich sofort aus zahlreichen Stellen. 
Siehe dazu VR 60, ıgff. Col. II und VR 61, ıff. Col. IV, 
wo erzählt wird, dass die zszrät zu einem Bilde des Samas 
in Ton gefunden werden und darauf das Bild gemacht 
wird. Darnach heisst uszräti zunächst wenigstens etwas 
Aehnliches wie „Contouren‘. Vgl. aber vor Allem Sarcon, 
Cylinder 76, Stierinschr. 103—104 (wo bunnäna= „Statue“ 
mit zs2(u)rtu und simtu = „Portrait*'), „Bild“ im Parallelis- 


1) Zu söimtu — Bild, Portrait vgl. einerseits II R 25, 62—65ef 
(=V R 28, 90—93ab), wo musalum — mussuhım — (OT-mar ini 
—=simat pani (=des Gesichts), mit V R 27, Nr. 6, 44, wo musalum — salmu 
(ef. Ai etc.), andererseits das Wort asumitu bei ASSURNASIRPAL, Col. III, 
Z.89 (wo asumitu Sa kurdi ipus ina libbi as-kup zu übersetzen: „ein asımitu 
meiner Heldenkraft machte ich und stellte es dort auf“, gegen K.B. herausg. 


von SCHRADER S. 108) und ITR 4ocd, 49 (s. PEISER am eben angeführten 
Orte), wo dasselbe durch zarz d. i. eigentlich „Steinwerk“ (za = „Stein“ 
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mus steht), mit Sarcon, Silberinschr. Rev. 25, einer Parallel- 
stelle, wo simiu allein erwähnt wird. Daraus ergiebt sich, 
dass zsärtu eine Art von Bildwerk bedeutet (denn es steht 
zwischen dbunnänz und szmtu). Wir können die Bedeutung 
noch specieller angeben. Vorausnehmend, dass das Ver- 
bum, von dem zsärtu abzuleiten ist, im Assyrischen isiru 
heisst, weisen wir auf V R 50, 58—6ob hin: salam andu- 
nänisu ... ina kakkari isirma Sarra Hrsa Sügiz d.ıi. „ein 
Bild... am Boden ... und setze den König darauf“. 
Hier soll also eine Art Bild durch die Handlung, durch 
die ein Bild überhaupt zu Stande kommt, am Boden ge- 
macht werden und nachher Jemand auf dies Bild gesetzt 
werden. Am Boden kann man ein Bild nur zeichnen, 
ritzen etc. Daraus schliesse ich, dass 2577 eigentlich „ein- 
zeichnen‘, „einritzen“ etc. bedeutet, zsirtu also etwas „Ein- 
gezeichnetes*, „Eingeritztes“'). Das bedeutet zszrZzu auch 
in.den Zauberformeln! Die Bedeutung „Bann“ ist uner- 
wiesen! Auch IV R ı6, Nr. ı, wo von einem unüberschreit- 
baren, unübertretbaren asäriu geredet wird, ist dieser „eine 
durch Einritzen in den Erdboden umschlossene Fläche“ 


+ ru = „bearbeiten, aushauen‘, cf. »Y- (= ru) = sanaku 3a dupsarruti: VR 
41,46ab und zu diesem Worte „eingraben, einritzen“ in Stein etc. unten 
S. 352 A.) erklärt wird. Da an der AssURNASIRPAL-Stelle von einer Inschrift 


mit keinem Worte die Rede ist, darf man asznituw doch wohl nur in der 
Bed. von simta, nämlich „Bild“, nehmen. Form Za’wlatu? Dass man simtw 


= asumitu mit der im Arabischen „mit einem Zeichen kennzeichnen“ be- 


-- - 


deutenden Radix aus zusammenzubringen hat und durch das Arabische 
die Brücke zu sintze — „(Zu)gehöriges“, asamu „gehörig sein“ geschlagen 
wird, darf als sicher angenommen werden. Cf. palm. NMW9D) = olyrov (NÖLD,.) 
ı) Sollte is” mit 7% zusammenhängen? Das 7 statt dann nach 

=, 


bisher bekannten Lautgesetzen zu erwartendem zl(sraz), z(sir) etc. wäre abso- 
lut nicht auffallend. Auch „%N bildet ja den Infinitiv #7 (Einfluss des 
Zischlauts), Siehe dazu PINCHEs in dem Babylonian Record II, 39. Ist 
gar misru „Grenze“ ursprünglich von iz abzuleiten? Im Arabischen 


So 


kann Sr nach NÖLDERE sehr wohl Lehnwort aus dem Aramäischen sein 


und aramäisches NU9 = „Grenze“ braucht nicht urspr. aramäisch zu sein. 
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(ein „Umriss‘). Usartu ist also, wenn ein Bild, ein ge- 
zeichnetes, eingeritztes Bild, Fich Relief (DeritzscHh). Ob 
usärtu Je = „Wand*, wie Deuitzsch (Grammatik 350) VR 
65, 18a und IR 51, Nr. 2, Col. I, 16 (siehe oben S. 348) 
übersetzen will, ist mir mehr als zweifelhaft. Wenn bei 
Sarcon (Sterinschr. 103, Bronzeinschr. Rev. 28, Cylinder 76) 
usahka in der Verbindung mit dunnanz (= Bildnis, Statue) 
gebraucht wird, so ist es das Einfachste und Naturge- 
mässeste, auch V R 65, ı8a, wo das Verbum suhhüa mit 
usarätu verbunden erscheint, E Wort mit „Bilder“, 
„Reliefs“ zu übersetzen. Und Nichts spricht dagegen! 
Ebensowenig an der zweiten Stelle. Z. ı6 der Inschrift 
wird erzählt, dass die zszr@t nicht erkennbar waren und 
im Folgenden, dass Marduk die vier Winde los liess, (den 
Staub) die Erde aus dem Tempel entfernte, so dass die 
usüräti gesehen wurden. Auch hier passt für zsariu die 
Bedeutung „Bild“, „Relief* vortrefflich. Absolut ausge- 
schlossen ist aber für zszriu eine Bedeutung „Wand“ z.B. 
IR 69, 33c. Im Vorhergehenden erzählt Nabonid, dass 
er die Mauern (Zgärati) des Tempels /du-bar zerstört habe 
(akkur) und dann Z. 32—33c, dass er seine advıa (parakkı) 
erhalten (assur) und ihre xszrät unversehrt gelassen habe 
(usallim)! Demnach ist hier ebenfalls die Bedeutung 
„Bilder, Relief‘ anzuwenden. Ich halte es a priori für 
undenkbar, dass in den Bauinschriften ein terminus tech- 
nicus für zwei verschiedene Begriffe, Wand und Relief, 
sollte gebraucht werden können und glaube daher bis auf 
Weiteres, da für zszriu nur die letztere Bedeutung er- 
wiesen ist, nur an diese‘). 


1) Durch diese Erklärung von zszrt« und demnach auch seinem Ideo- 
gramm GIS-HAR werden auch ein assyrisches und ein persisches Wort in 
den trilinguen Texten ihrer Erklärung näher gebracht. Auf der Fenster- 
inschrift entspricht assyrisch. Audz(u)r(r)i mu galala (BEZOLD, Achämeniden- 
inschriften 36) persischem ardagtäna äthalgaina und „medischem“ ardastana 
HAR-inna (OPPERT,- Medes S. 194). Diese Inschrift befindet sich „autour 
des chambranles d’une salle A Persepolis“. Da HAR Ideogramm ist, kann 
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Ein Synonym von usartu ist isilu)rtu , Plural Zsarate. 
S. dazu z. B. Sarcon, Brongeinschr. Rev. 28 (tsarät) gegen- 
über Cylinder 76, Stierinschr. 104 etc. (Vielleicht ist indes 
isurtu eine Entwicklung aus usärtu , indem z durch Ein- 
fluss des Zischlauts zu Z geworden, wie dies oft mit a ge- 
schieht.) Ferner kommt ein Status constructus desselben 
Stammes vor, nämlich (Z)zsrat, dessen Bedeutung auch sein 
dürfte „Relief*, aber wohl als Collectivum = „Bildwerk“. 
Siehe dazu Lavarn 64, 34 und: Z.f. A. IE S. 313, 262 
des dort von Everıs veröffentl. Textes: Zim(m)in)nu dara 
durus säti Sa ultu ulla it Sitir burümi isratsu isrit A. i. „ein 
für die Zukunft bestimmter Grundstein (?), eine Wohnung 
der Nachzeit, dessen (Relief-) Bildwerk zugleich mit der 
(Sternen)schrift des Himmels eingehauen (eingeritzt) war“ 
und A. H. 82. 7. ı4 (veröffentlicht von WınckLer in der 
Z. f. Assyriologie II, 169— ı71) Col. II, 3: dztu la Sutz suriima 
namätu is-ra-(AB, Variante) at-sa —= „das Haus war nicht 
in Ordnung und verfallen war sein Bildwerk“. 

Zu isz'ru‘)= „sculpere, einritzen“ s. z.B. VR 50, 58b 


es nur zsurtu bedeuten = „Relief etc.“, also muss sich auch a/hangaina 
auf Derartiges beziehen und demnach auch kubulu)r(r)i mu galala. Beachte, 
dass bei EsRA 5, 8 und 6, 4 Sun INS „behauene Steine“ sind! 

ı) Ein Bildhauer heisst isiru (II R 34, 37, Nr. 3) = (amt lu isu) 
ur-ra-ku. Dass so zu lesen ist, das heisst, dass amilu und zs« als Deter- 
minative zu betrachten sind, und UR (sonst als Ideogramm = „Balken“) in 
Folge einer Verwechslung mit HAR, welches auch=x7r, als phonetische 
Schreibung für den Laut «7 zu halten ist, geht aus I R 47, Col. VI, ıofl. 
hervor, wo Zsarhaddon erzählt, dass er die „Macht“ Asur’s, die er in feind- 
lichen Ländern ausgeübt, vermittelst (amilx) ur-ra-ku-ti (geschrieben HAR- 
ra-ku-ti) eingemeisselt habe .(ösika statt asnika; cf. asnik in den Unterschriften 
der Tafeln = ‚ich ritzte ein“ ; vgl. dazu o. $. 349 A.). Urrakutu (mit dem 
Determinativ für „Mensch“ !) muss hier „Bildhauerkunst“ sein und ist wohl 
von sumerischem zr — zsurte abzuleiten. (S. jetzt auch WINCKLER, KAeil- 
schrifttexte Sargons S. 203.) — Etwas Achnliches wie isiru& bedeuten die 
II R 34, 36 Nr. 3 vor demselben erwähnten, Wörter zadımmau und barguliu. 


Vgl. zu ersterem Worte zunächst Sb 163: „>Iry — zadim — sasinu;, ferner 


II R 31, Nr. 5, 65, 66 und 67, wo zadim’s von allerhand Waffen genannt 
werden, ferner IV R 25, 36afl,, wo zu lesen, dass Ninzadim, der zadimgal, 
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(s. oben S. 350) und Sarcon, Cylinder 76 (usüurät Tsiru d.i. 
„die Bilder, die ich gemeisselt“), ebenso Stierinschrift 104, 
Bronzeinschrift Rev. 28 (isurat Z'siru) etc. Wie das Kal wird 
das Piel verwandt. Siehe dazu HIR 7, 2: musir isiträ(a)t 
Bamz u zrsiltim (cf. Craıc’s Collation in den Hebrasca 
Il, 204) d. i.: „der die Bilder (Contouren) zeichnete von 
Himmel und Erde‘, VR 65, I, 7, wo sich NABonID mussir 
(a)sarati bitäti ilän! nennt und IV R a3, 19— 20b, wo 
giS-ur, sonst = usärtu, = mussir. 

Von Reliefs, Bildern, Contouren auf der Erde wird 
an verschiedenen Stellen gesprochen. IV R ı6, 6—8 wird 
der usäartu d. i. das auf die Erde gezeichnete „Bild“ oder 
der auf die Erde gezeichnete „Umriss“ mit einem usirat 
(Ss. 0. Z. 2: usärtu) des Himmel und der Erde verglichen, 
das nicht verändert wird und das irgend ein Gott nicht 
anders macht (muspzilu von epalu!), II R 67, 29c wird 
ein „Gott des gzs-ur-an-ki“ erwähnt d.i., da g25-ur = usartu 
(ev. auch=i57 u: IV R 23, 19—20b), ein „Gott der Con- 
touren, Bilder Himmels und der Erde“ (oder ein „Gott, der 
Himmel und Erde gezeichnet hat*). S. auch IIR 7, 2, wo 
Craig sicher richtig zu Anfang der Zeile musir isurala)t 
[Sam? u irsiltim ergänzt (siehe Heöraica IIL, P- 204). — 

Nach dem bisher Erörterten bedarf es keines Beweises 
mehr, dass man, wie man in den Gestaltungen und dem 
Farbenwechsel der Erde „Bilder“, „Reliefs“ erkannte, 
auch am Himmel „Bilder“, „Contouren‘, „Umrisse“ fand. 
Vielleicht bezieht sich die vorher angeführte Stelle bei 


das ist „grosse zadim“ des Anu, das Schiff des /@ in gehöriger Weise fertig 
gestellt habe, V R 61, Col. IV, 17, wonach zur Herstellung des Bildes 
des Sonnengottes auch die Kunst des Ninzadim nötig war, endlich VR 63, 
II, 38, wonach zum Bau des Zarakku (Z. 36) die Kunst des Gusginbanda 
und die des Nin-za-dim (sic! phonetisch geschrieben!) erforderlich war, 
Darnach bedeutet zadimmu „sculptor“. — Zu bargullu siehe vor allen 
Dingen II R 67, 77, wonach die Kunst der durgullutu (mit dem Determi- 
nativ Mensch) sich mit Steinen befasste. Darnach wird burgullu (bargullu) 


ein Steinmetz sein = syr. alsas ir. Siehe oben S. 294. 


Jensen, Kosmologie. 45 


354 Tafel V, 3—5: usurtu — Sternbild; Dekane, 


Lavaro 64, 36 (!) (dessen Bildwerk zugleich mit der Sternen- 
schrift des Himmels eingeritzt war) auf eine derartige An- 
schauung, vielleicht auch DIR; 64, 2rb, wo der Fall gesetzt 
wird, dass der Mond von einem „Hof eines zsürtu umgeben 
ist“. Ist hier zsuriu einfach = „Sternbild“ oder ein am 
Himmel von den Astrologen projicierter Umriss? Nicht 
unwahrscheinlich scheint es mir, dass die Stelle in den 
Annalen Sarcon’s (ed. WINcKLErR) Z. 403 (: usärat adannı 
iksudamma), wie die in dessen Khorsabad-Inschrift Z. 117 
(: usurat adanni iksudassuma) sich irgendwie auf astro- 
logische Deutungen astronomischer Beobachtungen be- 
ziehen und dieselben wörtlich zu übersetzen sind: „das 
bestimmte Sternbild kam heran resp. erreichte ihn“ oder 
besser noch: „die bestimmte Constellation etc.“ Bilder 
am Himmel sind aber nur Sternbilder und es wird daher 
der Schluss gezogen werden können, dass unter den Z. 3 
und 5 erwähnten Zsräta und uszrät „Sternbilder*, „Con- 
touren“ gemeint sind. Das Jahr wird gekennzeichnet 
durch die am Himmel „gezeichneten“ Sternbilder, in denen 
und neben denen her die Sonne ihren Weg macht. 


4. Dass in diesem Verse die Einsetzung der Dekane 
berichtet wird (cf. Dıopor II, 30, wo derselbe aber nur 
30(!) Sterne kennt, die in Intervallen von ıo0(!) Tagen 
auf- und untergehen), scheint auch mir fast selbstverständ- 
lich. Mit meinem philologischen Gewissen kann ich aber 
diese Deutung vorläufig nicht in Harmonie bringen. 


5. Hierüber teilt mir BzzoLp gütigst mit: „Z. 5 sehe ich: 


(z5tu umi sa Satti us) > T (usürätı)‘. 


zen 

Nach Bzzor» ist SAR-SIR nicht unmöglich, SI nicht 
wahrscheinlich, am Allerwenigsten aber el (wie DE- 
LITZSCH, Lesestücke3 bietet, allerdings mit Fragezeichen). 
Ich bemerke hierzu noch einmal (s. oben S. 347), dass 
ebenfalls BezoLp mir mitteilt: „Ob die beiden von mir 
eingesehenen Stücke wirklich so ohne Zwischenraum auf 
einander klappen, wie Delitzsch und Smith geben, ist noch 
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sehr die Frage, wenn auch nicht unwahrscheinlich‘. Da 
in Zeile 5 ein Verbum dritter Person Sing. stehen muss 
(sich auf Marduk als Subject beziehend), ist zm7 sa satti wohl 
Object, folglich zszrat kaum, demnach muss dies am Wahr- 
scheinlichsten wenigstens durch eine Präposition mit dem 
 Verbum verbunden sein, also etwa durch ana (siehe Dk- 
Lırzsch) oder zna. Aber dann bleibt entweder DewrrzscH 
mit zs-s; doch im Recht oder BezoLp mit seinem Zweifel 
an der richtigen Darstellung der Lücke. Was ist da das 
Richtige? Der Sinn: ‚nachdem er die Tage des Jahres 
irgendwie zu den Bildern des Himmels in Beziehung ge- 
setzt“ kann kaum zweifelhaft sein, zumal da gleich darauf 
von einer noch engeren Begrenzung derselben durch die 
Ekliptik die Rede ist. — Zu uszräti siehe oben den Com- 
mentar zu Zeile 3. 


6. Zu Nibiru = Fähre = Jupiter als Herrn der Ekliptik 
siehe oben S. 128. 


7. Annu hat man und habe ich selbst an dieser Stelle 
früher durch „Sünde“ übersetzt. Wir haben hier aber 
vielmehr das Wort (wie ögz) in seiner ursprünglichen Be- 
deutung vor uns. Da. annu = nam-tag, igü aber = tag, igü 
ursprünglich „abirren‘, „sich abwenden“ etc. bedeutet, 
tag aber den Begriff des Wendens und Drehens zum 
Ausdruck bringt, so meine ich, dass wir annu durch „Ab- 
irrung“, „Abkehrung“ oder ähnlich zu übersetzen haben. 

Annähernd Richtiges hat zuerst Zimmern (Dabylomsche 
Busspsalmen S. 45 M.) über zgz vorgebracht. /ga wird 
II R 20, 5ocd durch &Özda wiedergegeben, welches sonst 
== kitttu = Sünde, und zZgati (V R 47, 8 Rev.) durch Atat 
erklärt. (Man beachte, dass auch dieses Wort von einem 
Stamm abzuleiten ist mit der Grundbedeutung „irren, ver- 
fehlen“!) DIR 52, Nr. 2 Rev. 45 und 47 hat das Ideo- 
gramm TAG kaum eine andere Bedeutung als „irren in 
Bezug auf“ und Z 50 desselben Textes /z ggz kaum eine 
andere als die: „du wirst nicht irren“. Auf K 3473 etc. 
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(siehe oben S. 279) bei S. A. Smitn, Miscellaneous texts 
S. 5 wird von den Göttern erzählt, dass sie beim Wein- 
trinken (#kru ina sat) ma'dis igü = „sehr — taumelten (!) 
resp. in die Irre gingen“. (Denn anders ist hier kaum zu 
übersetzen, so unehrerbietig der Ausdruck auch sein mag.) 
Aus allen diesen Stellen wird für ög7 eine Grundbedeutung 
„abirren“, „vom Wege abweichen“ erschlossen werden 
dürfen. (Aehnlich ist dann auch V R 64, I, 38 (Ja) ?g? 
zu übersetzen; vergl. Deritzsch, Grammatik S. 308: ich 
liess (nicht) nach, entzog mich (nicht).) — Die Grenzen 
der Tage werden an der Ekliptik abgeteilt. In jedem 
Teile hatte die Sonne einen Tag zu stehen. Aus der Be- 
fürchtung, dass dieselbe eventuell ihre Tagesgrenze über- 
schreiten könne, hat sich z. T. das Schreckgespenst des zn 
raba—= „grosser Tag“ entwickelt, einer Bezeichnung der 7 Dä- 
monen, die irgendwelche Beziehung zu den 7 Wochentagen 
gehabt haben mögen. (Zu der ev. siebentägigen Woche bei 
den Babyloniern siehe auf der einen Seite Lorz, Historia 
sabbati, auf der anderen Seite III R 64, ı8b (am 7ten, 
ı4ten, 2ıten, 28ten Tage) u/K 2894 Rev. (publiciert von 
Bezorp in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch., March 
1888) Z. 16—ı7 (am 7ten, ıyaten, 2ıten Tage).) Dass der 
ud-gal=uümu rabü auch am Himmel zu suchen ist, zeigtIVR 
1, 19: Zmu rabütum Sa ultu Sam! ussurüni Sunu = „sie sind 
die grossen Tage, die vom Himmel losgelassen sind‘. 
Der „grosse Tag“, als ein Ungeheuer personificiert, wird 
unter den ıı Helfershelfern der 7zämat, der Feindin der 
Weltordnung, genannt auf K 3473 etc. (S. A. SmirH, Mis- 
cellameous texts 5.2, 2.32. und S. 4, Zugr (syoben S. 277% 
Wie Ninid, die Ostsonne, die „Sturmsonne‘ = utu-gallu 
genannt wird (s. u. d. Anhang: Ninid, die Östsonne), so 
werden die zmu rabüti (= ud-gala) als Stürme gedacht (s. 
IVR 1, Col. III, 2—4). Vgl. die mi dabrüti = „kreisende(?) 
Tage“ o.S. 277 (zu dudburu = „wenden“ s. ZimMmERN, B.B. 
S. 46f.). Wie [Agum?]) Kakrimi einen ud-gal = umu rabı 
abgebildet haben mag (V R 33, Col. IV, 52), ist nicht zu 
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erraten. (Zu zmu rabütum siehe Zımmern, B.B. 56 Anm. ı, 
der zmu unter der Annahme einer Ideogrammverwechslung 
durch „Löwe“ übersetzen zu müssen glaubt.) 

8. Zu den Standorten des 37/ und des /@ = dem Pol 
des Aequators und einem Punkt (Stern) im äussersten 
Süden des Himmels siehe oben S. ı6ff. 

9. Zu 2-4 = „Seiten“ und besonders zu s2/ kilallan 
= „beide Seiten“ siehe Sarcon, Cylinder 66 und Sier- 
inschrift 831 — 82 (ina risi u arkäti ina sılf kilallan d. i. 
„vorne und hinten, an beiden Seiten“ = ‚im Osten, Nor- 
den, Westen und Süden‘. Wie man noch heutzutage 
(DerizzscHh, Grammatik S. 219) kilallän= kılallin (cf. ardı'n 
—= Sklaven) mit „ringsum“ übersetzen kann, obwohl %zlal- 
lan-kilalli zweimal = T d. i. „zwei“ (IVR ı5, 66 -- 67b (!); 
IV R 22, 10—ııb(!)), einmal = mas-taba d. i. „doppelt“ 
(HI R 68, 68ab) und einmal zusammen mit zna (= 2) = (« 
(V R 37, 34—35, Col. ]), verstehe ich nicht, auch nicht, 
wie man das Wort als Adverbium auffassen kann. Äzlal- 
län = kilallin ist ein Dual=arab. AS = hebr. D'W52 etc., 
dessen Femininum Zdlatf)än (IR 47, Col.V, 54; IR 56, 
Col. V, 59, womit auch DeuitzscH DIS92 vergleicht!). Wo- 





her das doppelte / im Masculinum kommt, ist noch un- 
klar. Dass es ursprünglich im Assyrischen nicht gewesen, 
zeigt das Femininum, welches nicht aus kzlaltän hervor- 
gegangen sein kann, wohl aber aus Avla’tän (kila'atän). 

10. Zu Sumzla u imna —= „zur Rechten und zur Lin- 
ken“ siehe IV R 3, 5b. Das „rechts“ und „links“ wird 
sich nicht auf die beiden Seiten des Himmels beziehen, 
sondern auf die der Tore. 

ı1. Zu Zabittu = Mitte (des Himmels) s. oben S. ır A. 
Das Suffix -sz ist mir rätselhaft. Ich finde kein Femini- 
num, auf das es sich beziehen könnte, und es muss ge- 
radezu die Mitte des Himmels gemeint sein. Denn eine 
andere Mitte, in der der Zenith (Zlä#) angebracht werden 
könnte, ausser der des Himmels, ist nicht denkbar nach 


358 Tafel V, 11— 16: Sutapu, ıktipa, Suknat, nabatu etc. 


babylonischer Vorstellung, nicht einmal die Mitte der Welt; 
denn die liegt in der Erde. Also muss, da samız = „Him- 
mel“ Masculinum ist, entwender mit $a ein anderes Wort 
für „Himmel“ fem. generis (also Ssamäamu? cf. oben p. 288 
Z. 140?) gemeint sein oder -$a steht hier für -su. 

ı2. Ustrpä schwerlich = ‚er schuf“. Das heisst zsapa 
und »s/apä heisst „er wurde geschaffen“ (s. oben S. 328). 
Aber allerdings heisst zsZapz auch „er strahlt aus“. So 
gerade vom Neumonde gebraucht IVR 25, gob=pa-ud-au. 
Auch ist ja Nannaru in unserer Zeile als Mond speciell der 
Neumond. Wie wir uns vorstellen müssen, dass die Baby- 
lonier sich die Sonne an ihrem Schöpfungsmorgen im 
Osten aufgehend dachten, so haben sie wohl den Mond 
zum ersten Male als Neumond (WR) erscheinen lassen. 

Iktipa von käpu „anbetrauen“, „unterstellen“, wovon 
ki pu —= Präfect. Zur Form vgl. Artarulu (Form kitasudu), 
bıituku (Form kitsudu) und imtnt (imtüt : imüt—= iktipa:ikipa). 

13. Zu Suknat (masi) vgl. oben S. 104. Ein Synonym 
von Suknat ist Sikin = „Gegenstand“ (Pocnon, /nscriptions 
du Wadi Brissa Seite 99 Anm. ı und K 3437 Obv. Z. ı5: 
narkabtu(\)Sikin lä malrı = „den Wagen, etwas Unver- 
gleichliches*, wozu oben S. 334 zu Z. 5o zu vergleichen). 

14. Unter aller Reserve gebe ich als Uebersetzung 
von x-sir „bedeckte mit“, indem ich einerseits sr = „Ober- 
teil* etc. vergl., andererseits in Betracht ziehe, dass sonst 
in den- astronomischen Tafeln für die Erscheinung des 
Vollmonds der Ausdruck Szn aga apir (Szn ist mit einer 
Tiara bedeckt) gebraucht wird (z. B. IIIR 58, Nr. 3, 26(!)). 
Oder ist an MX etc. oder Zs7ru (s. 0. S. 353 f.) zu erinnern?? 

15. Lz/äti = „am Abend‘, ohne Präposition wie in der 
Sintfluterzählung Z. 96 Sad u mätum = „über Berg und 
:3nassetc. 

16. Nabäata. Ein Verbum nadätu kenne ich nicht. Wie 
ein Part. von nabz = „verkünden“, „ankündigen“ hier am 
Platze sein könnte, will mir auch nicht recht in den Sinn. 
Ich vermute daher, dass hier /a@ für = steht, was möglich 
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ist (s. 0. S. 330). Durch 83, 1— 18. 1332 (veröff. von Bzzoro 
in den Proceedings, Dec. 1888) Col. II, 29, wo MUL (sonst 
—= nabätı: BRÜNNow, List, Nr. 3856) = nabätu, wird meine 
Vermutung jetzt bestätigt. — Ein Ausdruck wie udan 
Samämu —= „den Himmel kennzeichnen‘, auf den Neumond 
angewandt, kommt mir etwas eigentümlich vor. Allein, 
da zddü oben immer „kennzeichnen‘ heisst, so wird es nicht 
gestattet sein, hier eine andere Bedeutung anzunehmen. 

17. Da am siebenten Tage nach dem Neumond sich 
das erste Viertel zeigt, das ist der Halbmond, „hälften“ 
Sumsulu und „Hälfte“ nzs/u heisst (siehe zu Sumsulu die 
synchron. Gesch. I, 22 in der X. B.I herausgegeben von 
SCHRADER S| 196), so wird -/a entweder zu [usamsi]la zu 
ergänzen und als Subject des Verbums Marduk zu denken 
sein oder zu [3w»z23u]J/a mit dem Monde als Subject. Da die 
meisten übrigen starken Verba unseres Textes im Prae- 
teritum vocallos enden, ist der Inf. [su»3w]/a vorzuziehen. 

18. Ich lese KY- = ana 14-lu nach der Edition 
TArsor’s in den Transactions etc. V, 437.— Da mahkärı = 
„gegenüberstehen‘, mitkuru—= „sich gegenüberstehen“ und 
eben von dem „Hälften“ des Mondes am siebenten Tage die 
Rede war, so vermute ich, dass es sich hier um die unge- 
fähre Opposition von Sonne und Mond am je ıa4ten Tage 
nach der Conjunction handelt. Mis-4= „Hälfte“ wäre dann 
zu beanstanden. 

Aus dem Optativ /z-sutambkurat sowie dem Pron. suff. 
-ka Zeile ı9 erhellt, dass hier die eigentliche Erzählung 
einem Hymnus oder einer Anrufung Platz macht d.h. mit 
anderen Worten, dass überhaupt K 3567 (und also der 
ganze Schöpfungsbericht!) nicht in die Kategorie des 
Lehrgedichts hineingehört, sondern im babylonischen Sinne 
ein Hymnus ist. 

21. Dass Zar zu [/s]/ar zu ergänzen, zeigt Zeile 22, wo 
lü-sutamhurat nach | ]|/ar mit /usaba nach Samas im Paral- 
lelismus steht, also dritte Person fem. des Perm. ist. Cf. 
in Z. 23 urulsa = „ihren Weg“ d.i. den Weg der /star. 





Ba rn, 
ea 37 


\ 


360 Tafel V, 23—24; letzte(?) Tafel 1—7: apatı, karu, simru, kubultn. 


23. Sta vor bar, da sıtt'z und &n7 Synonyma von daz, 
wohl richtig. 

24. | ]rzöama gewiss nach Zeile 21 (sutakrib| ]) zu 
[Sutak\ribama zu ergänzen. (BezoLp: höchst wahrscheinlich 
vor | Jrrdama tak zu lesen.) 


IV. Commentar zur letzten (?) Tafel. 


Zur Uebersetzung siehe SmitH-DeuitzscH, Chald. Gen. 
pag. 78ff., Tarsor ind. 7SBA. IV, 349ff., Oprerr in Le- 
pramn’s Zhstoire d’Israel p. aı5ff. Cf. BezoLd, Literatur 174. 


Obvers. ı. [Marduk] ergänzt nach SMmITH-DELITZscH, 
Chald. Genesis S. 78. 


4. Apati deute ich als „Gemeinschaft‘, „Volk“ oder 
ähnlich wegen des dem Worte VR 21, 5gh ensprechen- 
den Ideogramms UGGIN = pukru (SP 266). 

5. Nach VR 2ı, ııgh (ZI= ka-a»-))) mu-]_Y scheinbar 
mukir zu lesen. Da mukzn (= „machend, bewirkend‘) so- 
wohl wie musabsa (= „machend, bewirkend‘) d. 2.7 VR 
21- resp. Z. 20. U.23 dureh eben das sum. x erklärt wird, 
wodurch ka-a> | in Z. ıı, und ein Wort mit einer ähn- 
lichen Bedeutung wie „machend“, „bewirkend“ an unserer 
Stelle verlangt wird, so dürfte gegen diese Uebersetzung 
kaum Etwas einzuwenden sein. 


6. .[Marduk] ergänzt nach Smrr#-Derizscn, Chald. 
Genesis S. 78. 


7. Eine Radix s-»2-7 kenne ich nur mit der Bedeutung 
„wünschen“. Der Zusammenhang und das VR 2ı, 2ı 
dem Worte entsprechende AZAG = „glänzen“ ist einer 
Deutung des Wortes szmru als „Wunsch“ kaum günstig, 
Man würde eher auf „etwas Schönes“ schliessen. — Ku- 
butti wird von kabäatu = „schwer sein“ abzuleiten sein und 
etwa die Bedeutung von Azrbat (Sintflut 40, 83, 86) haben. 
Siehe auch das Ideogramm des Wortes VR 21, 22, näm- 
lich HA, sonst = „Fisch“. Aber beachte, dass vielleicht 





Letzte(?) Tafel,- Obv. 7—13: kubutta, misu, pusku, Surruhu etc. 361 


KAN = „Fülle, Reichlichkeit“, jedenfalls aber HI mit der 
nämlichen Bedeutung ‘auch die Aussprache Za (£a) hat 
(siehe zu Ersterem VR ı5, ı5cd und zu Letzterem IR 
36, 7oe, sowie IIR 35, 20 + 2ıe, wo Hl-a-»x und HI-a-su 
doch wohl Zalz?)-a-ru und Za(z?)-a-su zu lesen sind). Siehe 
zum Worte kuduttz noch V R 39, 26cd, wo es= mag + 
du-gud-da d.i. „gross-schwer*. 


8. Nzsu wohl von zäsu = „verachten“ abzuleiten; _ cf. 
dazu II R 36, 58—59ef (wo zei-tur = „Auge 4 klein‘ — 
mäsu = YNS) und zg2-fur-tur d. i. „Auge + klein-klein* = 
satu = LNW). Aber beachte V R ı1, 49—50, wo nig-tur 
(d. i. etwas Kleines) = mimma i-su unmittelbar nach nig- 
mag (4. i. etwas Grosses) = mimma ma'du. Sollte also 
nisu von 2-su abzuleiten sein oder z-s# von nzsu? Dann be- 
achte meine Ausführungen in der ZDMG. 1889, S. 202 ff. 


9. Zu Zusku beachte vor Allem V R 35, 19: d7/u sa 
ina tukulti sa uballitu mitutän ina pusku u _padi igmilu 
kullatän d.i. „der Herr, der mit der Kraft(?), welche die 
ou lebendig macht und in 2. 0. 2 2. und Milde alle 
schonte‘“ und ib. Z. 17: Zur ina sapsaki „er schontein...“. 
Daraus scheint sich für #z32u eine ähnliche Bedeutung wie 
„Schonung“ zu ergeben. (Beachte auch das Ideogramm 
PAP-HAL, welches auch = nısirtu = „Erhaltung“, „Be- 
wahrung“, „Schutz“; siehe S° 302 und II R 48, 38cd.) 
Gleichwohl ist es aber unnötig, eine Zusammenstellung 
dieses Pusku mit pasku= „unzugänglich‘ etc. zu verwerfen. 
Eine Bedeutung wie ‚Strenge‘ (also eine der vorher an- 
genommenen gerade entgegengesetzte) passt sonst überall 
und an unserer Stelle ebenfalls. Siehe namentlich VR 
44, 59: ina puski u dannati vergl. mit unserer Stelle: zua 
puski dannı. 

ıı. Zu surrubu = „glänzend machen‘ s. oben S. ı05f., 
zu apräalti ipidem Anm. 2. 


13. Die ‚gebundenen‘ Götter sind die elf Ungeheuer- 
arten der Zzämat nebst Kingu, ihrem Gemahl. S. o. S. 276f. 
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14. Zu absäna indu siehe oben S. 28 A. 2. — Usassiku 
steht wohl (in Folge von Dissimilation der Zischlaute) 
für usassiku, da dieses die Bedeutung: „er liess tragen“ 
hat (cf. Sarcon, Stierinschr. 6, Cylinder 5, Bronzeinschr. 11). 
Oder darf man mit Rücksicht auf 2% nach usassiku dies 
mit „er liess legen“ übersetzen ? 


15. Zu pad = „schonen“, „milde sein‘ siehe z. B. die 
oben Seite 361 angeführte Stelle V R 35, ıg und oben 
Seite 342 zu Zeile 130. 


ıg. Zur Aussprache des Zeichens vor AZAG als zu 
siehe ZK. II, 423 — 424. — Das assyrische 7z ist Lehnwort 
aus dem Sumerischen. Dass der Vorgang nicht umge- 
kehrt zu denken ist, zeigt der Umstand, dass /« im Sum. 


nach einem unveröffentl. Syllabar auch = ‚ausgiessen“, 
also Zu = „Beschwörung“ ursprünglich = „Besprengung“ 
ist, während 7/z im Assyrischen = „Beschwörung‘‘ ohne 


Rücksicht darauf, ob damit eine Besprengung verbunden 
ist oder nicht. 


20. Die Bedeutung und Lesung des zweitletzten Wortes 
als za-Zab wird vor der Hand nur durch den Zusammen- 
hang, Z. ı4 des Rev. und hebr. a= „verwünschen“ nahe- 
gelegt. Irgend etwas Gesprochenes muss zakdu sein. Viel- 
leicht aber ist es nicht speciell = „böses Wort‘, son- 
dern=,,Wort“ oder „Ausruf“ etc. überhaupt. Dann wäre 
ebenfalls hebräisches 27) in der Bedeutung „nennen“ zu 
vergleichen. Uebrigens hat schon Derırzsca (Smith), Chald. 
Genesis 5. 79 die Uebersetzung „Fluch“. 


22. Der ungefähre Sinn dieser Zeile ist leicht zu er- 
kennen, weniger leicht mit den Worten in Einklang zu 
bringen. 


23. Mukin kann hier nicht „Schöpfer“ heissen; denn 
die Götter hat Marduk nicht geschaffen. Ich vermute, dass 
diese Worte („der die Versammlung der Götter veran- 
staltet‘) auf die Götterversammlungen zu beziehen sind, 
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die alljährlich zu Jahresanfang im Dx-azag unter Marduk’s 
Präsidium stattfinden (siehe oben S. 84 ff.). 

26. Zu den folgenden Ergänzungen siehe zum Teile 
die Sumıtu’sche Ausgabe dieses Fragments in den T'SBA. IV 
hinter pag. 364. 

28. Zu akäsu (ukkusu) siehe IIR 35, 52efff., wo u. A. 
alu, hasu und ba'ü (= eilen, auf Etwas loseilen) = akasu. 
Siehe zu dieser Stelle oben S. 330 zu Zeile 16 und S. 334 
zu Z. 63. — Zu Sukarratu = „(Staub-)Gewühl‘ siehe den 
Commentar zu Z. ı01ı der Sintfluterzählung. — Die Lücke 
ev. nach K 2107 (bei Deritzsch, Wörterbuch p. 204) aus- 
zufüllen, wo Zi-sz als Name des Marduk durch näsih Sa- 
(p)bu-ti erklärt wird. 

29. Asabi(i) oder ähnlich (saggr?) zu ergänzen nach 
K 2107, wo für Marduk die Namen S(s)u$(g)-kur = muballüu 
atabi und Zi(?)-kur = muballü naphar aiabi und nasih raggi 
angeführt werden. 

31. Ergänzt nach eben dieser Stelle. 

Revers” Zeile 3, Ergänzt nach VR 2ı, 28f. Zu 
szpü siehe oben S. 328. 

4. Ergänzt gemäss V R 2ı, 32 ff. Ob /n-sabit ri su 
arkät zu übersetzen: „möge er [ihr] nachsetzen“? (nach 
G. Smitu, Assurbanipal 5. 103 Z. 49: arkasu asbat = „ich 
setzte ihm nach‘ ?). 

5. Ergänzt gemäss V R 21, 38 ff. 

6. Ergänzt gemäss VR 21,47 ff. Zu Nidiru = Jupiter 
als dem Herrn der Ekliptik siehe oben S. ı128f. 

9. Die ev. Variante na-szrtasa für ni-szrtasa (Zischlaut!) 
bewiese, dass nzszria nicht Segolatform = „Schutz“, sondern 
das Femininum von einer Form #a'z/ ist= „das Geschützte 
oder Verborgene* = Leben. Siehe Haupt, Sintfluthbericht 
p- 30 und VR 2ı Nr. 4, 67, wo %& (auch = 3 = napıstu) = 
nalsir- oder prs-tu]. — Zu /zszk u likri siehe VR 2, 54 (nap- 
Sätsunu usik ukarri). 

ı2. Zu asru = „Erde“ (sic!) und danninu ebenfalls = 
„Erde“ siehe oben S. ı60f. Man könnte mir einwenden, 
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dass meine Uebersetzung von asru (durch „Erde“ gegen 
die ausdrückliche Angabe von VR 21, 55, wonach es —= 
„Himmel*) durch unsere Stelle widerlegt wird: Marduk, 
der Bildner des Himmels und der Erde, müsse hier als 
Solcher gepriesen werden, Aber dieselbe beweist gerade 
das Gegenteil. Weiter unten (Z. ı7) giebt ihm Ja seinen 
Namen — weil er den apsa gestaltet und in Ordnung ge- 
bracht, oben (Z. 8 aufwärts) wird er als der Ordner des 
Himmels gepriesen, demnach bleibt in der Mitte nur noch 
übrig, ihn als Bildner der Erde zu verherrlichen. 

ı3. Zu 67/ mätäti als Name des Marduk siehe IV R 
64, ı7a und oben Seite 207 (derselbe ist sonst bekanntlich 
eine gewöhnliche Bezeichnung des (alten) Bil). — Abu nach 
VR 21, 63 ergänzt. 

ı4. Meine Uebersetzung dieser Zeile halte ich nicht 
für sicher. 

15. Itingun von mean (U R 20, 27cd = ‚sich freuen‘) 
— *ıltien (* intagahu). 

16. Zu surruku siehe oben S. 105 Anm. 2. 

24. Nach Bezzorv’s Collation zwischen adu und märz: 
kaum weder = noch (, vielmehr nur ein Löchelchen. 

27. Liddissä könnte wohl ebensogut durch „er möge 
gedeihen lassen‘ wie durch „es möge gedeihen“ übersetzt 
werden. Aber, da /z-jalma wegen seines z nach vorange- 
gangenem Verbum mit /%- schwerlich als etwas Anderes 
denn als das Permansiv des Kal angesehen werden kann, 
so ziehe ich es vor, das Wort als Intrans. zu übersetzen. 

30. Soweit ich sehe, wird das Wort zzkılmaz nur vom 
„zornigen Anblicken“ gebraucht, gegen ZımMmERN, der die 
allgemeine Bedeutung desselben zuerst richtig erkannte 
(siehe seine BB. S. 68). Siehe ebendort die Hauptstellen, 
wo das Wort vorkommt. 

32. Rüku libbasu, eigentl. = „dessen Herz ferne ist“, ist 
ein Sumerismus, der sich an sum. Sa-l-sud (Herz + /-+- fern) 
— s/minü = „barmherzig“ (z.B. IV R 28, 3-—-4a) anlehnt. 








; Die Sintflut. (Der Flutsturm.) 
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Die keilschriftliche Sintfluterzählung. 


Hierzu bemerke ich einigermassen dasselbe, wie zum 
vorigen Abschnitt, dass es mir nämlich. widerstrebt, ein 
Kapitel über einen Gegenstand zu schreiben, über den 
schon eine umfangreiche Literatur vorliegt. Da ich über 
die Sintflutsage im Allgemeinen nicht viel Neues zu sagen 
habe, so schweige ich ganz darüber. Anders dagegen 
denke ich von einer blossen Uebersetzung und Commen- 
tierung des keilschriftlichen Berichts. — Zu den verschie- 
denen Editionen des Textes vgl. Bzzorn, Literatur S. 171 Is 
zu den bisherigen Uebersetzungen ibidem S. ı72f. Havpr 
hat 1883 in SCHRADER'S Äerlinschriften und das alte Testa- 
ment?” 5.55 —79 eine für damals vorzügliche grammatische 
und lexicalische Erklärung desselben gegeben (vgl. dazu 
seinen Kerlinschriftlichen Sintfluthbericht, ı881) und 1885 
erschien OPprpeErrT’s Le podme chaldeen du deluge. Seit der 
Zeit sind nennenswerte Fortschritte in der Interpretation, 
abgesehen von einigen wichtigeren Einzelheiten, soweit ich 
wenigstens weiss, nicht publiciert worden. Denn die von 
M. in der Z. f. Assyriologie Il, 417 ff. gemachten Ver- 
besserungsvorschläge sind nach meiner Ansicht als gröss- 
tenteils unannehmbar zu bezeichnen und auch den neuen 
Uebersetzungsversuchen Havpr’s (in den Johns Hopkins 
University Circulars VIU, Nr. 69, 17—ı8 und den Beiträgen 
2. semitischen Sprachwissenschaft l, 122 ff.) gegenüber muss 
ich mich vielfach ablehnend verhalten. Warum dies, wird 
unten mein Commentar im einzelnen Falle zeigen. Sechs 
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Jahre nach assyriologischer Aera sind mehr als sechs Jahre 
nach gemeinmenschlicher Zeitrechnung und darf es daher 
als selbstverständlich betrachtet werden, wenn ich sechs 
Jahre nach dem Erscheinen der Haupr’schen Uebersetzung 
dieselbe in sehr vielen wichtigen und unwichtigeren Punkten 
verbessern und ergänzen zu können glaube‘). Eine Ur- 
kunde, wie der babylonische Sintflutbericht, die fraglos 





1) Durch diese Revision werden die Ansichten SuEss’ über die Sint- 
fluth (Sonderabdruck aus dessen Antlitz der Erde) zu einem Teile wenig- 
stens eine Modification erfahren müssen. Hat er doch leider gerade den 
Teil der Haupr’schen Uebersetzung (Col. II, 40ff. s. 1. c. 1617) für, 
Schlussfolgerungen über Naturereignisse bei Gelegenheit der Sintflut zu 
verwerten gesucht, der den grössten Bedenken unterliegt. So sind in Z. 44 
die „Thronträger* zu streichen und dann S. ı$ l.c. die Suess’schen „Staub- 
säulen“, in Z.45 die Wirbelwinde, in Z.46 das Ueberströmen der Kanäle, 
in Z, 47 das Heraufbringen der Fluten von Seiten der Anunnaki, in Z. 48 
das Erzittern der Erde und in Z. 49 der Wogenschwall des Ramman! 
Gleichwohl wird SueEss in. der Hauptsache, dass die Sintflut als vom 
Meere herkommend anzusehen ist, sicher Recht behalten und, wenn in die 
eben angeführten Stellen irrtümlicher Weise eine Schilderung verschiedener 
Naturereignisse hineingelesen worden ist, so werden eben diese zum Teil 
an anderen Stellen des Berichtes erkannt werden dürfen, wie z.B. in Z. 49, 
statt von einem Wogenschwall, wohl sicher von einem (Staub)gewühl die 
Rederistzu,sew. 


Die Texte der 


8. Szt-napistim ana Säsuma isakkara ana Gistubar 

9. lupti'ka Gistubar amät nisirti 

10. u piristi Sa ilänı käsa lukbika 

ir Surippak alu sa tansu atta & |ina ki-sal?)\d Purati Saknu 


12. alu 3ü labirma vläni kirbusu 

13. ana Sakän abibi ubla hibbasunu vläni rabütı 

14. [2 ]dasa abisunu Anum maliksunu kurädu Bil 

15. gusalüsunu Nein gugallasunu In-nu-gi 

16. Nin-igi-asag la üttisunu tasibma 

17. amälsunu usannä ana kikkisu & kıikkıs kikkıs igär ıgär 





Ja’s Mitteilung an Sit-napistim (durch einen Rohrzaun). 309 


zu den interessantesten literarischen Erzeugnissen der 
Welt gehört, müsste alle paar Jahre einmal gründlich 
revidiert werden, bis Alles erklärt ist, worauf nur noch 
der Hauch eines Zweifels liegt. Für die Transscription 
und Uebersetzung habe ich den Text als Vorlage benutzt, 
den Deuizzsc# in seinen ZLesestücken3 S. ıo1ff. veröffent- 
licht hat, unter Berücksichtigung der von Haupr in den 
Beiträgen zur semitischen Sprachwissenschaft I, S. 122 ff. da- 
zu gegebenen Verbesserungen. Die Varianten, soweit sie 
nicht für die Uebersetzung oder Transscription von Be- 
lang waren, habe ich nicht gebucht, ebensowenig immer 
die Hauprschen Emendationen für einer besonderen Er- 
wähnung bedürftig erachtet. Das wäre für meinen Zweck 
höchst überflüssig gewesen. Wer das Assyrische des 
Textes zu studieren gedenkt, muss ja doch auf Deuırzsch#’s 
Ausgabe und Haupr’s Revision recurrieren. Im Commen- 
tar habe ich fast nur solche Wörter zum Gegenstande 
einer Besprechung gemacht, die von Haupr entweder gar 
nicht oder falsch erklärt waren und auch solche bei weitem 
nicht immer, wenn nämlich eine Begründung meiner Ueber- 
setzung für einen Assyriologen überflüssig war. 


Sintfluterzählung. 


Szt-napistim sagte zu ihm, zu Gzstubar: 

„Eröffnen will ich dir, Gistubar, verborgene Rede 

und die Entscheidung der Götter will ich dir sagen. 

Surippak, eine Stadt, die du kennst — am Ufer des Euphrat 
[ist sie gelegen, 

diese Stadt ist alt — die Götter in ihr, 

einen Flutsturm zu erregen trieb ihr Herz die grossen (rötter. 

Es war ihr Vater Ana, ihr Berater der Kämpe 77, 

ihr Führer (?) Ninid, ihr Vordermann In-nu-gi. 

Ninisiagag Ja sass bei ihnen und 

erzählte ihre Rede einem Rohrzaun: „Rohrzaun! Rohrzaun! 
[Wand! Wand! 
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Befehl, ein Schiff zu zimmern 


& 2 N ’ ° 
18. kikkızu Simi ma igäru hissas 
19. (amilu) Surippakü mar Ubaratu(tu) 
. 1° Yraee ER ER RN 
20. ugur bitu binz tlippu S mussır misri StT napsatı 


21. [nlakküra zerma napist bullit 
22. [s2]/zma z7r napsati kalama ana hibbi tlippi 
23. Hippu Sa tabannüsı alta 


24. |/u-]u minduda minätusa 
25. [/u-]u mitkur rupussa u musälsa 


26. [ir]ma apsz sasi sullülsi* 


27. [a]naku zdsma azakkara ana Ja dilia 
28. [ug]ur(?) d7li sa takba atta kiam 

29. [at]taid anäku ippus 

30. [#?] mz(?) /apul alam ummänu u Stbäatum 


L N “ . nn Le 
31. Ja pasu 7 pusma ikabbt & ızsakkara ana ardısu atu 


32. [Zp?]/u atta kıäm takabbassunütu 
33. [man?]dzma väsi Bil isirannima 
34. ul ussab ina allikulnuma [ana] kakkar Bil ul asakkan 


vi s(?)-ia (pänia) 


35: [zpadma ana apsz itti [la brilia asbäku 


360. [RJasunu usagnanluk]unüs: nuksamma 
37. [| - . . ] 255707 pul-Au-]ur nunz ma 


* Vergleiche mit dem Vorhergehenden den Rest einer 
anderen, selbständigen Version des Sintflutberichts auf 





[etwa 3 Zeichen] #-zu| . . ... ] 
[etwa 3 Zeichen] kzma kippati | . . ] 
etwa 3 Zeichen] /adan tlıs u saplis + : 2—3 Zeichen 
[etwa 3 Zeichen] 3 par [lippika + ? Zeichen] 

(5) (etwa 3 Zeichen] adanna sa asapparaklka-- etwa 2 Z.] 


Bemeikune 


Zu Z. (5). Zu adannu siehe den Commentar zu Z. 82. 
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Rohrzaun, höre! Wand, verstehe! 
Du Mann aus Surippak, Sohn des Ubaratu(tu), 
zimmre ein Haus, baue ein Schiff, verlass [deinen] Besitz, 
[suche das Leben, 
lass [Hlab und Gut beiseite (?) und rette [dein] Leben 
[Bringe] hinauf Lebenssamen aller [Art] in das Schiff. 
Das Schiff, das du bauen sollst, [nisse), 
gemessen werden |mögjen dessen Zahlen (Grössenverhält- 
(passen ?) entworfen werden(?) [mög]en dessen Grösse und 
[dessen Bild. 
[Blis(?) in das Urwasser senke es hinab.“ 
[Ich verstand es und sagte zu /a, meinem Herrn: 
„‚Zimmre!‘*?], mein Herr, was du so befahlst, 
[bealchtete ich und werde es ausführen. 
[Aber?] wie (?) soll ich antworten der Stadt, dem Volk und 
[den Aeltesten?* 
Ja tat seinen Mund auf und sprach, sagte zu seinem 
Knechte, mir: 
„Als [Antlwort(?) sag’ du so zu ihnen: 
[WJeil(?) mich B7/ hasst, 
will ich nicht wohnen in [eujrer Stjadt] und [auf] die Erde 
[37/’s mein Haupt(?) (Angesicht) nicht niederlegen; 
zum Urwasser will ich [hina]bfahren und bei [/2], meinem 
[[Helrrn, wohnen. 
Ueber [EJuch wird er [dann] regnen lassen reichlichen Segen, 
[eine Masse?] Vögel, eine Meln]ge Fische, 


dem Fragment 200, veröffentlicht von DeuıtzscHh, Ass. Lese- 
stücke3 101, übersetzt v. Haupr in ScHrAper’s XA7. p.61: 


| 
ie die, Enden@) |. +. ] 
Fe 22,02) ich wilFrichten oben und untfen . . - ] 
BE ‚| wohlan (?), verschliess [dein Schiff] [| . - | 
[warte ab?] das bestimmte Zeichen, das ich dirk senden 


Ewerde |. 2 
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38. | . : pa +BU-ra-am-ma £ 
39. [@ aa 7 REN Samas) ükunamma?) muir) ku 2 


40. [ira Mlati usasnanuku?nası Samütu kıbatı 


41. [mimmn Zr] ina namarı 


12.| .» .» 2.20.08 8 jesmeaj2 3 Zeichen] 

a3-| - -» » = 28» jdemas [3 —4 Zeichen] 
(Fehlen die Zeilen 44—50.) 

Er E - en =. 

52 EEE. idera 


53. dan?)-mO) | -» -» -» » 2» » ukııiu udla 
54. ina kansi umi |?afitadi bünasa 
55. na karl?)-Ail?)-sa 1o GAR sakka ıgaralısa 
56. 70 GAR imiakır kibir mullısa 
[ana ilippi] irumma bad ilippi &r [etwa 3 Zeichen] 
[a ana] Ködisa Sata Öusrka u namkürilka] 


[assar?]ta kimatka salätka u mär! ummälni] 


[22] Fr umam gr: mala U-SIM-MI-IR [ı Zeichen] 4 
(10) lasap]parakkumma inassaru babi|ka] = 


2 [Atra]kasıs pasu 7 pusma ikabt 

2 lisak]tar ana la di lilsu) 

k [2 3 Zeichen]wa-a iippu ul Tpus |ı—2 Zeichen] 
=: lina kakl&arı isir-ulgurtu) 

= (15) [usur]eu Zumurma ilippu \luggur (oder Zudni)] 


(3? Zeichen] ina &attari isir [Raum für etwa 6 Zeichen] F 
[4 Zeichen + 27] @) 3@ ia&d@ [circa eine halbe Zeile] 


Bemerkungen. Zu Zeile (7). Da das assyrische Aequivalent von su- 
merischem SI-BAR wahrscheinlich ein Femininum auf ? ist (gemäss freund: 
licher Mitteilung von DR. PEISER) und II R 44, 66ab Ka-fum durch Si- m: 


BAT BLITZER Binz Zur A a En ie 





Bitte des Atrahasis an Ja, ihm das Schiff vorzuzeichnen, BR 


[? eine Fülle von Vieh, reichliche?] Ernte. 
[? Ein verabredetes Zeichen hat /a festgesetzt, nämlich?] 
[der den Sturzregen [sendet] 
[wird an einem Abend über EJuch [regnen lassen] einen 
[schweren Regen.“ 
Sobald [Etwas vom Morgenrot]| erschien, 


(Fehlen die Zeilen 44—5o.) 
ee en ser > \ses(ek.Mauer.() 
Ben ae dasNlotige brachte 
lich herbei. 
Am fünften Tage entwarf ich seine Gestalt: 
In seinem karbitu (?) waren ı40 Ellen hoch seine Wände, 
auf ı40 Ellen wurde veranschlagt (?) 


[Dann] tritt ein [in das Schiff] und mach’ die Tür des 
[Sehüttessaaui tens le 
[Bring] darin [hinauf] dein Getreide und dein Hab und 
[Gut, 
dein [Weib], deine Familie, dein weibliches Hausgesinde, 
[und Handwerker, 
[Vieh] des Feldes, Getier des Feldes, was immer...|...] 
[will ich] dir [slenden, dass sie [deine] Tür bewachen‘. 
[,Der sehr] Gescheite‘“ öffnete seinen Mund und sprach, 
[salgte zu /2, seinem Herrn: 
„[Noch [n]iemals?] habe ich ein Schiff gebaut [ . . . |] 
zeichne auf dem [Erd]boden ein B[ild] (einen Riss). 
[Das Billd will ich ansehen und das Schiff [darnach] [zim- 
[mern (oder: bauen)] 
BER ST zeiehne auf dem Erdboden |. . ...» } 
en, I mein [Helrr, was dushefahlt [ ı . » - ] 


BAR[ ] erklärt wird, wage ich die Lesung $at-ka. — Zu Zeile (I4)—(15). 
Zu Zsir und surtu vergleiche oben S. 349 ff. 
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97: 


58. 
39: 
60. 
61T: 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


TI. 
12E 
73: 
74: 
75- 


76. 
77- 


7% 
79. 


80. 
SLR 


82. 
I)» De} AT 4 a = a 
. muir kukki ina liläli usagnaln)nu samütu kibätı 


84. 


Bau des Schiffs. 
addı lan-SI (= päni?) sası Tsirsi 


urtaggilp)bsi ana 6-5u ap(b)|larass]i ana 7-5u 
kirbissu(?) ap(b)taras ana 9-Su 

Sikkat(?) mämi kabalsa ln-amhas 

amur parisu u ısihtı addi 

6(!) sarl?) kupri attapak ana kiri 

3 Sarli) id[aı attapak] ana libbi 

3 Särlt) sabE nas sussulsa isabbilu Samnu 
7zub sar Samni Sa?) i?)-kulu nikku 

2 Sär(f) Samni upazziru malahu 

ana bit|at(?) ilanı?)) uttabin alpz 
as-gi-is(?) [kirr®)]7 amisamma 

siril-sz(u?) kurlunnu samnu u karänu (znu) 
ummälnu(2?) ... ] kima m?’ närima 
isininu astakan) ktma ümi aki(7?)tıomma 

[5 Zeichen + zna] pissati kai addi 

[5 Zeichen + a£?)]-d7 zUuppu gamrat 
[etwa 6 Zeichen] supsukuma 


gini(?) (dlippi?) sikkati(?) ustabbalu this u saplıs 


[etwa 6 Zeichen]/ku sznipatsu 
. WI Er: . RENTE RIES 
(nimma 150 tens mimma 750 isinsi kaspu 


mimma 15a isinsi kuräsu 
. we Bat in 4 un En 
mimma 750 |isin]si zir napsatı kalama 


ustz lt alna] libbi iippi kala kimtia u salätia 
a Sg . Fr Pe: . £ „Re u . SE 8 a En 
bül siri umäm siri märi ummäni kälisunu usz 2 


v 
adanna Samas iskunamma 


irub ana |hib\bi ihippima piht babika 





Füllung des Schiffs, 378 


Ich warf hin das Bild(?) (des? . ... ) und zeichnete(?) es 
[selber. 

Ich baute(?) es in 6 Stockwerken (?) und tleilte els(?) 7 mal. 

Seinen kirbitu teilte(?) ich gmal. 

Pfähle (?) schlug ich für das Wasser darin (?). 

Ich ersah mir ein Ruder und warf das Nötige hin. 

6 Saren Erdpech goss ich aus auf den kzru, 

3 Saren Naphltha goss ich] auf die Innenseite. 

3 Saren Leute, welche dessen szssz/u trugen, brachten Oel. 

Kemer szein? Sar Oel, welches 

2 Saren Oel barg der Schiffer. 

Den Häus()[lern der Götter (?)| schlachtete ich Rinder, 

[Lämmf)ler erschlug (?) ich täglich. 

Mit Molst ?)], Wein, Oel und Rebentrank 

[überflutete (?) ich] das Vollk] (die Hand[ werker](?)) wie 
[mit Flusswasser. 

Ein Feslt veranstaltete ich] wie den Tag eines Akitu-Festes, 


Ber m] Salbenktatsichimeine Handihinein. 
Bee ealete ich 2): Das Schiff ist. (war?)-fertig: 
[ ] ist sehr steil (war sehr schwierig?). 


gini(?) für(?) die Pfähle(?) habe ich oben und unten hin- 
[gebracht. 
ee le ae £awer. Drittel-davon. 
[Mit Allem, was ich hatte (da war?)], füllte [ich] es. Mit 
[Allem, was ich an Silber hatte, füllte ich es. 
Mit Allem, was ich an Gold hlatte], füllte [ich] es. 
Mit Allem, was ich an Lebenssamen aller [Art] hatte, [füllte 
[ich] es. 
Ich brachte hinauf iln] das Schiff meine ganze Familie und 
[weibliche Hausgenossenschaft, 
Vieh des Feldes, Getier des Feldes, Handwerker, alle zu- 
[sammen brachte ich hinauf. 
Ein verabredetes Zeichen setzte Samas fest: 
„Wird der, welcher den Sturzregen sendet, am Abend 
[einen schweren Regen regnen lassen, 
[dann] tritt ein in das Schiff und verschliess dein Tor”. 


376 Eintreffen des verabredeten Zeichens. 


85. adannu Su ikrıda 
86. muir kuk|k)i ina Irläti usasnana Samütu kıbatı 


87. Sa Ami atltarı bünasu 

88. zmu ana itaplusi puluhta 732 
89. Zrub ana hibbi ilippima aptiht bäbi 

90. ana piht sa tlippi ana Puzur-Bil malahu 
91. Zkallu atladın adı busz su 


92. mimmü Zri ina namäri 

93. imma istu isid Sam? urpatum salimtum 
94. Rammän ina libbisa Irtammamıma 

95. Nabü u Marduk (Sarrı) lllaku ina mahrı 
96. Ulaku guzalf (u?) sad u matum 

97. (Alargulli Uragal (Giragal) inassalı 

98. zllak Ninib mihri usardi 

99. Anunnakt ıs3u dipärät: 

100. ina namrirrisunu uhammalu mälum 

101. sa Ramman Suharrassu iba’ü Sam? 


102. mimma namru ana i|tatı?] uttzrru 
103. [r&i-P)lis mata kima| . : . . ] %n üma milkn] 
up |] 


104. hantis istkamma ina(?) |2— 3 Zeichen])x(??) sada [7 77?) 


105. kima kabli ili ntsi uban [etwa 3 Zeichen] 


106. ul immar ahu ahasu & ul utaddä n7Si ina sam 


107. zläni iptalhu abübamma 
. 2 STR 3 ee “ . 
108. zilihsu zttlü ana Samt Sa Anım 
109. Uani kima kalbi kunnunu ina kamältı rabsu 


110. 283557 Istar kima Alidti (Variante: malzi) 
ııı. unambz Dilıt lläni täbat rıgma 
ı12. Zmu ullüa ana li lüa-iürma 





, 


Losbrechen des Flutsturms etc. 377. 


Dieses verabredete Zeichen traf ein: 

- Der, welcher den Sturzregen sendet, liess am Abend einen 
[schweren Regen regnen. 

Von dem Tage fürchtete ich sein Aufleuchten. 

Den Tag zu schauen hatte ich Angst. 

Ich trat ein in das Schiff und verschloss mein Tor. 

Statt des Schiffes übergab ich Puzur-Bz/, dem Schiffer, 

das grosse Haus und was darinnen war. 


Sobald Etwas vom Morgenrot erschien, 

stieg auf vom Fundament des Himmels eine düstere Wolke. 
Rammän donnerte darin, 

Nabü und Marduk gingen voran, 

gingen als Führer (?) über Berg und Land. 

Das Schiffisruder?) riss Uragal (Giragal) vorwärts. 

Es ging dahin Nixid, liess Sturm (Wucht) hinterdreinfolgen. 
Die Anunnaki erhoben ihre Fackeln, 

durch ihren strahlenden Glanz liessen sie das Land funkeln. 
Das Gewühl (Wirrwarr?) des Rammän drang zum Himmel 


[hin, 
verwandelte alles Helle in Flinsternis?). 
[Er überschwelmmte (?) das Land wie ein [..... ]. Einen 
[Tag hindurch zersch[lug] der Ork[an], 
blies eilends daher | . . . die Wasser(?ı] [stiegen] den 


[Berg(?) [hinan], 
fuhren wie ein (Schlacht-)Sturm auf die Menschen los |... 
Nicht sah der Bruder seinen Bruder, nicht wurden er- 

[kannt die Menschen im Himmel. 
Die Götter fürchteten sich vor dem Flutsturm, 
sie wichen, stiegen empor zum Himmel des Anu. 

Die Götter waren wie ein Hund... ., sassen niederge- 
[kauert auf der Ringmauer (?Wölbung?) des Himmels. 
Es schrie /szar wie eine Kreissende (Var.: [zorn-Jerfüllt), 

es rief die „Herrin der Götter“, die Schönstimmige: 
„Die vergangene Zeit (das ist: die frühere Menschheit) ist 
wieder zu Lehm (= Erde) geworden, 
Jensen, Kosmologie. j 48 
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18; 
114. 
115. 
1.10: 
149: 
118. 
119. 
120. 
12T: 
122% 


124. 
125. 


126. 


727. 
128. 
120. 
130. 
Wat. 
192% 
128% 


134. 
135, 


130: 
7294 
138. 
139. 
140. 


141. 





Aufhören des Flutsturms. 


5a (Variante: as5u) anäku ina malhar släni akbüa limuttu 
kt akbi ina mahar uänı limuttu 

ana hulluk nisia kabla akbzma 

anakumma ulladanı su alama 

kr märi nünt umallä tämiamma 

släni süt Anunnaki bakü ıttısa 

slani asru asbi ina bikztı 

katma Saptasunu|2—3 Z.Ja(?)pu iar7 ti (oder: | Ja?) pubrt t) 


6 urra u(!) müsätı 
ıllik säru abubu mihn isappannu(?) 


. sıbn umu ina kasädi iltalrik sa (Variante: zitaralı)k 


mihi) abubu kab-la (zu lesen zk-la??) 
sa imlahsu kTma haraltı 
nah tämtu usharirma imhullu abübu iklä 


appalsa lämala Säkin külu 


u kullat Enisiti itura ana ti 

kima uri mithurat us(s)allu 

apti nappasamma urru imtakut ili dür appia 
uktammisma attasab abakk? 

li dür appıa ıllaka dimäata 

appalis kibrati pal?)tu (hattu?) tämtu 

ana 12 ıtllä nagü 


ana mät(?) Nisir itimid iippu 
Sadü mät(?) Nisir iippu ısbatma ana näsi ul iddin 


157 n umu Sana umu Sadıa Nisir etc. 
Salsa umu rıbä ümu Sadü Nisir etc. 
bansa sissa Sad Nisir etc. 

sıbä üma ina kasädı 


’ . ER ; 
usz sima summalu umassır 2 Uhr summatu itüramma 


manzazu ul ipassümma issahra 








Landung der Arche, 379 


weil ich vor den Göttern Böses befahl, 
und, als ich [einmal] vor den Göttern Böses befahl, 
zur Vernichtung meiner Menschheit Sturm befahl. 
Was ich gebar — wo ist es? 
Wie Fischbrut füllt es das Meer“. 
Die Götter über die Anunnaki weinten mit ihr. 
Die Götter, wo sie im Weinen sassen, 
„bedeckt“ waren ihre Lippen | . . . .. ] 
6 Tage und Nächte 
ging dahin der Wind, der Flutsturm, der Orkan schlugen 
[zu Boden. 
Als der siebente Tag herankam, liessen nach das Wetter, 
[der Flutsturm, der Sturm (oder: d. Flutsturm hörte auf?), 
welche gekämpft(?) wie ein Heerhaufen (? „Eilender‘ )=?). 
Es ruhte das Meer, das der Orkan aufgewühlt, der Flut- 
[sturm hörte auf. 
Ich sah auf das Meer, indem ich [meine] Stimme erschallen 
[liess — 
aber alle Menschen waren wieder zu Lehm geworden, 
wie ein kahler Acker(?) lag vor [mir] das „Waldfeld*. 
"Ich öffnete das Luftloch, das Licht fiel auf meine Wange, 
ich beugte mich nieder, setzte mich, weinte, 
über meine Wange gingen meine Tränen. 
Ich sah auf die Welt — Alles(? Schrecken?), Meer. 
Nach zwölf [Tagen (?) Doppelstunden (?)] stieg ein Land- 
[strich (?) empor, 
an das Land Nigr kam das Schiff hinan. 
Der Berg des Landes Nsir hielt das Schiff fest und liess 
[es nicht von der Stelle (eigentlich: sich bewegen). 
Einen Tag, einen zweiten Tag hielt der Berg Nısır etc. 
einen dritten Tag, einen vierten Tag hielt der Berg Nisrr etc. 
einen fünften, einen sechsten hielt der Berg Niger etc. 
Als der siebente Tag herankam, 
liess ich eine Taube hinaus und liess sie los. Es bewegte 
[sich die Taube hin und her; 
da aber kein Ort zum Sitzen da war(?), kehrte sie zurück. 


380 
117195 


143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 


149. 
150. 


151, 
152. 


153. 
154: 


155. 


156. 
IE VIe 


159. 
160. 
161. 


162. 


Verlassen des Schiffs, Opfermahl, Versammlung der Götter 


' 5 RENT Hr Er we 
usz sima sint(u?)ntu umassır 8 ıllık sinüntu itüramma 


mansazu ul ipassiumma issahra 
usisima äribi umassir 

uUhk ärıbima karüra 5a mi imurma 
ikrıb Tsahhz Itarız ul ıssahra 
usistma ana 4 Särt attakt nikä 
askun surkinu ina ii zikkurrat Sadı 


7u7 adaguru uktın 
ina Saplısunu attapak kana irinu u SIM-GIR 


släni isinu irisa & län Tsinu irisa taba 
TE ES ER TE ge A Te 
läni kima zumbl ii bil nikt iptahru 


ultu ullänumma Bi lit iläni ina kasädısu 


ame 17 


13327 Uati?) rabüali Sa Anum Tpusu ki suhisu 
Häni annüli lü sipir kisadia ai amsı 


, 5 6 Be x AR 
im annült aksusamma ana däris ai amsı 
ee ec EU E 
dläanı lalliküni ana surki ni 


Eu TE BER: 
Bil ai ıllıka ana surkini 


assu lä imtalkuma 15kunu abübu 
u nisıa ımnüa ana karäsı 
ultu ullänumma Bil ina kasädısu 


Zmur ilippuma itizis, Bil & hbbati imlali sa ıläni Igigı 


. atumma üst napisti & al iblut amilu ina karäsı 


Nen:b päasu 7 pusma zkabz 3 izzakkar ana kurädi Bil 


mannumma sa lä la amätu zbannü(7?) 
u la tdima kala Sip-ri(?,; Deuitzsch -%) 








um das Opfer, Zorn B/l’s über die Rettung des Schiffes, 381 


Dann liess ich eine Schwalbe hinaus und liess sie los, Es 
[bewegte sich die Schwalbe hin und her; 
da aber kein Ort zum Sitzen da war(?), kehrte sie zurück. 
Dann liess ich einen Raben hinaus und liess ihn los. 
Es bewegte sich der Rabe, sah das Schwinden des Wassers, 
kam näher ...nd und krächzend, kehrte aber nicht zurück. 
Da liess ich hinaus, opferte ein Opfer nach den 4 Winden, 
machte eine (Versöhnungs-)Spende auf dem Gipfel des 
; [Berges, 
je (?) sieben Spendegefässe stellte ich auf, 
darunter schüttete ich hin Calmus, Zedernholz und SIM- 
[GIR. 
Die Götter rochen den Duft. Die Götter rochen den an- 
[angenehmen Duft. 
Die Götter sammelten sich wie Fliegen um den Opferer. 
Als nun die ‚Herrin der Götter“ herangekommen war, 
da erhob sie die grossen Intaglios, welche Anu gefertigt 
Inach ihrem Wunsche: 
„Diese Götter! — bei meinem Halsschmuck — werde ich 
[nicht vergessen. 
Diese Tage werde ich erwägen, in Zukunft nicht vergessen. 
Die Götter mögen hinangehen an die (Versöhnungs-) 
[Spende, 
[aber] 37/7 soll nicht hinangehen an die (Versöhnungs-) 
[Spende, 
weil er sich nicht besonnen und den Flutsturm erregt 
und meine Menschheit dem (Straf-)Gerichte überantwortet‘. 
Als dann 37/ herangekommen war, 
sah er das Schiff. Da ergrimmte 37/ und ward von Zorn 
[erfüllt über die Götter der /g2g7: 
„Wer ist da entkommen? Kein Mensch soll dem (Straf-) 
[Gerichte entrinnen (oder: beim Str. lebendig bleiben)“. 
Ninib öffnete seinen Mund und sprach, sagte zu dem 
[Kämpen Br!: 
„Wer ausser /a hat die Sache angerichtet ? 
Kennt doch /a jegliche Verrichtung (Beschwörung ??)*. 
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167. 


168. 
109. 


170. 


I7T- 


172. 
17,3, 
174- 
rt 


176. 
177: 


17.8. 


179. 
180. 


181. 


182. 
183. 


184. 


185. 


/a versucht, Bil zu besänftigen. 


la päsu  pusma ikabi & izzakkar ana kuradu Bil 


atta abkal vläni kura\du] 
ktkt lä tamtalikma abnbu tasklun] 


bil hiti imid hrläsu & bil killati imid killat|su) 


rummi ai ibbati-ik(?) sudud ai irlrakis(? ?)] 
oder: summz ai ibbati-ku & Sudud al irlrakis (??)]? 


ammaku taskunu abübas ni su litbämma nisi lisahhi|r) 
ammaku taskunu abuba & barbaru litbämma ni3i lisalhkkır) 


ammaku taskunu abüba 3 husahhu lissakinma mäta 
[sl ] (oder km] ) 
ammaku taskunu abüba& Ura (Gira= Nirgal) litbamma 
[nz32 Zrs-grs(? ?)] 
anaku ul apta piristi iläni rabütı 
Atra-hasts Suna(A?)ta usabrisumma piristi iläni ismi 


ininnama miliksu milku & tlımma Bil ana hibbi ilipp: 


isbat kätiama ultzt länni 1äsı 

usti li ustakmis zinnisti ina ıdıa 

ılput pütnima izszaz ina birinni ikarrabannäsı 

: £ Se RS RE 

na päna ST-napıslım ami lütumma 

ininnama Sit-napıslim u zinnıstısu lü-imü kima ılänı 
[rasima 


ln-asıbma Sit-napıstim ina rüki ina pi närätı 


I) R . SHE 2 Nr AI R S 
elküinnima ina rüki ina pl näräti ustl Sıbuinnı 





N N Re RIEF e Er - 
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Entführung ‚Szinapistim’s u. seines Weibes an die Mündung d. Ströme. 383 


la öffnete seinen Mund ‚und sprach, sagte zu dem Käm- 
h [pen 371: 
„Du Kluger unter den Göttern, Kämfpe]! 
So (?) unbesonnen bist Du gewesen, dass Du einen Flut- 
[sturm erregltest]! 
Leg’ dem Sünder seine Sünde auf! Leg’ dem Frevler 
[seinen] Frevel auf! 
[Aber] sei nachsichtig (?) u. lass’ ihn nicht „abgeschnitten“ (?) 
[werden, habe Geduld(?) und lass’ ihn nicht weglge- 
[spült(?)] werden. 
Wozu(?) willst Du einen Flutsturm erregen? Ein Löwe 
[möge herankommen und die Menschheit vermind[ern]! 
Wozu (?) willst Du einen Flutsturm erregen? Ein Leopard 
[möge herankommen und die Menschheit vermilndern]! 
Wozu() willst Du einen Flutsturm erregen? Eine Hungers- 
[not möge entstehen und das Land. .| . . ]! 
Wozu(?) willst Du einen Flutsturm erregen? Gira (Ura = 
[Virgal) möge kommen u. die Menschen [niedermetzeln?]! 
Ich habe nicht den Ratschluss der grossen Götter eröffnet. 
Den „Sehr-Gescheiten‘“ liess ich einen Traum (Träume) 
[sehen und so vernahm er den Ratschluss der Götter“. 
Darauf kam er zur Vernunft (oder: fasste er einen Ent- 
[schluss). Und es ging 37/ hinauf in das Schiff, 
ergriff meine Hand und führte mich hinauf, 
führte hinauf mein Weib und liess es sich niederbücken (?) 
[an meiner Seite, 
wandte uns einander zu, stellte sich zwischen uns und be- 
[grüsste uns segnend: 
„Vormals war Szinapıstim menschlicher Art. 
Fürderhin sollen Szznapıstim und sein Weib geachtet werden 
[wie wir Götter selbst. 
Wohnen soll Szinapıstim in der Ferne an der Mündung der 
[Ströme“. 
Da entführten sie uns und in der Ferne an der Mündung 
[der Ströme liessen sie uns wohnen 





384 Sit-napıstim, nicht Samas-napıistim oder Um-napistim. 


Commentar zum Sintflutbericht. 


8. Szt-napistim. Die übliche Lesung ist Samas-napıistim 
(so auch Havpr). Allein, wenn auch in historischen Texten 
zum Zwecke grösserer Kürze vor UT= „Sonne* das Deter- 
minativ AN fehlen könnte, so ist doch in den poetischen 
Texten diese abgekürzte Schreibung unerlaubt und, was 
vor Allem gegen diese Lesung spricht, Samas-napistim 
könnte nur bedeuten „Lebenssonne*. So bezeichnen zwar 
bei uns Verliebte einander und ein solcher Ausdruck wäre 
für einen König eine vielleicht auch im Munde eines Ba- 
byloniers passende Bezeichnung, aber, warum Xisuthros 
Lebenssonne genannt werden konnte, will mir nicht ein- 
fallen. Die Lesung Um-napistim mit der Bedeutung „Lebens- 
tag“ wäre erst recht merkwürdig. Die Möglichkeit, UT- 
napıslim — * Sgmas- -napıstim als Abkürzung zum Beispiel 
aus *Samas- -napısiim — issur d.1. „Samas rettete das Leben‘ 
anzusehen und darin eine Anspielung auf den Anteil des 
Samas an der Rettung des UT-»apistim zu erblicken, ver- 
bietet ausser dem schon besprochenen Umstande, dass UT 
nicht das Ideogramm der Sonne vor sich hat, der weitere, 
dass solche Abkürzungen in Namen für mythologische, ledig- 
lich erfundene Persönlichkeiten grossen Bedenken unter- 
liegen würden. Bleibt also nur übrig, in UT das Ideogramm 
für ösz zu sehen und zwar speciell für sz (siehe IIR 39, 
ızef und VR 23, 32 Rev.), aber nicht in der Bedeutung 
von „Aufleuchten, Hellwerden‘, sondern in einer ähnlichen 
Bedeutung, wie sie'sz/ z. B. in 527 lid: hat, dies deshalb, 
weil asz napistim „sich retten“ heisst (cf. o. S. 286 Z. 109 
Rev. 26: u37 szma napsätus ztıru), und dies um so mehr, 
als (worauf mich Zımmern hinwies) 37/ im Hinblick auf 
den geretteten Xisuthros im Sintflutbericht Zeile 163 
fragt: aiumma üsi napisti (beachte die Endung -% für (UT=) 
Szt-napısti{m)!) d. i. „wer ist mit dem Leben davongekom- 
men“ (cf. auch Z. 20— 21). Ich lese also Sz-napıstim und 
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deute das Wort „der Entkommene“, „Gerettete‘ = uxoB, 


ein Name, der so gut zur Lage passt, wie nur irgend 
einer. — Was den Namen (Hasis-atra) Atra-hasis anbetrifft, 
so ist derselbe schon ziemlich richtig für einen Beinamen er- 
klärt worden. Ich möchte noch weiter gehen und darin nur 
ein Epitheton ornans sehen. Warum, wird das Folgende 
zeigen. Eine Lesung Adra-haszs ist sehr unwahrscheinlich 
und eine Deutung „(fürchtend), verehrend — weise“ noch 
mehr Warum an Sitnapzstim das Moment der „Furcht“ 
£ hervorgehoben werden soll, versteht man nicht recht. Ein 
Wort atar erscheint in einem anderen assyr. Eigennamen, 
nämlich in Alar-vlu (IR 47, Col. VIunten), der, da ataru den 
Begriff des Vorzüglichen, Aussergewöhnlichen, über etwas 
Anderes Hinausgehenden etc. ausdrückt, zu deuten ist: 
„Hervorragend ist Gott‘. Siehe dazu azartim z.B. IR 47, 
Col. V, 6: kakkaru ma du kima atartimma ultu kirib ikli 
abtuk d.i. „ein grosses Stück Land als Hinzukommendes 
schnitt ich von den Feldern ab“. Vergleiche zum Worte 
atru selbst ferner z. B. V R 68, I, Rev. 30—31, II, Rev. 
28—29, wo es heisst, dass der vollständige Preis auf so 
und soviel festgesetzt wird und so und soviel #2 atrz d. i. 
„als dazu Kommendes“ gegeben wird. (Siehe aber Pekıser, 
Keulschr. Actenstücke Seite 81.) Dieses airu ist hebr. N), 


dieses aber auch = „sehr“. Ich übersetze aus diesem 
Grunde und unter Berücksichtigung des Gebrauchs des 
Wortes Atra-hkaszs atra mit „sehr‘‘ und Aira-baszs mit „sehr 
gescheit“. In den uns bis jetzt bekannten Fragmenten 
des Sintflutepos wird das Wort Atra-haszs auf Szt-napistm 
nur angewandt bei Gelegenheit des ihm von /a eingege- 
benen Traumes — den er verstand und zu deuten wusste. 
Wenn Ja sagt, dass er dem Atra-kaszs einen Traum offen- 
bart (Z. 177), so werden wir in der Uebersetzung im Sinne 
la’s Atra-hasis nicht als Namen betrachten dürfen, son- 
dern mit „der Sehr-Gescheite‘ übersetzen müssen. Diese 
Lesung, Deutung und Auffassung des Wortes erklärt das 
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$ in der griechischen Wiedergabe des Names, den regel- 
rechten Vertreter des semitischen 7, erklärt auch die Um- 
stellung der beiden Bestandteile des Wortes, die weder 
in einem wirklichen Namen noch in einem Beinamen denk- 
bar wäre. Aus dem ursprünglichen Attribut mag sich 
dann später ein Name entwickelt haben. Unter solchen 
Umständen braucht auch fürderhin an der Identität der 
durch die Wörter atra-kasis und Zioov$0og bezeichneten 
Persönlichkeiten nicht mehr gezweifelt zu werden. 
Gistubar. Da die Identification des keilschriftlichen 
Gistubar mit dem biblischen Nimrod bisher jeglicher Grund- 
lage entbehrt, so sind die Versuche, in die dann als Ideo- 
gramm zu betrachtende Gruppe GIS-TU-BAR den Namen 
Nimrod hineinzulesen, als müssige Spielereien zu betrachten. 
Ob der babylonische Name ein blosses Ideogramm ist, 
das vielleicht eine semitische Lesung hatte, wissen wir 
nicht. Vielleicht darf wenigstens daran erinnert werden, 
dass sumerisches gzs— Mann, und Zu-dar Il R 62, 69a durch 
saptu Saplıtu erklärt wird. Sehr beachtenswert für die 
Gistubar-Frage ist eine Angabe des Fragments K 4359: 
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9. Nisirti kann nicht „Rettung“ heissen, denn nasarı 
heisst „schützen“, „erhalten“, „bewahren“, aber nicht 
„retten“. Daher nzsirtx einerseits = „Schutz“, „Bewahrung“ 
(z.B. IR 52, Nr. 3, Col. I], 12), andererseits „Schatz‘‘, aber 
in dieser Bedeutung wohl= xzszrtu=ursprünglichem naszrtu 
(Einfluss des Zischlauts; cf. den Commentar zu Z. 9 Rev. 
des Fragments ı8 auf p. 363). Auch Z. 252 ist amat nisırt 
wörtlich zu übersetzen „Wort, Sache (cf. 727) der Bewah- 
rung“ d. i. „eine verborgene Rede‘, „etwas Geheimes“. 
Siehe dazu V R 63, Col. 1, 9: amät vläni nagru und VR 
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65, Col. I, 33: näasır paristi ilänı rabüti (cf. Z. 10 unseres 
Textes!). Schon G. SmitH übersetzte in den T7ransactions 
II, 219: concealed story. Siehe jetzt auch Havpr in den 
Fohns Hopkins University circulars VIII, Nr. 69, S. ı7 und 
in den Beiträgen zur semit. Sprachwissenschaft 1, S. ı22f. 

ıır. Mit Surippak, Suruppak könnte das berossische 
Larancha vielleicht identisch sein, falls man eine Corruptel 
annehmen dürfte (Z4PAIIXA zu AAPATXA). Deuıtzsch 
(Paradies 5. 224) vergleicht Larak. Beide Identificierungs- 
versuche wiegen gleich Viel. Beachtenswert ist indes, dass 
die arm. Version der Chronik des Euseprvs (ed. SCHOENE 
pag. 9): Lancharis bietet. Zu der Bezeichnung von Surip- 
pak als der „Stadt des Schiffes“ siehe IIR 46, ıcd: (g:5) 
ma-Ma-uru = iippu Su-rip-pak-tum(!) und vergleiche dazu 
G. Smitu in den Zransactions Ill, 5389, sowie DELITzZscH, 
Paradies S.224f. Zu Ja als Stadtgottheit von Surippak mit 
dem Namen „Gott des Flutsturms“ (Dingir-MA-TU) siehe 
II R 60, 20a-+ ıgb und vergl. dazu G. Smıta 1. c. und 
Derizsc# 1. c. p. 225. G. Horrmann vgl. späteres San 


13. Die Uebersetzung von adzdu durch „Sturmflut‘ 
ist nicht haltbar. In adızdu liegt nur der Begriff des 
„Sturms“, der allerdings in diesem Falle das Meer in’s 
Land bringt. Derselbe muss als von Süden kommend 
gedacht werden; denn er treibt das am Ufer des Euphrat 
in Babylonien gebaute Schiff nach dem nördlich davon 
gelegenen Berge Nisir (siehe Deuitzsch, Paradies S. 105). 
Aber er braucht nicht von Süden zu kommen, also auch 
keine Sturmflut zur Folge zu haben; denn der Westwind 
(aharrn) wird mit demselben Ideogramm (MAR-TU) ge- 
schrieben wie das Wort abnbu. (Siehe zu ababu = Sturm 
(Wirbelsturm, Cyclone, aber auch = Sturmflut) Derızzsch, 
Wörterbuch S. gff. und Surss, Sintfluth S. 24.) Am Besten, 
denke ich, werden wir dem Worte gerecht durch eine 
Uebersetzung „Flutsturm“, das ist ein Sturm, der eine 
Flut bewirkt oder eine Flut bewirken kann. Der Bedeu- 
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tung von abubu gemäss ist im Unterschiede von dem 
biblischen Sintflutberichte von Wolkenbrüchen etc. in der 
babylonischen Erzählung nicht die Rede. Lediglich durch 
das vom persischen Meerbusen her eindringende Wasser 
wird die Erde überflutet und der Sturzregen am Abend 
vor der Sintflut hat mit dieser nur insofern zu tun, als er 
dieselbe ankündigt. Auffallend könnte es scheinen, dass 
erst nach der Sintflut von einer Ueberschwemmung der 
Erde die Rede zu sein scheint. Wir müssen annehmen, 
dass dieselbe in den verstümmelten Zeilen 103 — 104 er- 
wähnt wird, und dies ist der Grund, weshalb ich in Z. 103 
-75 zu irhis ergänze. — 

Was die zwei Ideogramme des Wortes anbetrifft, so 
ist für beide zu beachten, dass das von Bezorp in den 
Proceedings of the S. of Bibl. Arch. Dec. 1888 veröffent- 
lichte Syllabar 83, ı—ı8. 1330 Rev. 25 für das assyrische 
abuabu ein Zeichen mit der Lesung ru giebt. Dies dürfte 
mit dem gewöhnlich zZ gelesenen Zeichen in dem ldeo- 
gramm für ababu (Hammurapı, Bolingue Z. 7) identisch und 
daher letzteres Zeichen ru ‘zu lesen und weder mit dem 
Zeichen TI noch mit dem Zeichen TU, mit dem man es 
später zusammenwarf, ursprünglich verwandt sein. (Siehe 
Amıup, Tableau compare Nr. 201). 

Das besondere Interesse, das sich an das Wort adıabu 
knüpft, rechtfertigt einen kleinen linguistischen Excurs 
zu demselben. Es ist nämlich beachtenswert, dass sich 
auf K 4359 (vgl. Strassmamer, Alph. Verzeichnis Nr. 7683) 
die Gleichung findet: [SU 2-JUR (= [u-r?]u) = sadatu su ababi 
(!, nach meiner Collation gegen STRASSMAIER: a-bu-tum; dass 
ich gegen STRASSMAIER hier im Rechte bin, lehrt das Fol- 
gende). Dass dieses UR = sabaru sa abubi mit ur = abubu 
(s. das oben cit. Vocabular) identisch ist, ergiebt sich aus 
dem oben angeführten Syllabar 83. 1— 18. 1330, wo Rev. 25 
als Aequivalent von xr ausser abadu auch Sub-tum giebt. 
Da nun das Fragm. K 4359 ausser [| JUR auch [ JUR-UR 
als sumer. Uebersetzung von sabätu verzeichnet, UR-UR 
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aber nach V R 42, 54 cd = sapänu (= niederschlagen etc., 
häufig speciell mit Bezug auf adadu gesagt: cf. unten 
Z. ı22!), so dürfte UR sowohl wie udtu (= abazbu) den 
Sturm als den „verheerenden, zu Boden werfenden‘“ be- 
zeichnen. Daraus dürfte wohl folgen, dass auch abadu, 
wie wohl aus der Anwendung des Wortes genügend zu 
ersehen ist, weniger den Sturm als Solchen, denn vielmehr 
denselben mit Rücksicht auf dessen Wirkungen kenn- 
zeichnet. Vielleicht dürfte darum aber doch die Prar- 
rorıus’sche Zusammenstellung des Wortes mit arabischem 
Vs = „heftiger Wind“ (ZDMG. XXVIUL 89) unanfecht- 
bar bleiben. Zu sabatu-oN” = Saba Ss. 2A, IV, 2728. 

14. Zur Ergänzung [z]dasz siehe Nimrodepos 67, 28: 
ibast Arad-Ia(?) malaku sa Sit-napistim. 

15. Guzaliü übersetzt man durch „Tronträger“. Das 
mag die ursprüngliche Bedeutung sein. Gefühlt wird die- 
selbe aber in den Texten, die uns vorliegen, kaum mehr. — 
II R 68, z7ef heisst /n-nu-gi (= der Herr, der sich nicht 
verändert? nicht zurückkehrt??) der Guzala des B7/, der- 
selbe, der in der von uns gegenwärtig besprochenen Zeile 
der „Fürst der Götter“ heisst, resp. der „Anführer der 
Götter“. Da eine Tochter des /n-nu-gi Magd: von Duazag 
genannt wird (III R 68, ııef), so wird /n-nu-gi irgend 
ein chthonischer Gott sein, da Duazag ja im Osten der 
Erde liegt (s. oben S. 234 ff.). Die ‚7 bösen Geister‘ sind 
Guzaliı der Götter (IV R 2, Col. V, 14454), aber auch der 
Ninkigal, der Göttin der Unterwelt, im Besonderen (IVR 
ı, Col. IH, 10), womit man vergleiche, dass sie als Erzeug- 
nis der Unterwelt gelten (IV R ı, Col.I, 13). Der Gott 
Daianu wird als Guzala von Isagüla bezeichnet (IV R 
59, 42b) und IV R ı, Col. H, 45 der Gott Ningıszida als 
Guszala der Erde. (Vorher wird ein Sakka(nak)naku der 
Erde genannt d.i. ein Statthalter?) Endlich erscheint ein 
Gott, schlechtweg Guzalız genannt, IV R 61, Nr. 2, 20— 21 
mit dem Attribut 226 damkäti (der da Gutes befiehlt), sowie 
III R 66, Obv. Col. III, 3, und in der Sintfluterzählung 
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selbst Z. 96 werden die. vorangehenden Götter Marduk 
und Nabaz (in dieser ihrer Tätigkeit?) als guzalz bezeich- 
net. Aus allen diesen Stellen geht zunächst hervor, dass 
gusalü ein nur der heiligen Sprache angehöriges Wort 
war: nur Götter heissen guzalü; 2), dass es jedenfalls auch 
eine zwischen Person und Person oder Person und heiliger 
Sache ausgeübte Function andeutet: denn es heissen ver- 
schiedene Götter guzalz des und des Gottes etc. Wenn 
guzalü an unserer Stelle mit adbu = „Vater“, mälku = 
„Berater“ und gugallu = „Anführer“ zusammengenannt 
wird, also mit lauter Wörtern, die eine massgebende 
Stellung und Tätigkeit andeuten, wenn IVR 1, Col. II, 45 
ein guzalü der Erde nach einem Sakalnak)nakku = „Statt- 
halter‘“‘(?) derselben genannt wird, wenn IVR ı, Col. IH, 8 
die 7 bösen Geister als die Boten des Namtaru, des Ge- 
sandten der Ninkigal (IV R 31, Col. I, 66) bezeichnet 
werden und unmittelbar darauf als gusalz der Ninkigal, 
wenn endlich Marduk und Nadz als die vorangehenden 
Z. 96 unten guzala genannt werden, so scheint es sicher, 
dass der guzala Einer (und zwar ein Gott) ist, der im 
„Auftrage eines Anderen vorangeht, an der Spitze steht 
oder geht“, ein „Anführer, aber ein solcher, der ein Ober- 
haupt über sich hat‘, ein „Diener, aber ein oberster‘. 
Eine ähnliche Bedeutung passt (allerdings schon aus dem 
Grunde, weil sie sehr vag und allgemein ist,) überall. Eine 
Etymologie wie „Ironträger“ würde sich mit derselben 
wohl vereinigen lassen. Doch scheint mir Folgendes be- 
achtenswert, was sehr gegen dieselbe spricht: ı) dass auf 
ein „Irontragen‘ nie die leiseste Anspielung gemacht wird, 
so oft von dem guzalü die Rede ist, 2) dass sum. dann vor- 
auszusetzendes guza + /, da gusa—= ‚„Tron‘ im Assyrischen 
zu kussä wird, nach der Analogie wenigstens zu kussala 
werden müsste, statt zu gu(z)zalz (IV R 2, Col. V, ı5), und, 
dass 3) dem Anscheine nach VR ı6, 34f ein assyrisches 
gu-zal-lu (= akkad. fr sag-tug) genannt wird in der Be- 
‘ deutung „an der Spitze gehend“ (cf. das sumerische sag 
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(= Spitze, Vorderteil) + ug (= haben) vor assyrischem 
nägiru (welches man „Wegeführer“ zu deuten pflegt) = 
(sumer.) akkad. UR-2z-r. Ist eventuell gusalz assyrisch 


und sumerisches g-2a-/ nur ein Rebus oder ein aus dem 
Assyrischen übernommener Ausdruck? — Zur Aussprache 
gu des Zeichens TIG in der Zusammensetzung TIG-gal-/lum 
= „Fürst“ siehe 83, 1—8. 1330 (veröffentlicht von BezoLp 
in den Proceedings Dec. 1888) Col. I, 4o und Col. II, 3, wo 
TIG = gu = asaridu. — Zu In-nu-gi, einem chthonischen 
Gotte, siehe oben S. 389. 

16. Dass Nin-igi-agag und nicht 577 nimiki oder gar 
Ja zu lesen, zeigt IR 44, 77: 571 nimiki Nin-igi-asag. 

ı6—17. Zu der im Folgenden erzählten (indirecten) 
Mitteilung /o’s an Szt-napistim cf. TIR 52, 35a: Y Ja pisu 
iptzma itti amili pa ilput{?). Nach Berossus (siehe Euszpivs, 
Liber Chron. ed. SCHOENE 19— 20) ist es Koövog, der dem 
EZioovdgog (= STU-napistim) die Warnung vermittelst eines 
Traumes zukommen lässt. Ich habe schon oben (siehe 
Seite 139 A.) gelegentlich bemerkt, dass dieses Quidproquo 
in folgender Weise zustande gekommen ist: Bnlog, der 
babylonische Bzil-Marduk, der den Griechen bekannteste 
babylonische Gott, war Sohn des Ja. Binkog wurde mit dem 
griechischen Zevg identificiert, der Vater des Zeig war 
Keivog — ergo war la, Vater des B7l-Marduk (= Zeis) = 
griech. Koövos, dem Vater des Zeug. Cf. hierzu die inter- 
essante Notiz in der arm. Version der Euszsıus’schen 
Chronik 1. c. pag. ı9: Koövov, quem patrem nuncupant 
Aramazdi, mit welchem letzteren Namen der arm. Ueber- 
setzer pag. ı7 1. c. den Namen Bülog des Weltbildners 
Marduk-Bil glossiert. Uebrigens kennen die Griechen 
den /a auch als IIoosıdav d. h. in seiner wirklichen Be- 
deutung. Siehe die Glosse des HesycHıus zu Bnkog (S. 302 
der kleineren Ausgabe): Odgavös. nal Zeug (xal) Tlooeı- 
d@vog viög. 

17. Ki-ik-kis ki-ik-kis i-gar igar gegen Deuizzsch |. c. 
mit Havpr in den Beiträgen 2. semit. Sprachwissensch. 1, 1231. 
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ganz klar. — Zur Bedeutung von Arzkkısu Folgendes: VR 
ı8, ı7cd wird Zaräasu Sa kant! (= Rohr) durch DA-GAB- 
GAB übersetzt, Zaräsu sa kikkisi(!) aber durch GAR-DA- 
GAB-A. Da hier die sumerjschen Aequivalente verwandt 
sind, müssen es auch die entsprechenden assyrischen Wörter 
sein, also kikkisu in die Sphäre des Rohrs hineingehören. 
Nach R® ı22 (Srrassmaıer, Alph. Verzeichnis Nr. 4305) ist 
das sumerische Aequivalent von kıkkisu GI+ SIG, das ist 
Rohr-+.... Nach demselben Text ist Zussu ein Syno- 
nym von kikkisu, von Zussu aber (= zir-ru = Zimi tum) wird 
V R 32, 54f angedeutet, dass es aus Rohr besteht (Zussu 
5a kanätı). Daraus erhellt mit Bestimmtheit, dass kikkısu 
entweder irgend ein einzelnes Rohr ist, oder, was aus der 
zuletzt angeführten Stelle ziemlich unmissverständlich her- 
vorgeht, aus Rohr besteht, also verschiedene Rohrpflanzen 
oder Rohrhalme (-stäbe) umfasst. Nun ist aber Zussu nach 
VR 32, 5aef ein Synonym von zir-ru, das mit SAycE 
(ZK. U, 258) vielleicht = hebräischem 7} = Kranz, rings 
umschliessende Leiste, und nach Z. 553 ibid. = Ziumz tum, 
das wohl sicher das Wort Zim/tum = „Umschliessung, 
Umgebung“ ist (nach Savce 1. c..=hebräischem m), nach 


R" ı22 ist ein Feld mit einem GI-SIG = kikkisu umgeben 
Ula-PI = la-wi! cf. dazu meine Notiz in der ZDMG. 18809, 
200 A.). Daraus folgt weiter, dass Azkkisu eine Rohr- 
pflanzung (oder auch ein Rohrverschlag) z. B. wenigstens 
um ein Feld herum ist. Dass die Babylonier ihre Felder 
mit einem Rohrzaun einhegten, wissen wir. Nach IIR 
14, ı1—12b umgiebt der babylonische Landmann seinen 
Acker mit einem kadarı, der im Sumerischen Gl (= Rohr) 
+ AL (ef. AL = nasäru = „schützen“: V R 44, 54cd 
und vor Allem AL = allu = APIN = „Culturacker" auf 
K. 2329 Rev. ı bei Brünnow, Zist Nr. 5750. sowie IIR 
57, 32cd) heisst. (Aadaru demnach natürlich mit Audurru 
—= „Grenze“ zusammenhängend.) Dieser Auffassung ent- 
spricht nun aber vollkommen, dass nach unserem Texte 
augenscheinlich 2garı (= „Wand“) ein Synonym von 
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kikkisu ist. Der Sinn der Wörter dürfte sein: Szimapistim 
hat (gemäss Z. ı77) einen Traum (von /a eingegeben), 
den nämlich, dass /z einem Rohrzaun den Bau der Arche 
befiehlt (denn dem Szimapısiim selbst durfte er ja Nichts 
verraten!!), doch so, dass es dieser selbst hört, der hinter 
dem Zaune zu denken ist. Sehr erwägenswert scheint 
mir auch (insbesondere mit Rücksicht auf zgaru (sonst nur 
= Wand eines Hauses oder eines Schiffes), ob der kık- 
kisu und dann auch der zeäru hier eine Wand (aus Rohr) 
des Hauses bezeichnet, dies auch deshalb, weil im Arab. 


was = „Rohrhaus‘ (cf. Pıncazs in der ZK. I, 347) und 
weil nach demselben auf einem Contracttäfelchen ein 
(6ztu) Zussu vorkommt. Indes ist an den oben genannten 
zwei Stellen krkkisu sicher nur das ein Feld umgebende 
Rohr und an den für Aussu in Betracht kommenden Stellen 
dieses auch nur = „Umschliessung (mit Rohr)“ im Allge- 
meinen. So und nur so (vielleicht mit geringen Modifi- 
cationen) muss erklärt werden. Worauf die Deritzsca’sche 
Uebersetzung (S. ıız3 seines Wörterbuches): „Vertilgung!“ 
vernahm er und sann auf Rettung (?), oder: „Vertilgung!“ 
vernimm es und sinne auf Rettung (?), beruht, weiss ich 
nicht, und Haupr’s Uebersetzung in den Beiträgen zur sem. 
Sprachwissenschaft 1, 123: „Gefild, Gefild! Siedlung, Sied- 
lung! Gefilde höre und Siedlung merke auf“ lässt sich nur 
durch sprachliche Kunststücke aus den assyrischen Worten 
herauspressen. Es muss bemerkt werden, dass Savce in 
der ZK. I, 257f. mit der Uebersetzung ‘A circular frame 
of reeds for the hull! etc.’, besonders aber Pınchaes in der 
ZK.], 348 mit der Deutung ‘Field, field! Enclosure, En- 
closure! etc. an den Sinn des Originals wenigstens ge- 
rührt haben. Zu einer ganz anderen Auffassung der Stelle 
vergleiche Hartvy in der ZA. IV, 6ofl. 


19. Ubara-tu(-tu). Die Uebersetzung dieses Namens 
Kidin-Marduk siehe z. B. Smıru, Miscellaneous texts S. 15 
Zeile ı2; zu TU-TU = Marduk siehe K 2107 Obv. 9 bei 
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Deuitzsch, Wörterbuch Seite 204 und IIR 53, Nr. 2 Obv. 
Z. ı5. Da das Ideogramm für udara auf der einen Seite 
den Begriff „des Helfens“ zur Anschauung bringt, auf der 
anderen den der „Untertanenschaft‘, dürfte kidinu am 
Passendsten als „Client“ gedeutet werden; aram. 772 legt 
die Lesung kidinu (statt kifznu) nahe. 


20. Ugur spielt durch seine lautliche Aehnlichkeit 
vielleicht auf zgäaru an. Haurr leitete früher zgur von 
dem im Ass. nicht belegten Stamme _=$ — „verlassen“ ab. 


Aber der müsste einen mit a- anfangenden Imperativ bil- 
den (cf. akul und alik)!! Von einem Verlassen eines 
Hauses kann hier indes überhaupt keine Rede sein. Erst 
muss doch das Schiff fertig sein. Nun wird aber nagäaru 
im Assyrischen irgendwie vom Verfertigen eines Hauses 
gebraucht IIR ı5, 32b: (d2%u) ina ramänisu ıggur Tpus, WO 
eine Uebersetzung „er riss ein“ selbstverständlich ausge- 
schlossen ist, gegen Brünnow, Zis? Nr. 6202; auf einem 
unveröffentlichten Syllabar wird ein nam-gal-ru| vor einem 
gurgur|u] = „Bildschnitzer, Bildhauer“ (?) (siehe dazu z.B. 
V R 29, gef!; aber beachte das Ideogramm: Zeichen für 
„Kupfer‘‘ + Zeichen für „Zimmermann‘‘, das diesem Worte 
ILR 58, 74b und IIR 51, 38cd entspricht), sa-dım-| mu], 
ebenfalls = sculptor, und durgullu (purgullu) = „Steinmetz 


genannt (s. dazu o. S. 294 u. 353), ferner (amz Zu) x (ein 
Zeichen, das die Lesung »agar hat(!), weshalb diese semi- 
tischen Ursprungs ist!) durch assyrisches namgaru erklärt 
(S. 769, 10, bei STrAssMAIER, Alph. Verzeichnis Seite 734, 
Nr. 6010) und endlich sumerisches Yex-gal = assyrischem 
nagar(?)-gal-lum in einem Zusammenhange gebraucht, der 
für dasselbe eine Bedeutung „Zimmermann“ nahelegt 
(IV R 18, 55—56aff., wo dem Gotte NIN-IGI-NAGAR- 
GID, dem NAGAR-ga/ des Anu, aufgetragen wird, irgend 
Etwas mit einem Walde hochgewachsener Bäume anzu- 
fangen). Daraus erhellt, dass nagäru = „zimmern“ und 
namgaru (naggarı) = „Zimmermann“. (Ich brauche kaum 





een 


E 
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an syr. (313 und) Aa = „Zimmermann“ zu erinnern. 


Nach NöLnpeErze, Mand. Gramm. p. 120 A. 2 und FRAENKEL, 
„= sowie arab. „E aus 
dem Aramäischen entlehnt.) Als besonders wichtig ergiebt 
sich aus der richtigen Fassung von ugur ditu, dass auch 
das „Schiff“ des S7/-napistim als Arche zu denken ist 
(gegen z. B. Haupt, Sintfluthbericht 5. 18: „.... hier ist 
es auch ein 2/ppu, ein wirkliches Schiff, das einem ma- 
lahu, einem „Steuermann“ anvertraut wird, in der Genesis 


dagegen ist der Ausdruck MMS „Schiff* absichtlich ver- 


Aram. Fremdwörter 254f. ist arab. 


mieden’....» — Tuk-kal statt des Deritzsch’schen $a-r7 
zu lesen nach Havrr in den Beiträgen zur semil. Sprach- 
wissenschaft I, ı23 f. Die Haupr’sche Uebersetzung l.c. „rette 
was du von lebenden Wesen finden kannst‘, ist unmög- 
lich, weil ı) (m)ussuru sonst „fahren lassen“ heisst, aber in 
der Bedeutung „retten“ unbelegt ist, 2) 37 sonst „suchen‘, 
aber nicht „finden“ bedeutet, 3) „lebende Wesen* sonst 
siknat napısti und nie napsäti heisst, 4) endlich die obige 
Fassung im Widerspruche mit der Tatsache steht, dass 
Szt-napistim won menschlichen Wesen nur seine Familie, 
sein Hausgesinde und Handwerker aller Art in sein Schiff 
aufnimmt. Uebrigens bedarf es doch noch sehr eines 
Beweises, dass Zu2+al „du kannst“ heisst und mit hebr. br 
zusammenhängt. Könnte in der Gruppe SA-TUK-KAL 
nicht auch ein Ideogramm gesehen werden (cf. SA = Alles 
was, TUK = besitzen)?? Nach einer mir nach Abschluss 
des Manuscripts zugegangenen Mitteilung Dr. Priser’s 
kann SA-TUK-I gelesen werden. Wenn dies richtig, » so 
wird VR 11, 47bc herangezogen werden müssen, wonach 
SA + TUK = misrz, also an unserer Stelle misr2(-t) zu 
lesen sein. Dies muss dann wegen des entsprechenden 
Ideogramms = „Hab und Gut“ sein. Vgl. auch vielleicht, 
dass sonst SA-GAL = dusa — „Habe“ (V R ı1, 48be), 
während SU-SA-GAL-LA = misra (IL R 39, 46cd). Beachte 
noch, dass, wenn SA-TUK(-KAL resp.-)[ ein Ideogramm 


396 Sintflut: 20—25: nakkuru, zaru. 


ist, alle Objecte in diesem. Satze ideogrammatisch bezeich- 
sind und das Wortspiel mussir misrt. —- Zu 327 —= „suche* 
siehe oben Z. 7: baläta tasum und unten Z. 187: balara sa 
tuba’ü (ba’ü, bun — & un). 


21. Die naheliegende Ergänzung [m]a-ak-ku-ra nach 
Havpr (Beiträge zur sem. Sprachwissenschaft 1, ı24) un- 
möglich. [NV Jakküra halte ich für eine Weiterentwicklung 
des Wortes »amküäru = „Hab und Gut‘. Der Havurpr’schen 
Lesung und Deutung: nakkura (naggura) = what is doomed 
to destruction (s. Johns Hopkins University Circulars VII, 
Nr. 69 S. ı8 und Beiträge zur sem. Sprachwissensch.], 124) 
steht entgegen, dass eine Form zum Ausdruck des „zu 
etwas Bestimmten“ im Assyrischen nicht existiert und 
dass eine Schreibung »akkuru für zakkuru innerhalb der 
Sintfluttexte ziemlich merkwürdig wäre. — Der Parallelis- 
mus membrorum und der Zusammenhang überhaupt ver- 
langen für zir eine Bedeutung ‚im Stich lassen“. Wenn 
es nicht so misslich wäre, arabische Wörter zum Vergleich 
mit dem Assyrischen heranzuziehen, die im Hebräischen 
oder Aramäischen nicht nachzuweisen sind, würde ich in 
arabischem 3 einen Verwandten von dem zr zu Grunde 


liegenden Stamm erblicken. Vielleicht darf man an zäru 
(= „hassen“ Praeter. zz7r) denken und dann an dessen 
ursprüngliche Bedeutung „zurückweichen“, so dass z7r als 
Imperativ des Piel zu verstehen wäre mit der ursprüng- 
lichen Bedeutung „lass zurückweichen* = „gieb auf“. 


24— 25 sind bisher ziemlich gründlich misverstanden 
worden. Zuletzt hat darüber Havupr in dem American Four- 
nal of Philology Vol. IX, Nr. 4, pag. 419—424 und in den 
Beiträgen zur sem. Sprachwissenschaft 1, 124. gehandelt. 
Er gelangt hier S. ı25, Z. 2—3 und S. ı26 unten zu dem 
Ergebnis, dass dieselben zu übersetzen sind „x (= 600?) 
Ellen an Länge ihre Gestalt und y (= 120) Ellen das 
Gleichmass ihrer Breite und Höhe“. Man hat sich nun 
einmal (wie früher ebenso ich) darin verrannt, in den 
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Zeilen um jeden Preiss- die Masse der Arche angedeutet 
zu finden, weil das zweite Zeichen derselben EITI= auch 
—= ammatıu = „Elle* ist. — Sehen wir uns die einzelnen 
Wörter derselben an. Das dritte Wort der Zeile 24 wird 
man-du-da gelesen und mit „Mass“ übersetzt. Aber Havpr 
musste wissen, dass eine derartige Form eine Unform ist. 
(Siehe dazu dessen Worte 1. c. 127: „Die etymologische 
Erklärung von mandüdu „Länge* = mamdüdu von 7% 
bietet ja auch gar keine Schwierigkeit.*!) Denn ein ur- 
sprüngliches mamdüdı musste durch *namdüdu zu *na- 
muddu und ein ursprüngliches *mamdazdu (dem aber eine 
Bedeutung „Mass“ oder gar „Länge* wegen der im We- 
sentlichen passiven Bedeutung der Form Maf 2! kaum 
eignen könnte) zu *"namdüdu werden. Dazu kommt end- 
lich, dass der Endvokal z des Wortes *mandüada, falls 
dies ein Substantiv, einigermassen unerklärlich wäre. 
Man würde mandzd und mandüdi, auch mandüadu, aber am 
Allerwenigsten mandüda als zulässig bezeichnen Können. 
Unter diesen Umständen scheint mir ZımMERN’s Vermutung, 
dass minduda, als Permansiv des 7-Stammes (für *midduda 
und weiter *nzitduda), zu lesen ist, geradezu unabweislich 
(cf. zu dem nd für da imandad für ima(d)dad z.B. I1IR 
15, 47d und mandıdi = maddıdi z. B. bei PEISER, Acten- 
stücke, Index). So erklärt sich auch ungezwungen das -a, 
nämlich als Endung des Femininum pluralis des sich auf 
das Fem. pl. minatu beziehenden Verbums (cf. oben Z. 3 
bei Deritzscn: menätuka ul Sana = „Deine Proportionen 
sind nicht anders*). — Ist nun aber minduda Permansiv, 
dann ist es das Einfachste und Nächstliegende, in dem 
Parallelsatze Z. 25 die Form des Stammes m-4-r als ein 
Permansiv aufzufassen. Ich kenne kein Substantiv mzfur. 
Mitkur ru-pussa u mu-S>--5a könnte, falls mıtzur ein Substan- 
tiv wäre, wörtlich wohl nur heissen: „Das Uebereinstimmen 
seiner ..... und seiner....*. Ein Ausdruck wie: „x Ellen 
Uebereinstimmung seiner ..... Undsselher.. .er%% Zueebe 
„x Ellen sollen übereinstimmend seine ..... und seine 





Unter der Voraussetzung nun, dass im Anfang der Zeilen 
Zahlen zu ergänzen sind, welche die Masse der Arche an- 
deuten, wäre Z. 24 zu übersetzen: „x Ellen sollen gemessen 
werden seine Proportionen (Zahlen)“, so dass also das 
schlichte Permansiv zum Ausdruck des Wunsches resp. 
Befehls stände. Ich behaupte wohl nicht zu Viel, wenn 
ich sage, dass dies — undenkbar ist (nur etwas weniger 
undenkbar, als ein Satz mit Subject und Prädicatsnomen 
ohne Copula zur Andeutung eines Solchen), weshalb also 
die Haurpr’sche Uebersetzung und Lesung ganz ausge- 
schlossen ist. Ist demnach sminduda als Permansiv zu 
lesen und muss in den Zeilen 24—25 eine Bezugnahme 
auf etwas Zukünftiges entweder in Form eines Wunsches 
oder eines Befehls erkannt werden, dann muss vor min- 
duda ein /a = lu-u stehen oder ergänzt werden. Davon 
ist das z noch vorhanden. Allerdings bietet DELITZscH 
vor ı Zeichenspuren, die eine Ergänzung zu LU nicht 
zulassen. Aber Haurr’s Erörterungen über dieselben 
1. e.. 125 sind nicht geeignet, dieselbe auszuschliessen, der 
zwischen denselben und dem Rande der Tafel bei Dr- 
LITzscH angedeutete Raum aber verbietet, weil zu gross, 
die Annahme, dass dort nur K gestanden hat. 


Ebenso steht es mit dem Anfang der Zeile 25. Da 
auch .dort, wie sofort gezeigt werden wird, nach U ein 
Permansiv zu lesen ist, muss vor Letzterem /z gelesen 
werden, also vor U LU. Das stimmt zu den erhaltenen 
Zeichenspuren. Denn nach Haupr 1]: c. S. ı25 ist vor U 
„sicher nur der senkrechte Keil“. Eine freundliche Col- 
lation von Seiten BezoLp’s bestätigt nachträglich meine 
Vermutung (und, wie ich erfahre, die Zmmern’s). Derselbe 
schreibt mir: „Die Zeilen 24 f. erscheinen nur auf K 8517 
(= C), und zwar [beginnen sie mit]: 
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Sintflut 24—25: minatu = Zahlen, rupsu = Grösse. 399 


Sie sehen, 1. 25 ist nichts vor x, /u also möglich; Z. 24 
ist /u auch möglich, aber ich möchte eher auf ein Ende 


wie von Su raten Aber, wie gesagt, le ist nicht 


unmöglich“. — Da %#z(kin) + u am Anfang der Zeile 
ausgeschlossen ist, spricht also Nichts gegen /u an beiden. 
Stellen. 

24. Minätu wird hier vielleicht nicht mit ‚Zahlen‘ über- 
setzt werden dürfen, sondern mit „Proportionen“, „Ver- 
hältnisse“, wie sonst oft. Siehe dazu z.B. IIIR ı3, slab 4 
Z. 15: Sa minäti Suklulu, eigentlich = „vollendet an Zahlen“ 


d. i. „wohl proportioniert“, und Pocnon, /nsceriplions du 
Wadi Brissa S. 109, sowie Col. 6 Z. 22 der Cursivinschrift, 


wo Hundefiguren als sukbutu minati = „von schweren Pro- 
portionen‘ d. i. „von schwerem Bau‘ bezeichnet werden. 
Zur Annahme eines von minäti = „Zahlen“ der Ableitung 


nach verschiedenen Plurals von »zZnu = hebräischem 7% 
(Havpr 1.c. 124—ı25) sehe ich keine Veranlassung. Auch 
Z. 3 kommt man mit der Uebersetzung ‚Proportionen‘, 
„Grössenverhältnisse‘“ sehr wohl aus (dort .ist also. wohl 
zu übersetzen: „Deine Grössenverhältnisse sind nicht 
anders — wie ich bist Du — und Du bist (der Farbe etc. 
nach) nicht anders — wie ich bist Du‘). Siehe zu dem 
Worte mindt vor Allem auch noch VR 65, 32a, wo die 
dupsarminäti (d.i. eigentlich die Zahlenschreiber, Zahlen- 
gelehrten) herbeigerufen werden, um den Zim(m)in(n)u zu 
suchen, folglich so ziemlich mit unseren Mathematikern und 
Architecten zu vergleichen sind. 


25. Es ist oben angedeutet worden, dass die Fassung 
des zweiten Wortes als eines Substantivs unwahrscheinlich 
und vielmehr darin ein Permansiv zu suchen ist, welches 
hier im Singular als Prädicat zu mehreren Substantiven 
steht, wie zitarik Z. ı23. Das Subject hierzu ist rupussa 


u mu-$>--sa. Rupussa wird allgemein von rupsu abgeleitet, 
wogegen Nichts zu sagen ist, desto mehr aber gegen die 
Uebersetzung „Breite“. Aupsu kann so nicht heissen, 


400 Sintflut 25: ruplu, musalu. 


denn rapasu heisst nicht „breit sein“, sondern „weit sein“ 
d. i. „sich nach zwei oder nach drei Dimensionen aus- 
dehnen“. Siehe hierzu auch V R 20, y46öhff., wo nach 
siddu (Seite), patum (Vorderseite), 3uplum (Tiefe) und m2/ü 
(Höhe) supsu angeführt wird d.i. „die Ausdehnung nach 


allen Seiten“. — Warum mu-$> murag (von der Radix 
y2) gelesen werden soll und wie dies zu der Bedeutung 


„Höhe“ kommen kann (Haupr), leuchtet nicht ein. Eine 
Form muraku von aräku (NS) wäre mit den assyrischen 
Lautgesetzen noch in Einklang zu bringen, eine Form 
muragu aber von y2 absolut nicht. Ein Wort musalu 


giebt es aber und dies bedeutet „Bild“ (cf. arab. \is etc.). 
Zu diesem Worte siehe VR 28, Col. I, 86ff. (musalum = 
simat päni, wozu oben S. 349 A. zu vergleichen) und VR 
27, Nr. 6, 45, wo musälum = salmu. Die Stelle dürfte da- 
her auf die Grösse des zukünftigen Schiffes und die Ge- 
stalt desselben (musälu = das vor dem Bau entworfene 
Bild, Modell etc.) Bezug nehmen. Vgl. oben S. 372 Fr. 200 
Zeile 14—15. 

Was dann mitkur heisst, ist nicht so bestimmt. Viel- 
leicht hat Haupr Recht mit seiner Uebersetzung „über- 
einstimmen“. Es könnte sich diese Uebereinstimmung 
dann entweder auf die Grösse einerseits und die Gestalt 
andererseits oder auf Grösse und Gestalt und etwas Drittes 
beziehen. Lediglich mit Rücksicht auf die Grundbedeu- 
tung des Stammes »-4-r (= vorne sein) habe ich die 
Uebersetzung „mögen entworfen werden‘ (dann eigentlich: 
„mögen vorher bestimmt werden‘) vorgeschlagen. Darf 
man indes syr. &tssa = „Landmesser“ vergleichen? Eine 
Bedeutung „gemessen werden‘ würde für zz/Zurux hier im 
Parallelismus mit minduda und Z. 56 vorzüglich passen. 

Wir sind somit nach wie vor in ziemlich vollständiger 
Unkenntnis über die Grösse der bab. Arche und dürfen 
daher keine Speculationen über die Grössenverhältnisse 
dieser und der biblischen Arche wagen, die den keil- 
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schriftlichen Sintflutbericht zur Grundlage haben. Die 
einzige einigermassen sichere Angabe über die Masse der 
bab. Arche findet sich Z. 535, wonach die Wände des Schiffes 
ı0o GAR hoch waren. Aber auch diese Angabe ist so 
lange mit Vorsicht zu verwerten, als wir absolut Nichts 
über die Bedeutung von zza KAN-HI-SA und nicht ein- 
mal Sicheres über die Lesung dieser Zeichengruppe wissen. 


26. Man erwartet vor apsüa (apsz) eine Präposition. 
Die Spuren vor dem Zeichen za (siehe Haurpr in den Der- 
trägen 2. semit. Sprachwissensch.1, 127: „erinnern die Spuren 
vor ma auf C an du“) können sehr wohl Reste von 2 
sein. /ma würde vorzüglich passen. /ma = „mit“ ist be- 
kannt (siehe dazu z.B. A. H. 82. 7—ı4 (bei WiInckter in 
der Z. f. Assyriologie I, 129— 131) Col. II, 8: zma. katäa 
nasüka = „zugleich mit dem Erheben meiner Hände vor 
Dir“). Aus dieser Bedeutung muss sich aber die Bedeu- 
tung „bis hin zu“ entwickelt haben. Anders kann ich 
wenigstens /ma nicht übersetzen in dem Ausdruck: z3Zu 
isid samı adi ilät sam? ima Samas azu (= asi) = „vom 
Horizont zum Zenith bis hin zum Sonnenaufgang“ (IR 
58, Col. X, 13--14 u. s. w); Siehe auch I R 14, 83—84: 
im nisiggia lü-attaddi = „fügte ich hinzu zu... .“. Hier 
hat also Zm(a) genau die Bedeutung des sonst mit alfad? 
verbundenen ana. Vergleiche damit S° 274, wo KI= 
an-na und = ima. 

Zu sullil = „versenke“ oder „lass sinken“ siehe hebr. 
by — „versenkt werden“ (Schon Smiıru in den Zrans- 
actions Il, 219: launch; ebenso Havrr in den Johns Hop- 
kins University Circulars VIU, Nr. 69, 18.) 


28. Wenn Derizsc# richtig copiert und Havpr rich- 
tig collationiert hat, dann können die vier Keile nach der 
Lücke — zu keinem Zeichen ergänzt werden. Unter An- 
nahme eines kleinen Versehens aber kann man zu IT 


(= Stadt), BETT ur), IT (= gur) und || (22) 
ergänzen. Das zweite Zeichen, mit der Lesung «r, wird 


Jensen, Kosmologie. 51 


BE ET na 
Fr: Ka # n Ai 


402 Sintflut 28—30: apalı, mi, minammi. 


hier kaum vermutet werden dürfen. Mit -zu weiss ich 


. > en > s 
Nichts anzufangen. ZI würde an alam in der Zeile’ 30, 
gur aber an u-gur in Zeile zo erinnern. Daher meine Fr- 
gänzung zu |[x-glur. 


30. »r nach der Lücke nur zu MI oder LUM zu 
vervollständigen, daher wohl mit Rücksicht auf | ]x in 
Z. 32 /u-pu-ul zu einem Worte zu verknüpfen und darin 
eine erste Person Sing. des Optativ zu sehen. Apalu heisst 
„antworten“ (siehe dazu meine Surbu p. 34 in der 2. fr 
Keilschriftforschung 1, 313). Wenn -/u in Z. 32 zu einer 
Form von der Radix ’-5-/ zu vervollständigen, kann der 
Sinn des zugehörigen Satzes nur sein: „du sollst ihnen 
antworten“. Daraus resultiert, dass, da in Z. 30 von einem 
Antworten die Rede ist, Szinapistim dort Ja frägt, was er 
antworten soll. Minummz (wohl aus minaz + ma zusammen- 
gesetzt) heisst auf einer Brieftafel Zusratta's an Ameno- 
phis III (s. Proceedings of the S. of Bibl. Arch. 1888, June, 
hint. p. 560 Plate III) Rev. ı0 sicher „was“ (was auch immer) 
(: u minumm? sa aha uszbilu u ammiti danis hadaku = 
„und was mein Bruder hat bringen lassen, darüber habe 
ich mich sehr gefreut“). Aber IIR ı6, 40 (36) f (mznam- 
mr ntdi) kann minammtz nur heissen: „was?“, wie auch 
das entsprechende sumerische a-na-a-an (sonst = minü) 
lehrt. [Minam]mz hier also passend. Aber PEıser schreibt mir, 


dass vor <<. schwerlich mehr als ein Zeichen gestanden 
hat, höchstens zwei ganz kleine. Sollte darum vielleicht 
[zH-!Jum Zapul = „soll ich antworten?“ zu lesen sein oder 
gar mi wie im Aethiopischen (cf. hebr. %) = „was?“ oder 


[4 


= „wie?“ sein. 


Zu fragendem z im Assyrischen s. Haupt, ASKT. 127, 
53—54: galu-lul ni-mi-a = Sa sarrat mi und vor Allem 
81—8—30 Obv. Col. IZ. ı3, wo 2-32 = mi-i vor ST-2n — 
ma-an (= u) =e,;wer?“ (s. d. -ARAS.. N. SIR NIE 7885 
hinter p. 64). Wie ich sehe, bemerkt schon Haupr in 








Sintflut+30—33: mi, ummanu, *iplu, manda- mindi. 4 n8) 


den Johns Hopkins Umversity Circulars VIII, 69 p. ı8 zu 
unserer Stelle: The preceding characters were perhaps: 
u mi =‘ ‘and what’. Ebendort liest er auch /zpul von 
apalu. 

Zur eventuell anzunehmenden Verbindung eines Frage- 
worts mit der Optativform siehe z. B. IV R 7, 27—2g9a 
(minä lüsipka — minä lüraddika). 

Ummänu kann hier natürlich nicht „Werkmeister“ 
heissen. Dann würde doch wohl nur ein Plural am Platz 
sein. Vielmehr ist z»mänu hier dasselbe Wort, welches 
man sonst durch „Heer“ übersetzt und ist darum hier in 
der ursprünglichen Bedeutung „Volk“ zu nehmen. 


32. Zur Ergänzung siehe die Erörterung zu Z. 30. Zu 
bemerken ist aber, dass ein Wort Zp/u = „Antwort“ sonst 
nicht vorliegt. Aber die Bildung wäre wie die Bildung 
kıbsu von kabäsu, rigmu von ragämu, niksu von nakäsu etc. 


33. Es giebt ein assyrisches mandi (manda, mindi, 
mindi ma), welches Deuıtzsch aus unzulänglichen Gründen 
mit „warum?“ übersetzt (Grammatik S. 210), aber sicher 
richtig mit 175 vergleicht. (Beachte unten das Ideogramm 


(sumerische Aequivalent) zgznzu für das Wort; cf. 3u=:d7). 

Auf einem Berliner Syllabar wird mand: (mindi?) und 
manda mit iginzu übersetzt, dieses wiederum mit Azaäm und 
höchst wahrscheinlich wenigstens mit appüna, wie auch 
mit fr-ka etc. Cf. hierzu V R 16, 30ef: [z- |genzu = (la-; 
so im Texte, also zu lesen statt dessen) ap-pu-na , tu-Sa- 
(ku; so im Texte, aber da das erwähnte Berliner Syllabar 
für iginzu auch eine Bedeutung /u-sa-am giebt, wohl statt 
dessen zu lesen) -@m» und min-de (unmittelbar nach gm = 
kzma). Aus IV R 53, 37 Nr. 3 und Nimrodepos 65, 13 
lässt sich für die Bedeutung des Wortes Nichts entnehmen, 
aber IIIR 14, 40 ist eine Uebersetzung: „in Folge dessen“ 
so zu sagen sicher. Aus Allem dürfte sich wohl unter 
Vergleichung des hebräischen 17B für mandi eine Bedeu- 


tung wie „wenn, weil, gemäss dem, dass, in Folge davon“ 


404 Sintflut 33 —35: appünama etc.; BEROSSUS u. zZ. 35ff. 


(relativisch und demonstrativisch?) ergeben. Den Baby- 
loniern scheint ein Zusammenhang von mind! mit 2dü — 
„wissen“ vorgeschwebt zu haben. Darauf deutet das zu 
(sonst = „wissen“) in dem nichtsemitischen zginzu. II R 
16, 2ıef, wo appünama = angan (cf. igin-zu), ist nach dem 
eben Erörterten appüna ev. = „so* (resp. — wie?), was Vvor- 
züglich passt. Man sieht also, dass die Angabe auf VR 47 
(Z. 55), dass appüunama = ma’dis entweder nicht präcis 
ist oder dort ein anderes appüna vorliegt. An unserer 
Stelle mandima zu lesen, hat mir ZımmErn vorgeschlagen. 
Doch halte ich die Ergänzung für sehr problematisch, da 
mandi bestimmt nur = „in Folge dessen“ heisst, hier 
aber nur eine Bed. „in Folge davon, dass“ passen würde“. 

Zu zäru „hassen“, „befeinden* siehe V R >25, 3ab. 

34. Zu dem Ausdruck Aakkar Bf! beachte, dass B7/ 
der Herr der Erde (27 matatı) ist. — Zu r7sia oder pänia 
am Ende siehe auch Havpr in den Beiträgen zur semit. 
Sprachwissenschaft 1, 127. 

35. Zum Folgenden vergleiche Euszsrus, Chronzc. ed. 
ScHoENE 22, wonach Keövog dem Zioovdgog in genauer sach- 
licher Uebereinstimmung mit dem keilschriftlichen Bericht 
anbefiehlt, den ihn Fragenden, wohin er fahre, zu ant- 
worten, dass er zu den Göttern fahre, um für die Menschen 
Gutes zu erflehen. Die lateinische Uebersetzung PETER- 
MANN’S ]. c.: roganti — responsum ..... trägt nur einer 
Möglichkeit der Uebertragung Rechnung. Gemäss freund- 
licher Mitteilung Herrn Prof. Hüsscuhmann’s steht dem 
griechischen &gwr@uerov — pavaı im Arm. gegenüber: ge- 
fragt werdend = fragend — Antwort gegeben habend = 
Antwort gegeben werden. Es kann also auch übersetzt 
werden: „gefragt — habe er geantwortet‘‘ und so muss mit 
Rücksicht auf das griechische Original erklärt werden. 
Denn der arm. Uebersetzer hat, offenbar das gdvaı des 
griechischen Textes misverstanden und darin statt eines an 
Eioov9gog gerichteten Imperativs eine auf Keovog bezüg- 
liche Aussage gesehen. — Statt an eine Ergänzug des 
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ersten Wortes zu zrad könnte auch an die zu zamar = 
„sobald als“ gedacht werden, zu welchem Worte Zımmern, 
B. Busspsalmen S. 99 Mitte zu vergleichen ist, wenn nicht 
dann die Verbindung von ana apsz und asöäku Bedenken 
erregte. — Die Lesung zZözru wohl, nach dem Zusammen- 
hange zu urteilen, sicher zu nennen. Lesung Zsirramma (weil 
ein Imperativ hier kaum denkbar) wohl unstatthaft. 

39. Zu muir kukki siehe den Commentar zu Zeile 83. 
Das in [| ] Stehende halte ich für sehr fraglich. Da Sz7- 
napistim erst in Z. 82 die Mitteilung von dem abzuwarten- 
den adannu durch Samas erhält, so ist es kaum denkbar, 
dass er schon hier durch /a oder Samas davon hört. 
Denn dann wäre die spätere Mitteilung ja überflüssig. Es 
ist das Einfachste, in den Zeilen 39—4o nur die Ankün- 
digung eines reichlichen Regens zu erkennen, eine aller- 
dings infame Lüge, infam insbesondere, weil aus dem 
Munde eines Gottes hervorgehend, darum aber doch, schon 
wegen der im Vorhergehenden angekündigten Segensflut 
von Vögeln, Fischen etc., nicht zu bezweifeln. Denn Be- 
rossus berichtet nach Euszsıvs (ed. SCHoENE p. 22) etwas 
durchaus Aehnliches (siehe oben S. 404). 

40. Zur Ergänzung siehe den Commentar zu Zeile 83. 
Vergleiche das zu Zeile 39 Bemerkte. 

41. Zur Ergänzung und zur Erklärung siehe den Com- 
mentar zu Zeile 92. 

51. U- am Anfang und TA am Ende nach Haupr in den 
Beiträgen zur semit. Sprachw. 1, 127 — 128, Letzteres unter 
der Voraussetzung, dass sich dort Haupr in den Zahlen 
versehen hat (statt Zeile 52 ist dann an der betreffenden 
Stelle Z. 5ı zu lesen). Doch kann ebensogut DeritzscHh im 
Unrechte sein und TA am Ende von Z. 52 stehen. 

52. -ra am Ende nach Haupr |. c. 

53. Zu &isihtu = „das zum Bau eines Hauses etc. 
Nötige“ siehe z.B. V R 63, 38a. 

54. Zu düänu = „Bau, Gestalt“ siehe NEBUKADNEZAR’S 
Cursivinschrift vom Wadi Brissa bei Pocnon Col. XIV, 
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38—40 (rin? dannan — Sa Süturu bünasunu — „gewaltige 
Cedern, deren Statur, Wuchs etc. hervorragend schön 
war“). Das „Hinwerfen der Gestalt“ "muss sich auf die 
Verfertigung eines Modells oder einer Zeichnung beziehen. 
In Z. 57 wird nämlich berichtet, dass er ein Bild(?), nämlich 
das des Schiffes selbst, hingeworfen und es selbst ge- 
zeichnet habe (nämlich auf den Boden). Siehe die Erör- 
terung zu Zeile 57. 


55. Die Lesung ıo GAR statt ı4 verdanken wir dem 
Scharfsinne Oppert's (Poome chaldeen). ı GAR ist aber 
jetzt nach Oprerr = ı4 (!) Ellen. S. dessen Memozres divers 
ı4 f., Preiser, Aktenstücke gı u. ZA. IV, 97 ft. 


56. Zu imiabir s. d. Comm. zu Z. 25. Falls es heisst 
„stimmte überein‘, ist es ungewiss, worauf sich dies bezieht. 

Mit dem Worte resp. Wörtern kibir muhlisa weiss 
ich Nichts anzufangen. Kröru heisst „Ufer eines Flusses‘, 
kibiru_ Grab etc. Wenn mu&li das sumerische mus = 
„Oberteil“ ist, dann könnte auch in Zzörr ein sumerisches 
Wort gesucht werden und dann kidrrru (V R 26, ı5abff.) 


vielleicht einmal in Betracht kommen. 


57. Zu /aänu = „Bild, Figur, Gestalt“ siehe z.B. IVR 
22, 9—10a (alam = länu). Die Silbe -s2 (falls nämlich so 
zu lesen) dürfte schwerlich als Suffix aufgefasst werden. 
Ein Wort Jans: könnte kaum im Assyrischen vorkommen. 
Der Regel nach müsste dafür /assz erscheinen. Höchstens 
liesse sich noch an eine Lesung /än päni = länu denken, 
wie simat päni (V R 28, I, 86) = simtu = „Bild“ (siehe 
oben S. 349 A.). Beachte den Namen Kü-r-Za-an-SI (IR 
63, ıab)??. — Zu isirvu = „zeichnen“, „im Umriss ent- 
werfen‘ siehe oben S. 350. 

Aus dem Bisherigen dürfte sich etwa folgender Gang 
der Operationen SzZ-napistim’s zum Zweck des Schiffbaues 
ergeben: Zuerst holt er das Material herbei (Z. 53), dann 
macht er ein Bild, vielleicht Modell, des Schiffes (Z. 54?), 
dann macht er es selbst. 
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58. Haupr hat sicher im Allgemeinen Recht, wenn 
er (s. z.B. Sintfluthbericht ı3) meint, dass in den Zeilen 58 ff. 
die Abteilung des Schiffsinnern erzählt wird. Wenn ur- 
taggıbsi sich auf das Bauen in Stockwerken bezieht, könnte 
hebr. 23% zum Vergleich herangezogen werden. Aber...! 
Ich halte es für denkbar, das Verbum in af(d)larassi von 
einer Radix /--s wie von einer Radix Z-r-s abzuleiten. 
Cf. parsu das „Zimmer“! Aber Zarsu = „Abschnitt“ lässt 
an unserer Stelle eine Lesung mit s wahrscheinlicher er- 


scheinen. — Die Variante “Si! für 1 hinter der Zahl 6 be- 
weist, dass ana | zu lesen ist ana sıssisu, mit anderen 


Worten, dass I wahrscheinlich in Verbindung mit Zahlen 
nie Sanztu zu sprechen, sondern einfach phonetisch zu 


lesen ist. Uebrigens ist der Wechsel von \ und aa zum 
Ausdruck des deutschen ‚„-mal“ hinter Zahlen auch sonst 
zu beobachten. Siehe z.B. unter den von Bunce in den Pro- 
ceedings vom June ı888 veröffentlichten Zell-Amarnah- 


Tablets Nr. 70, Obv. Z. ı3 etc., wo ( ia —ıomal. 


59. Die Haurr’sche Deutung von Aerbissu als kirbi ti-3u 
liegt sehr nahe. Aber kiröu kommt sonst nie (soviel ich 
weiss) im Plural vor — weil seine Bedeutung dies ver- 
bietet. Kirbu heisst Inneres einer Sache, verschiedene 
„Innere“ einer solchen sich zu denken ist unmöglich. Es 
giebt ein Wort kirbitu (Plural kirdät) mit der Bedeutung 
Mole: 7 MR 07, 24,58.'954, Ober Is AV R 
23, ı2a und vielleicht II R 55, ııd (siehe STRASSMAIER, 
Alph. Verzeichnis Nr. 4408, 8536). Aber die Bedeutung ist 
hier natürlich nicht anwendbar. Ich möchte daher bis 
auf Weiteres in kirbissu eine Composition von sing. kerbit- 
und -3 erblicken und ersteres Wort als eine urspr. Form 
F(a)ilatu (für A(a)zrdatu) ansehen. Was aber dies bedeutet, 
ist mir höchst unklar. Ob kirditu der eigentliche Raum des 
Schiffes ist und sich das 6- resp. 7-malige rztaggubu u. pıtrusu 


auf den Oberbau, das Haus bezieht? Auffällig ist -]T 





408 Sintflut 60: Ykkatu, giallu. 


>=) als Suffix, da sonst in diesem Teile der Erzäh- 
lung die sich auf das Schiff beziehenden Pronomina con- 
sequent feminini generis sind! — 


60. Zur Aussprache s(s)ik-ka-tu (dass Sikkatu mit 3 zu 
sprechen, zeigt wohl V R 19, zofl.: sakäku Sa Sikkatim) 
des Ideogramms >= 57 siehe K 4378, VI, 70a bei Dk- 
LıtzscHh, Ass. Lesestückes S.89; V R 26, 20cd; IV R 30;,: 
33 — 34a; zum &kkat eines Schiffes K 4378, VI, 34 
IIR. 44, 42ab ist <; »r- EX und eine Zeile weiter unten 
ST SF X —= mupatttu, V R 13, 6—7ab <a 
resp. pztn sikkati und muss ln Sikkati. Diese Angaben, wie 
ebenso IIR 22, 3ab und gab und noch verschiedene Stellen 
zeigen, dass das %kkatu als Teil einer Tür oder als Tür 
selbst zum Oeffnen verwandt wird. IR 47 Col. VI, 8f. 
wird erzählt, dass in [ihnen, d. i. doch wohl] den Toren 
sikkät von Gold und Kupfer (Bronze) angebracht wer- 
den. Das scheint für skkatu eine Bedeutung wie „Tür“, 
„Luke“ oder Aehnliches zu sichern, was hier gut passen 
würde. Allein sicher lässt sich nur eine andere Bedeu- 
tung des Wortes erweisen. Auf K 4378, Col. VI, 74 
(Deuitzsch, Ass. Lesestücke3 S. 89) wird ein &kkatu des 
sibirru erwähnt. Da %Öirru = „Hirtenstab* (s. o. p. 331), 
ein Hirtenstab aber aus kaum mehr als dem Stecken und 
eventuell einer Spitze daran besteht, so muss &#Akatu ent- 
weder das Eine oder das Andere bedeuten. Bei TısLar- 
PILESER I, Col. II, ı8 — ı9 steht „skkat der Berge“ im 
Parallelismus mit „gisallät der Berge*. Dass dieser Paral- 
lelismus nicht irreführt, wenn wir daraus auf eine ähnliche 
Bedeutung der beiden Wörter schliessen, zeigt wohl 
K 4378, Col. VI, 61 +64, wo ein giallum unter ver- 
schiedenen Werkzeugen nach einem Ruder und vor ztrurti 
(einem irgendwie spitzen Gegenstande) und 3Akatu er- 
wähnt wird. Da gisallatu bei TIGLATPILESER kaum etwas 
Anderes als „Spitze“ (des Berges) heissen kann, so wird 
auch #%katu so zu übersetzen sein (und göallum katı 
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K 4378, VI, 6ı mit „Finger“; cf. vdanu = „Finger“ und 
ubän sad = „Bergspitze‘). Vgl. endlich IR ı4, 17— ı8b 
und ııd, wonach am Tage der Ernte vor der sofort fol- 
genden Aussaat an dem Felde die durch Sakaku oder 
Ssukkuku ausgedrückte Handlung ausgeübt wird, das ist 
doch wohl — gepflügt wird. 

Dazu beachte, dass auf K 4378 ein paar Zeilen nach 
Sikkatu ein mahrasu genannt wird, dies aber, wie eine 
Vergleichung von VR ı7, 27cdff. u. VR ı8, 25cd lehrt, 
jedenfalls irgend ein schneidendes Werkzeug ist, wenn 
auch kaum = „Pflug“ (= menn). 

Aus allem diesem leite ich die Berechtigung her, 32#- 
katu der Form nach mit syrischem Kam —= „Pflock“ und 
das Grundwort sakäku sowohl mit diesem wie wohl. auch 
mit hebr. D’3% —= „Dornen“ zusammenzustellen, endlich 


Sikkatu mit „Spitze“, „Pfahl“, „Pflock“ zu übersetzen. Die 
Sikkati, die in den Toren der Paläste (IR 47, Col. VI, 8; 
cf. II R 67, 82) angebracht werden, dienen zum Schutze 


derselben wie die eisernen Stangen, Spitzen etc. bei 


unseren Festungen, weshalb ein solcher (1 7. =) %kkatu 


auch nasru = „schützend“ heisst (V R 26, 24d). Was 
nun die ##käti an den Türen betrifft, so weiss ich Nichts 
darüber zu sagen, weil ich die Einrichtung der assyrischen 
und babylonischen Türen nicht kenne. Dass aber auch 
unter diesen irgend welche spitze Instrumente zu ver- 
stehen sind (irgend eine Art „Schlüssel“ ?), zeigt wohl eine 
Vergleichung von U R 22, 5—6b (: &Akat napti , Sikkat 
sumf) und K 4378, VI, 64 (: Sumü 3a gisalli). — Was 
an unserer Stelle „Spitzen* oder „Pflöcke“ sollen, weiss 
ich nicht. (Schon DeritzscH, Prolegomena p. 196 übersetzt 
Sikkatu durch „Pfahl“ und vgl. aram. 830.) 


61. Amur. Bei der Uebersetzung von amur durch „ich 
ersah mir“, „erprobte“ habe ich hebr. n87 1) = „sehen“, 
2) „ausersehen‘ im Auge. „Ich sah‘ scheint in den Zu- 
sammenhang kaum hineinzupassen. Bei NEBUKADNEZAR I 


Jensen, Kosmologie. 52 
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Col. I, 46 hat das Verbum dieselbe Bedeutung. — Zu 
parısu = „Ruder“, „Ruderstange* (vergl. JEREMIAS, Vor- 
stellungen 88) siehe einerseits Nimrodepos 69, 41 + 45 (dort 
wird Giszubar vor der Abfahrt in’s Meer in den Wald 
gesendet, um ein parzsu zu holen; zu diesem Zwecke nimmt 
er eine Axt mit) und in der Fortsetzung unseres Textes, 
bei Deritzsch, Ass. Lesest.3 S. 108, Z. 247 — 248: 1557 partsa 
Gistubar tlippa uttihä ana kibri d.i „Gistubar erhob das 
partsu und brachte das Schiff dem Ufer nahe“, anderer- 
seits K 4378, Col. VI, 59, wo gz-mus (= Rohr, Stange 
mus) = gimusu = partsu und UR 32, ı3ef: mus-lag (d. 1. 
mus + vorwärtstreiben) = mus-su(!)-Jah-Lu (so gemäss meiner 
Collation) (cf. ma-/a& = Schiff + /a$ = Schiffer). 

62. Zu dem Hohlmasse sar vgl. Derizzsch’s Artikel 
„Soss, Nerv, Sar“ in der Z. für ägypt. Sprache und Alter- 
tumskunde 1878, zu assyr. Säru = sumer. $Sar oben Seite 2. 
Die Lesung s@r ohne Plural- und Casusendung ist wohl 
der Lesung sä@r7 vorzuziehen. Siehe S° 79: Jar = assyr. 
Sa-ar. Die Bedeutung von #Zru ist unsicher. Haupr’s 
Erklärung (Aussenseite) ist dem Zusammenhange ganz 
entsprechend. Aber kzru könnte auch Anderes bedeuten, 
z. B. denjenigen Teil der Aussenseite, der vom Wasser 
berührt wird etc. ä 

64. Was die im Folgenden erwähnten gewaltigen 
Oelmassen für einen Zweck haben sollen, ist sehr rätsel- 
haft (denn zum Salben der Glieder war doch nicht Soviel 
nötig). Man könnte daran denken, dass sie zu Spenden 
für die Götter bestimmt sind. Aber sie scheinen zum 
bisihtu d.i. zum „Nötigen“ zu gehören. Vielleicht sind sie 
also dazu verwandt worden, um das Schiff möglichst für 
Wasser undurchlässig zu machen. Vielleicht aber (und 
darauf scheint hinzudeuten, dass der Schiffer zwei Saren 
Oel birgt) kannten die Babylonier das Oel als Mittel, um 
die Wellen in ‚der Nähe des Schiffes zu glätten (??). — 
Was sussul betrifft, welches M. in der ZA. IH, 4ı9 in der 
Bedeutung des hebr. [nio5D nimmt, so verbietet dies der 
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Zusammenhang, wie mir scheint: es wird nur ein sussulu 
und zwar des Schiffes erwähnt! 

65. Die Variante Z-z2(?)-zö(?) für 23u6 scheint mir nicht 
gesichert und darum auch nicht eine Uebersetzung wie 
„ich liess (zurück)*. 

66. Upazziru malaku spielt vielleicht auf den Namen 
Puszur-Bil (resp. Puzur-Sadi-rabt) des Schiffers an. Zu 
upazziru = „brachte beiseite (?)* siehe z. B. #2sati pazratı — 
„abseits gelegene, in Geheimnis gehüllte Wälder‘ (VR 
6, 65) und fusrati = „geheimnisvolle Örtlichkeiten, zu 
denen keiner Zutritt hat“ (IV R ı5, 58a). M. übersetzt 
upazziru \.c.S. 419 mit „bargen*! Im Texte ist nur von 
einem Schiffer die Rede! 

68. Zu eventuell zu lesendem asgis cf. Proceedings of 
the S. of Bibl. Arch. Jan. 1588, hinter p. ı46 plate 11,87, 
wo asgis im Parallelismus mit anar (= „ich schlug nieder“) 
und alut (ebenfalls = „ich schlug nieder‘)'). 

69. Im Anfang der Zeile sir[- nach Havpr zu lesen. 
Ergänzt nach IIR 34, ı5scd=VR ı9, 27ab: GUL-LUM 
— sirisa (cf. VR 16, 4gıef: GUL-LUM’) = sirasa) vor sabü 
(V 820) und (e)sakit(t) karanı. Siehe dazu auch oben 
S. 279 A. 2, wo sirisa in Verbindung mit Wein vorkommt. 
Ich übersetze das Wort provisorisch mit „Most“, weil es 
an der eben genannten Stelle V R ı9 in Verbindung mit 
dem „Winzer“ vorkommt ((z)sakit(!) karanı, das Ideogramm 
resp. sumerische Aequivalent ist ngalu-gistin-sura d.i. „ein 
Mann, der Wein gären lässt“; cf. zu dieser Bedeutung 
von sura vor Allem VR 52, 52—53b: |Z-)da gas nu-al-sur-ra 
U-SIM-Z% nu-GAB>)-RU = [ina] biti satu Sikara ul immanzz 


ı) Zur Bedeutung von alut siehe IV R 30, 22-+24a, wo na-RI- 
RI-2-% = tallut und tusam| kit]. Zu dieser Ergänzung siehe V R 62, 
56ab, wo RI-RI-ga = mikıttu. 

2) Vgl. mit gul-Ium vielleicht kag-gul = namzitum d. i. „gegorener 
Wein“ (Ferm Maf’al) Sb 168, wie kaggul — inu im Züricher Wocab. Rev. 
Col lV,- 158 

3) Zur Aussprache dieses Ideogramms als da, wenn = ipu = „backen“ 


72 DET ar 
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akalu illum ul innifi = „in diesem Hause wird Wein 
Nichte er Kuchen (? cf. n2n) nicht gebacken“ und 


IVR 26, 36—37b: gas-sur-ra = sikaru 'maza, welche Stelle 
zeigt, dass masiz nicht „keltern“ heissen kann). An einen 
Zusammenhang des Wortes mit hebräischem win und 
syrischem «dust kann schwerlich gedacht werden. — 
Zu karänu ev. neben kurunnu s.IR 47, Col. VI, 39. Statt 
karänu könnte nach dem von mir ZA. I, ı86f. Bemerkten 
auch Zu = hebr. 3”, griech. olvog etc. gelesen werden. 


zı. Zum babylonischen Akztu-Fest (im Jahresanfang 
zu Ehren des Marduk gefeiert) siehe Pocnon, /nscriptions 
du Wadi Brissa S. 163. Siehe dazu oben Seite 84ff. Ein 
Hymnus, der bei Gelegenheit desselben (gesungen oder) 
recitiert wurde, scheint uns in IV R ı8, Nr. ı (siehe dort 
Z. 23— 24: [zak-\muk = ri’ 5 Sat, wie auch schon AMmIAuD 
ergänzt hat) erhalten zu sein. Vergleiche auch Z. 5ff. des 
alliterierenden Hymnus bei Pıncues, Texts Seite 15 — 16 
(larku u Sattu liktarabu Isagila siri | arrubt‘ (d.i. ana rubz'!) 
Marduk lıbittasu liktarrab | aral Sa baläati isinni akiti lissakin 
nigütu d. i. „Monat und Jahr mögen segnend begrüssen 
Isagila das erhabene! Den hehren Marduk möge sein 
Ziegelbau segnend begrüssen! Im Monat des Lebens, der 
festlichen A#ztu-Zeit, möge (fröhliche) Musik gemacht wer- 
den !“)..— Wenn wir’s nicht schon sonst wüssten, würden 
wir aus dieser Erwähnung des Akziu-Festes als eines ganz 
besonders bekannten Festes schliessen dürfen, dass die 
Assyrer auch die Sintflutgeschichte aus Babylonien haben. 

73. Die Zeichen T-AT,o[ |] vor d-2 (so G. SmitH in 
den Zransactions III, 546) wage ich um so weniger irgend- 
wo anzubringen, als es nach Haupr (Beiträge zur semit. 
Sprachw. I, 129) zweifelhaft zu sein scheint, ob sie zu Z. 73 
oder 72 gehören. Letzteres scheint allerdings weniger 
wahrscheinlich. — Zimmern vermutet in | ]#-2 den Rest 





siehe 83, 1—18, 1330 Rev. 4 (BkzoLD in den Proceedings of the S. of Bibl. 
Arch. Dec. 1888), wo GAB = du = iu. 
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von ina ümi sibi. Das dürfte sehr beachtenswert sein. 
Für AN-UT-RA möchte er demgemäss [-)za zm(-um) 
lesen. Doch scheint die hergebrachte Lesung richtig zu sein. 

75. Die Lesung von s=1TT rt als sorkatu resp. Sikkat 
lippi (cf. oben S. 408) ist provisorisch, da die Wiedergabe 
der Stelle bei Deriıtzsch nicht sicher genannt werden 
kann Ist M.’s Vorschlag in ZA. III, 420 in Erwägung 
zu ziehen? Da dem Ideogramm das Pluralzeichen folgt, 
dürfte in dem Worte vorher lieber ein Plural als ein 
Singular gesehen und daher lieber gr-n? als gr-ir gelesen 
werden. Mit ginz = „die für einen Gott festgesetzten 
Gaben, Ceremonien etc.* hat dies natürlich Nichts zu tun. 

76. Siehe hierzu die Vermutung Haupr’s in den De- 
trägen zur sem. Sprachw. 1, ı27, dass sich die zwei Drittel 
auf die zu zwei Dritteln ins Wasser gehende Bordwand 
des Schiffes beziehen (??). 

77. Isensi kann nicht heissen: „ich brachte es zusam- 
men“. Dann bezöge sich -% auf mimma. Aber mimma ist 
Masc. Folglich geht -% auf das Schiff und demgemäss kann 
isinsi nur Etwas heissen wie: „ich brachte darauf“, „ich 
belud es mit“. Siehe zu dem Verbum sz»u (sic!) IVR 2o, 
26—27, WO sSZnu = si-si d.i. „(sehr) anfüllen‘ und sz ni 
kudrinu auch mit Rücksicht auf unsere Stelle zu über- 
setzen ist: „vollbeladen ist die ÖOpfermalzeit“, und den 
Comm. zur 4. Tafel des Schöpfungsberichts Z. 99 o. S. 338. 
Dies hat natürlich mit Zs7nu = „riechen“ Nichts zu tun. 
80. Trotz des Textes bei DeritzscH ist doch wohl im 
Hinblick auf Z. 22 alna] lidbi zu lesen. (So auch Haupr in 
den Beiträgen etc Seite 129). Gewöhnlich wird krmtu — 
„Familie“ durch zısat (nısätu) u salatı erläutert (VR ı, 30; 
NR 68, Ne. ı, Rev. 37 und Nr: 3 Rev.'35=-36; IR 76, 
Col. II, 2—3). Man übersetzt dies in der Regel (und wohl 
mit Recht) mit „Männer und Weiber“ (= „Männlein und 
Weiblein“). Man könnte (wenn nicht schon auf der Hand 
liegende Etymologien dies verböten) auf den Gedanken 
kommen, in nısüatu die eigentlichen Familienmitglieder, in 
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salä(a?)tu dagegen das Hausgesinde, die Sklaven und 
Sklavinnen zu sehen. Allein VR 67, Nr. 2, Z. 41—42, wo 
zwei weibliche Persönlichkeiten als salätän! mit dem De- 
terminativ „Mensch“ davor bezeichnet werden, lehrt wohl, 
dass in salala?)tu „der weibl. Teil (der Familie)‘ zu sehen 
ist. Nisatu und saläla?)tu sind natürlich Collectiva. Beachte 
IR 70, Col. Il, 2-4, wo kimtu ausser durch »s2t und 
saläti auch noch durch ardzn und Ainati‘) (d. i. Sklaven 
und Sklavinnen) specificiert wird. — Auf dem Fragm. 200 
Z.8 wird wohl vor -2a assat- = „Weib“ zu ergänzen sein. 

8ı. Zu ummänu = „Werkmeister, Handwerker“ siehe 
Zimmern BB. ı2, Anm. ı. Das vor ummäni häufig anzu- 
treffende ap/u (oder märu) dürfte wohl ebenso aufzufassen 
sein, wie sonst vor anderen Namen für Handwerker etc. 
Siehe dazu IV R 7, 5ob (Sohn des Webers —= Weber?) 
und IV R 8, gb (Sohn des Ackerbauers = Ackerbauer?). 
Dies dürfte damit zusammenhängen, dass das Gewerbe in 
Babylonien in der Regel vom Vater auf den Sohn über- 
ging, daher ein „Weber“ ebensogut als „Sohn eines 
Webers“ bezeichnet werden konnte. Diese Bezeichnung 
wurde beliebt, weil sie andeutete, dass der Betreffende 
zünftig war. 

Wie VR ı3, 4ıb (IE ummäni (mit z) in einem Syl- 
labar) zeigt, ist apal (oder mär) jedenfalls gesprochen 
worden und nicht als bloss graphisch aufzufassen. Dass 
im Plural apal- (resp. mär-Jummänz zu sprechen und nicht 
apli- (oder märz‘-) scheint IIR 67, 70 FRE ummäni nach 
gimir) za lehren. Das Pluralzeichen nach IF wäre dann 
in unserem Texte nur noch ein graphischer Bestandteil. 

82. Adannu. Dass adänu (adannu) etwas Aehnliches 
heissen kann wie „Zeit“ ist nicht abzuleugnen. /na la 


1) DELITZSCH (Grammatik S. 165) übersetzt #nats durch „Gesinde*. 
Aber VR 39, 37ab: SAG-GIN = amtu vgl. mit IIR 48, 4ab (wo SAG- 
GIN-MIS — kinatutu) zeigt, dass unsere Auffassung die richtige ist. Diese 
Uebersetzung hat OPPERT schon im Jahre 1861 im RAS. S. 56, Z.4 ge- 
geben! Cf. sum. gin = „Sklavin“ = amtu und s. dazu Z,/.4ss. I, 176#. 
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adannısu wechselt ziemlich unterschiedslos (cf. IILR 64, 26 ff.!) 
mit ina lä minatisu („wider Berechnung“) und ina la sima- 
nisu („ungebührlicher Weise‘) in den astronomisch-astro- 
logischen Texten, so dass eine Uebersetzung des Aus- 
drucks mit „zur Unzeit“* sicher richtig ist. Aber adannu 
ist nicht „Zeit* überhaupt, sondern die „bestimmte Zeit“ 
(siehe LENoRMANT, Les origines de l’histoire p. 405 Anm. ı). 
Wenn es IIIR 537, Nr. ı, ı4 heisst, dass Mars seinen 
adannu usitik, so bedeutet dies, dass er seine bestimmte 
Zeit vorübergehen liess (siehe zu z37%% oben S. 32). Siehe 
dazu auch auf der Fortsetzung von Nr. 4 Obv. derselben 
Seite (mir freundlichst von BezoLp zugestellt): (Dzldat) ina 
samz adan(-an)-su us7tik. Ferner beachte IIIR ı3, Slab 3,.9 
rechts: zmu adanni idi d.i. „am Tage der bestimmten Zeit 
(des Eintreffens) der Hochflut* und endlich G. Smıtn, 
Assurbanipal S. 251 Z. ı5: Zmi imlü ukkipa adannu: „die 
Tage wurden voll, die Zeit traf ein“. (Zu ukkupu = „ein- 
treffen von etwas Bestimmtem“ siehe dessen Ideogramm 
KA (= dug) IIR 48, 6cd, welches auch das Ideogramm 
für adannu ist; siehe unten). Aber in der Wendung /z 
Sulmu adannıs adannis und ähnlichen ist mit einer Bedeu- 
tung „Zeit“ für adannu Nichts anzufangen und eine Gleich- 
setzung dieses Ausdrucks mit dem damit wechselnden 
dannis nur ein Notbehelf. Im Nimrodepos 5. 10 Z. 47 wird 
erzählt, dass „sie auf dem Felde des adannu anlangten‘. 
Auch hier ist mit dem Begriff Zeit Nichts anzufangen, 
sondern adannu muss hier etwas heissen wie „Verabredung“. 
Da nun aber adannu nicht die „Zeit“ überhaupt, sondern 
die bestimmte Zeit (7y\%) ist, so werden adannu = „Ver- 
abredung‘ (?), adannu —= „Zeit“ und adannu in adannıs in 
der Weise zu vereinigen sein, dass man für adannu eine 
Grundbedeutung wie „das Bestimmte, Verabredete“ ‘) etc. 
annimmt (adannis heisst dann ursprünglich soviel wie: 


1) Dementsprechend dürfte eine Ableitung des Wortes von der Wurzel 
Ass = “y" keinem Bedenken unterliegen. Vgl. Asa yn etc. 


416 Sintflut 82—83: adannu, karadu, kukku. 


„so wie man erwarten kann, wie es bestimmt ist“, mag 
aber für die Assyrer, weil an dannis anklingend, Etwas 
von dessen Bedeutung angenommen haben). Dazu stimmt 
sehr gut das Ideogramm des Wortes, nämlich ?] dug-ge:: 
II R 7, 2gef, da duga ja auch = „befehlen, bestimmen‘. 
(Zu duga = adannu siehe die astronomische Tafel K 2894, 
11, 14, 16 v. u. bei Bzzorp in den Proceedings of the S. 
of Bibl. Arch. March 1888.) Für die Bedeutung von adannu 
an unserer Stelle kommt zunächst in Betracht, dass es 
Z. 85 das Verbum ikrida (ekrida?) regiert. Auch Haupt 
übersetzt i2rida mit „ist herangekommen“. Diese Bedeu- 
tung wird unfraglich durch die oben citierte Stelle des 
Nimrodepos 5. 10, 47 und durch eine weitere S. 67, 27 des- 
selben Buches (ana mi mäti ki takrida = „wenn Du zu 
den Wassern des Todes gelangt bist“). Also wird hier 
von der von Samas bestimmten adannu gesagt, dass sie 
eintrifft. Unmittelbar nach dem Satze: „eine adannu setzte 
Samas fest“ (resp. ‚hatte Samas festgesetzt‘, Zeile 82) und 
nach dem Satze: „diese adannu traf ein‘ (Zeile 85) folgt 
derselbe Satz, nämlich (siehe die Rechtfertigung der 
Uebersetzung unten): Der Regensender wird (liess) am 
Abend einen schweren Regen fallen [lassen]“. Daraus 
dürfte sich ergeben, dass das Festsetzen und Eintreffen der 
adannu in der Ankündigung und dem Eintreffen des Regens 
besteht, woraus für adannu eine Bedeutung wie „verab- 
redetes Zeichen, Verabredung“‘ resultiert, was zu der oben 
angenommenen Etymologie etc. des Wortes sehr gut 
stimmt (cf. abermals hebr. y1% Richter 20, 38). 

83. Da oben Z. 39 klar kukki zu lesen ist in offenbar 
ähnlichem Zusammenhange (cf. Zeile go und diese Zeile), 
so lese. ich auch hier und Z. 86 kukk: und zwar lieber als 
kukku, da die Spuren bei DeritzscH in Z. 83 die Lesung 
kukki entschieden bevorzugen lassen. 

Analyse: Zunächst sind die verschiedenen Glieder des 
Satzes zusammenzusuchen. Das Verbum ist usasnanu, 
aber das Subject nicht samätu. Denn Samütu heisst nicht 
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„Himmel“, wie man merkwürdiger Weise noch immer 
glaubt, sondern „Regen“. Ein Regen kann aber nicht 
„regnen lassen“. Zu samatu = „Regen“ (überhaupt = 
- Alles, was vom Himmel kommt?) siehe IR 40, 75 — 76: 
(arbıu) Tamkiri kussu dannu irumma Samülum ma-ad-tum 
usaznina = ‚im Monat Tibztu trat eine gewaltige Kälte 
ein und liess viel... regnen*. Vgl. damit die Parallelstelle 
I Raz3, 42 —43, wo zu lesen: samätum laziztum (?) ıllık 
„der... ging“ und vor Allem V R 52, gob: /anzku ina 
mälim kima samätı usaznin d.ıi. „Weinen lässt er im Lande, 
regnen wie...*, wo Samäti noch dazu= sum. IM, sonst = 
„Regenwolke“ etc. Eine Stelle, in der samatu = „Himmel“, 
kenne ich nicht. Vgl. zu samatu = „Regen“ arab. sl, = 
„Regen‘. Samatu geht auf *samautu zurück. — Ist also 
Samäütu Object, kann das Subject nur in MU-IR Akukkr ge- 
sucht werden. MU -+ IR kann nicht zsakir oder ähnlich 
gelesen werden, da die Form :z(z2)akara im Nimrodepos die 
stehende ist und — weil kukku, wie sofort gezeigt werden 
wird, Etwas bedeutet, was nicht reden kann. Bleibt nur 
übrig, mu-ir phonetisch zu lesen als Part. des Piel von 
aäru und zu-deuten „Sender“. Siehe dazu z. B. If ira 
(V R 62, 45b) und wir (ich sandte) bei SmitH, Misc. texts 3, 
2.35 (=aspur in Z. 53) (s. 0.’p. 278) und zur Schreibung mu-27 
ohne das. Hamza-Zeichen V R ı3, 39d, wo nach Pıncnaes’ 
Collation (ZK. II, 159) mu-ir sa[-6i] zu lesen d.i. „Truppen- 
anführer“. Dass dieses mu-ir = muir, geht aus anderen 
(hier, weil zu weit führend, nicht zu besprechenden) Texten 
mit absoluter Sicherheit hervor. Kukku könnte ı) von 
kanäku kommen, 2) falls kaku zu lesen, von einer Wurzel 
med. 1. (Denn an sumerisches kukkı = „Finsternis“ ‘darf 
doch wohl, trotzdem, dass diese Bedeutung hier scheinbar 
vorzüglich passen würde, unmöglich gedacht werden. Siehe 
dazu VR 23, 16a—dff., wo kukku = itütu, iklitu etc., und 
vgl. kuga = irtb samsi II R 39, ı8ef und Havpr in den 
Fohns Hopkins University Circulars VIII, Nr. 69, Seite 18.) 
Kanäku heisst gewöhnlich „(sein Siegel) aufdrücken‘“, und 


Jensen, Kosmologie. 53 
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IIR 28, 57 Nr. 5 mit dem sum. Aequivalent du (= GAB) 
wird es durch sadz erklärt. Vergleiche zu diesem Worte 
83, 1—ı8. 1330 Col. III, 6 (veröffentl. von Bezorp in den 
Proceedings Dec. 1888): du= GAB = Saba sa katı A. i. 
„drücken“ von der Hand gesagt. Dieses selbe GAB wird 
nun IV R 22, 23—24b durch Zitmuru wiedergeben, wo 
es sich auf „Nachtregen“ bezieht. Kamäru heisst „nieder- 
drücken‘, „niederprasseln‘, GAB=du wird durch dakadu 
(in Menge niederfallen) und /adanu (niederstrecken) erklärt. 
Es wird also der Nachtregen als ein in Massen und mit 
Wucht niederfallender bezeichnet‘. Kakku —= „Waffe“ 
dürfte auf eine ähnliche ursprüngl. Bedeutung von kanaku 
(also etwa „niederstrecken“, „niederschlagen‘) hinweisen. 
Auch sadz muss eine ähnliche Grundbedeutung haben. 
Bei TiGLATtPpiLeser I, Col. II, 20 lesen wir, dass er die 
Truppen (Völker) von Kummu& wie sübt hingestreckt habe 
(ef Col. U,80, Col./VL; 5) und Eol. IV, 93f., dass er’die 
Leichname der Kumanäer auf den Gipfeln der Berge wie 
Sutmasi... (im Assyr. /amisz). Vgl. hierzu sofort IIIR 
8, 98 (cf. Craıc’s Revision im den Hedraica Vol. 3 S. 220): 
kima Rammän iltsunu rihilta usaznın umasz Salmätsunu, WO 
umasi wohl Etwas wie ‚„niederschwemmen“, „hinbreiten‘“ 
bedeutet. Dieses Wort 320u wird sehr oft in der Verbin- 
dung mit A-AN = zunnu gebraucht, so IV R 25, 20 Col. II, 
TER. -57, 5ax IIIR 64, a PU Rt 2a TIERE 
Nr. 4, 43, 45, 61, 63?). Solche Stellen zeigen unzweideutig, 
dass Sadz (= du) sich wie Zamäru etc. = du auch auf den 
Regenguss bezieht und szÖu ein Solcher ist, dass demnach 
wohl auch kanäku, weil = sabz, vom Niederprasseln des 
Regens geraucht werden könnte und demgemäss unter 


ı) Vgl. dazu das oben citierte Syllabar 83, 1—ı18. 1330 Col. III, 10, 
wo GAB = du = kamaru 3a Suripu (d. i. Hagel resp. Schnee; siehe dazu 
Z. f. Assyriologre 1, 248 fl.). : 

2) Nicht heranzuziehen ist Sami Sapa: III R 64, 10a (neben $ami’ 
sapik) und irpu Sapa: TIL R 64, ııa. Denn nach IV R 5, 34 (iritum 
Sapıtum) ist dort, wie schon in der Transscription getan, $a@pda mit # zu lesen, 
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Berücksichtigung der wahrscheinlichen Etymologie von 
kakku gegen eine Deutung von Zukku als „Sturzregen“ 
Nichts einzuwenden ist, dies um so mehr, als der Nacht- 
regen IV R >22, 23 — 24b als ein niederprasselnder be- 
zeichnet wird. — Zweifelhaft kann sein, ob zna /zlati zu 
mutr kukki oder zum Folgenden zu ziehen ist. Da der 
Regen am Abend eintrifft, dürfte wohl die Verbindung 
mit dem Folgenden vorzuziehen sein Zu bemerken ist 
noch, dass dieser Satz als Vordersatz des folgenden auf- 
zufassen ist und im Deutschen eine Conjunction, etwa 
„wenn“, zu ergänzen ist. — Der Regen ist das verab- 
redete Zeichen. Ein „Weheregen‘“ als Signal ist unver- 
ständlich. Ein „Weheregen“ ist auch durch Zeile go aus- 
geschlossen, wo Sz/-napistim den Bewohnern seiner Stadt 
den bevorstehenden Regen als etwas Günstiges ankündigt. 

Bleiben wir in dem Ideenkreise, in dem wir uns be- 
finden, so drängt sich ein Zusammenhang von #zbati mit 
kabätu „schwer sein“ auf. Die Bedeutung passt vorzüg- 
lich und ich halte sie daher für annehmbar. 


86. Zur Variante zsannanu ist es wohl nicht nötig, da- 
ran zu erinnern, dass „regnen lassen‘ sowohl = zananu, 


ale mennne 8.2. B:. TR 67, 2785 IV R 2, Col. TV, 24). 


87. Haupr’s Uebersetzung von ailari „ich fürchtete 
mich“ ist festzuhalten, vielleicht mit einer kleinen Modifi- 
cation. S. dazu K 3437 Rev. 25 (s. dazu 0.5. 286 Z 108): 
zttaru iplaku usakhiru (usihhiru) arkätsun und VR 65, 
Col. Ill 44: ana zikir sumia kabtu kullat nakırı lıttarı linüsu 
=... mögen zittern und beben“. Zu näsu = „beben‘, 
s. DeuitzscHh bei ZımmErn, BB. S. 118, zu Zkttari 1. c. auch 
Deuitzsch, Grammatik S. 269. Dass derselbe mit der Ab- 
leitung des Wortes von einer Wurzel med. gem. Recht hat, 
erhellt aus den genannten Stellen als unzweifelhaft. — Aznäasu 
kann sich nach dem oben Erörterten nicht auf den Abend 
beziehen. Vor dem zu zittern, ist für den S74-napıstem 
unmöglich. Denn er ist ja schon da! Es ist also dieVer- 
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gleichung mit aram. N2D aufzugeben. Es giebt ausser banu 
— Statur etc. (s. oben S. 405f.) bekanntlich ein zweites 
Wort Jznu mit der Bedeutung „Aufleuchten‘“, „Glanz“ etc. 
Siehe dazu z.B. IIR 7, 82; VR 61; 43-Col 1 && 


90. Pikz hat man wohl stets, irregeleitet durch das 
wiederholt im Vorhergehenden vorkommende Pz4ü = „Vver- 
schliessen‘, in ähnlicher Bedeutung genommen. Aber 
was heisst: „Um das Schiff zu verschliessen übergab ich 
dem Fuzur-Bil das Haus und dessen Inhalt“, nachdem 
das Schiff schon verschlossen worden ist? Es giebt im 
Assyrischen bekanntlich eine ähnliche Radix, von der 
mehrere Wörter mit dem Begriff der Stellvertretung ab- 
geleitet werden. Bekannt ist PrAatu = „Stellvertreter = 
Statthalter‘ — sumerischem resp. ideographischem #2-dr-gar 
(kibingar) d. i. „seine Stelle machend“ oder „an seine 
Stelle gesetzt“. Beachte ferner pa7Z%u II R 15, 40—41 ab 
(wo 3-ki-bi-gar-ra = bit pühi A.i. „ein Haus statt dessen” 
und £-ki-bi-gar-ra-bi-ku = bitu ana pühisu = „ein Haus statt 
dessen, an dessen Stelle“) und III R 59, 14b (ana püht 
Sarrıı = „statt des Königs‘). Aus diesen Stellen schliesse 
ich, dass auch ana pih7 „anstatt“ heisst. Der Schiffer Puzur- 
Bil bekommt die Aufsicht über das Haus d.i. die Arche — 
weil er während der Sintflut keine Gelegenheit hatte, seine 
Schifferkunst auszuüben, da das Fahrzeug des SzZ-napistim 
eben kein Schiff war. — Interessant ist, dass der Schiffer 
des Sztnapistim vor der Sintflut Pusur-Brl d.i. „Schützling 
des Bil“) heisst, aber nachher (siehe z. B. die Fortsetzung 
unseres Textes Z. 224) Arad-Ia (Ur-Sanabi?) „Knecht des 
la“. Man wird kaum fehlgehen, wenn man in diesen 
beiden Persönlichkeiten eine und dieselbe erkennt: 37/ hatte 
die Sintflut herbeigeführt, /a den S7/-napistim gerettet. Aus 


I) Der Sadu-rabu xar’ E£oyy» ist Bi’, Da dieser Teil des Namens 
das Gottesdeterminativ vor sich hat, ?usur aber nicht, darf an Puzur = 
Samas (II R 58 Nr.4, 40 und V R 37, 17 Col. I) nicht gedacht werden. 
Eine Lesung Puzwr-Sadi-rabi ist vielleicht auch möglich, sogar Pusur- Kur-gal. 
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Dankbarkeit ‚taufte‘‘ Letzterer seinen Schiffer um und. 
nannte ihn, statt wie früher nach 57/, nunmehr nach a. 
Auch der Name des Sz/-napistim selbst ist seiner Bedeu- 
tung gemäss (= der Entkommene) als ein erst nach der 
Sintflut ihm gegebener zu betrachten. — Zu der Silbe 
lah(u) in malahu cf. das oben erwähnte musswlaltu = mus- 
la& —= „Ruder“ (siehe Seite 410). 

92f. Da urpatum salimtum ein Verbum haben muss, so 
ist z/zmma darauf zu beziehen. Daraus folgt, dass zna na- 
märi „beim Erscheinen“ heisst und daraus, dass das Sub- 
ject von diesem Verbum SAL-mu-u s$Zri ist. Der Aus- 
druck SAL-ma Zri ina namäri scheint stereotyp zu sein, 
wie das homerische Njuog Ö’ neıyeveıa par bododarrvkog We. 
Siehe dazu Nimrodepos S. 75, 45 und jedenfalls auch S. 68, 
Nr. 35, S. 74 Z. 25,. sowie Z. 4ı unseres Textes. Daraus 
dürfte zu schliessen sein, dass das vorläufig rätselhafte 
Wort SAL-u-u nicht die besondere Situation gerade an 
diesem bestimmten Sintflutmorgen charakterisiert, vielmehr 
den Morgen überhaupt oder überhaupt nicht für den 
Morgen charakteristisch ist. Liest man salımaz, könnte 
dies von salämu = „heilsam sein“ abgeleitet werden und 
salmi entweder heissen „das Heil‘ oder „der, die Heilsame‘“ 
oder auch mit salummatu= „strahlender Glanz“ verknüpft 
werden. Aber ein Wort der Art ist nirgends bezeugt, 
dagegen desto öfter ein Wort mimmü, geschrieben SATL- 
mu-u (siehe Deuitzsch, Assyr. Grammatik S. ıgr). Mimmü 
heisst „Etwas“. Einer Deutung von m. 3. ına n. als: „So- 
bald Etwas vom Morgenrot erschien“ steht Nichts ent- 
gegen und so wird darum auch zu übersetzen sein. (DE- 
LırzscH ist laut persönlicher Mitteilung derselben Meinung.) 

94. Irtamma = *irtammima ci. lüpassasu — * Jüpassi- 
sasa (IV R 8, 12). 

95. Zu der häufigen Zusammenstellung von Naba und 
Marduk und zu Sarru = Marduk siehe oben S. 145. 

96. Zu guzalü siehe die Ausführungen zu 2. 15..0ben. 
Dass sich das Wort auf die beiden eben erwähnten Götter 
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bezieht und nicht besondere Guszalz genannte Götter be- 
zeichnet, zeigt das Fehlen des Gottesdeterminativs. 

97. Dass hier nicht guggulli zu lesen, lehrt III R. 68, 
6 Nr. ı Rerv.: näsih targullu (dargullu). In der ZA. |, ı91 
A. ı habe ich darauf aufmerksam gemacht, dass ”X auch 
den Lautwert din hat. Den Schluss, den ich daraus zog, 
nämlich, dass ”%-gullu, weil = sul, dim-gullu zu 
lesen sei, ist falsch. Savcz hat mich auf die oben citierte 
Stelle III R 68, 6 aufmerksam gemacht, woraus die Lesung 


(dar oder) Zar-gullu des Wortes resultiert, also dass I, 
sonst = d4m, vielmehr in diesem Worte Zar oder dar zu 
lesen ist. Dass dargullu sich irgendwie auf ein Schiff be- 
zieht, zeigt mit Wahrscheinlichkeit das Ideogramm, dessen 
einer Teil das Zeichen für Schiff ist (siehe z. B. SP 284) 
und unzweideutig III R 68, 6ef, wo der Gott Nin-da‘) 
als der grosse Schiffer bezeichnet wird, der das dargullu 
(vorwärts)reisst (nasıh dargullu = dargul-sir). AusIVR >25, 
ı4a (sein (des Schiffes) dargu/) scheint zu folgen, dass 
das Wort einen Teil des Schiffes bedeutet. Wenn dem 
so ist, muss dies ein wesentlicher Teil desselben sein. 
Denn der „grosse Schiffer‘ wird III R 68, 6 als Solcher 
durch näsik dargullu bezeichnet. Das geht auch daraus 
hervor, dass der Gott Nimzd IIR 57, 56cd der dargul des 
Himmels und IIR 57, 5gcd der dargul der oixovuern 
(kalama) genannt wird und IV R 23, ı8b irgend ein Gott 
(B/l)-als der 27/d.i. Besitzer, Inhaber des dargullu. HIR 
68, 6 lehrt, dass eine Bewegung mit dem dargullu voll- 
zogen wird (= nasatu?). Darnach müsste also dargullu das 


ı) Zu da = „Schiff“, oder sich irgendwie auf ein Schiff beziehend, 
vgl. da-lal= \P)dillatu: V R. 13, 36cd u. ma-da-lal —= (?)aillatu: II-R 24, 
ıoab unmittelbar nach sza-lal = malali; cf. damit VR 26, ı4c. Ist 
(?) dillatu mit sumerischem dillu = aku Sb 285 zu vergleichen, welches das- 
selbe Ideogramm wie dargullu hat? Cf. weiter III R 68, 33ef: Nin-ma-da 
muS-lag-I-ni An-na-gi und vergleiche zu mxsZa& —= „Ruder“ oben S. 41o. 

2) Nasahu entspricht an dieser Stelle sumerischem si”, dessen Ideo- 
gramm mit der Lesung g7@ (welches Wort auch = nasähu) = ili' pa mit einer 
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„Ruder“ bedeuten. Und das wird vorläufig die am Besten 
zu rechtfertigende Uebersetzung bleiben müssen, trotzdem 
dass schon zwei Wörter für „Ruder“ (Zarzsu u. mussulahhu, 
siehe oben S. 410) nachgewiesen sind Vielleicht sind mit 
diesen verschiedene Arten von Werkzeugen zum Vorwärts- 
bewegen eines Schiffes bezeichnet, solche zum Stossen und 
solche zum eigentlichen Rudern. Beachte, dass auf K 4378 
Col. VI, 59 farzsu unmittelbar auf DIM-ga/ folgt. — Ich 
verhehle mir nicht, dass die Bedeutung „Schiff“ an den 
meisten Stellen weit besser passen würde. 


98. Zur Bedeutung von ihr: ist vor Allem zu be- 
achten, dass dasselbe sumerische Wort nu-nir (mun-nir) 
den Nin:d als den Nımzidb des mihru (UI R 67, 66cd) und 
den des £kablu (IIR 57, 34cd) bezeichnet. Mr&ru hat. also 
jedenfalls irgend eine Bedeutung, die den Begriff des „Vor- 
angehens‘“, „Vorwärtsgehens‘‘ etc. enthält. Die genauere 
Begriffsbestimmung ergiebt sich aus derjenigen von kablu. 
Kablu heisst allerdings „Kampf“, besser „Angriff“ "). Aber 
Z. 105 (und auch Z. 123?) unseres Textes ist an diese Bedeu- 
tung nicht zu denken, eher schon an ‚Ansturm‘. Wenn 
von dem Lenker der Sonnenrosse(?) gesagt wird, dass er auf 
einem sassu (=sSamsu?) sitzt, dessen Zab/u nicht überholt 
wird (resp. ohne Gleichen ist), und (ein) das Pferd im Nimrod- 


ähnlichen Bedeutung wie „lang sein“ (cf. oben S. 327). Da gid sowohl = 
aräku wie — Sadadu und — nasahu und letzteres Wort sich auf die Vor- 
wärtsbewegung des Schiffes bezieht, so scheint es mir nicht zu gewagt, für 
li pu eine eigentliche und Grundbedeutung „hinziehen“ etc. anzunehmen 
und in zAuppu „Schiff“ eine Ableitung von diesem Worte zu sehen. (Zu 
GID = (das Schiff) „vorwärtstreiben“ siehe auch noch II R 58, Nr. 5, 62, 
wonach /a = Nin-GID-GID als Schiffer.) Ich vermute, dass HAUPT seine im 
Sintfluthbericht 5.28 A. 25 geäusserte Ansicht, zöppwu sei akkadischen Ur- 
sprungs, mittlerweile aufgegeben hat. 

1) Es braucht wohl nicht bemerkt zu werden, dass zna kabal tahazi 
(trotzdem, dass für Aadal auch in dieser Verbindung das Ideogramm für 
„Mitte‘ = kablu gebraucht wird) ursprüngl. nicht „inmitten der Schlacht‘, 
sondern besser „im Schlachtsturm“ zu übersetzen ist. Auch hier liegt wohl, 
wie so oft, missbräuchliche Verwendung des Ideogramms vor. 
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epos Gesang 6, Z. 53 (S. 44) naid kabli d.i. „von furchter- 
weckendem . . . .“ genannt wird, so kann hier kablu nur 
„Vorwärtsdrängen, Ansturm, &lan‘‘ bedeuten und Aab/u 
Z. 105 (u. Z. 123?) wird einfach = „Sturm‘‘*) sein. Das muss 
auch die Bedeutung von mihru sein, sei es nun, dass unter 
Sturm der Angriffssturm der Schlacht oder der Sturm im 
eigentlichen Sinne oder „Wucht, lan“ überhaupt zu ver- 
stehen ist. Zu usardz = „liess folgen‘‘ passt die zweite 
Bedeutung am Besten. Beachte dazu, dass Ninib öfters 
als der aduzbu d.i. „Sturm‘‘ bezeichnet wird. (Siehe dazu 
zUBı IER 87, Hnedsich ER 57,70€: Zu letzterer Stelle 
sei bemerkt, dass das Ideogramm UT-GAL-LU des Ninib 
ihn ebenfalls als die Sonne des Sturmes bezeichnet. Gal-lu 
ist ja = aln = „Sturm“. Siehe dazu unten die zweite Bei- 
lage „Ninid“.) 


99. Zu (dipärati Plural von) dıparu = „Fackel“ siehe 
meine Erörterung in der ZA. IL, 53 = Surbu 83 und Zım- 
mern, BB. Seite 47. Cf. zu dem Worte auch K ı55 bei 
STRASSMAIER, Alph. Wörterverseichnis Nr. 8063, wo es in 
einem Hymnus an Sn heisst: sardat dipäraka kima Gibul 
d. i. „deine Fackel strahlt wie (der Feuergott) Gzdul“. 
Wie apparu = „Wiese, Sumpf“ an a = „Wasser“, gipäaru 
— „Rohrstand, Rohrpflanzung“ an gi = „Rohr“, grparu 
— „eingeschlossener Raum“ irgend welcher Art an = 


„Dunkelheit“, sapäru = „Netz“ an a = „Netz“, so erin- 
nert dipäru = „Fackel“ an d = „Feuer, Flamme‘! (Wie 
stimmen solche Anklänge zum Antiakkadismus?) — Die 


Fackeln der Anunnaki, der Götter der unteren Regionen, 
sind sicherlich die Blitze am Horizonte (Wetterleuchten). 


101. Zu suharratu. Dass sakarratu einigermassen ein 
Synonym von Jakummaltu ist, ergiebt sich aus verschie- 


1) Siehe hierzu D 57 Obv.: iafumma Sähinat(?) mihu isat kabli d. i. 
„Feuer loderndes! Ungestümer Wind! Feuer des Sturms!“.. Es folgt Aussz 
isapsihki(???) halpu lnihki d. i. „Die Kälte bernhige Dich! Der Schnee 
besänftige Dich! (d. i. lösche Dich aus!)*. 
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denen Stellen. Siehe z. B. Nimrodepos 58, 16: umu usharır 


z 


vergl. mit MIR 2ı, 1ı8b: Sukammumu sa ümı, IERE38; 


24—25gh, wo | E — Sakummatu und = Saharratu und 
vielleicht IV R 22, 22, wo gemäss Zimmern, BB. 55, A. ı 
zu lesen: kzma karpati Saharrati usaskam(?). 

VR 3,2—3 erzählt Assursanıpal: nagiz Su alu... usah- 
ribma sakummatu atpuk (= „ich verwüstete... diesen Be- 
zirk und goss aus...), [IV R 20, 4 heisst es von dem sieg- 
reichen Könige: /ibbi ali ahäl alı siru bamät sakummatu 
usamlima usalika namnis d.i. „das Innere der Stadt, und 
was aussen vor der Stadt, Feld und Flur füllte ich mit 
sakummatu und machte ich zu einem Trümmerhaufen“. 
In ähnlichem Zusammenhange steht Saharratu atbuk (ich 
goss aus) bei SANHERIB, Grol. 30. 


Der Bedeutung von Sakummatu und Saharratu kommt 
zakiku nahe (IIR 38 |. c., wie diese beiden Wörter, sum. 


L Er entsprechend). AssuRBANIPAL lässt nach: V-R6, 
62 ff. die Tempel von Elam niederreissen und bestimmt 
die Götter und Göttinnen derselben zu zakzku (macht sie 
dem zakzku gleich). TıcLarpıreser Il wirft (nach II R 67, 2) 
wie ein Sturm nieder und bestimmt zu zekzku (cf. Zeile 21 
derselben Inschrift Zakkarıs amnü). 

Wenn an allen diesen Stellen (denen sich noch viele 
ähnliche hinzufügen lassen) Sakummatu, Saharratu und 
zakiku etwas Concretes bezeichnen, dann braucht man 
über die Bedeutung der Wörter überhaupt nicht erst 
nachzudenken, sondern dann liegt ein Sinn wie „Trümmer- 
erde‘, „Sand“, „Flugsand‘ an der Oberfläche. Wie sich 
dazu dann sumer.(?) sagar = „Erde“, „Sand“, „Staub“ 
verhält, weiss ich nicht. Wenn im Nimrodepos S. 58, 16 
amu usharır ganz unzweifelhaft Etwas wie ‚es verfinsterte 
sich der Tag“ bedeutet (cf. hebr. nV, nnnWl) und das 
Wort sukammumnu, das vom Tage gebraucht wird (s. o. auf 
dieser Seite), wohl auch „sich verfinstern“ heisst (beachte 
IV R ı3, 5sgb: ina müsi masıl bitu ina sukamulmi) d.i. „um 


Jensen, Kosmologie. 54 
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Mitternacht, wenn das Haus (stock)finster ist‘‘ und EVER 
5, 21b, wo es vom unsichtbaren Monde heisst: Sakummis 
73:6 (nicht z-m&)), so liesse sich vielleicht durch den anzu- 
nehmenden Grundbegriff „verstören“, „in Unordnung 
bringen“ (cf. IV R 5, 2ıb, wo zddalih im Parallelismus 
mit sakummis.7sib!) eine Vermittlung anbahnen. Suharratı 
an unserer Stelle zeigt mit wünschenswertester Deutlich- 
keit, dass es nicht = „Sturmwind'‘‘ überhaupt (ZımmErn, 
BB. 55. Anm. ı). Wenn der Su&arratu zum Himmel em- 
porstrebt und alles Helle in Fl[insternis] verwandelt, so 
kann in ihm nur concreter Sand oder abstracter Wirrwarr 
enthalten sein. - Anderes, das zum Himmel emporstreben 
und verfinstern könnte, ist ausgeschlossen. Der Umstand, 
dass die beiden Wörter sakummatu und Sakarratu IILR 38 
scheinbar (wenigstens durch das gleiche Ideogramm) mit 
Säru und niga (=,Sturm‘‘) verknüpft werden, verleitet 
dazu, in su&arratu (gegenüber sSakarratu) einen „Sand- 
sturm“ zu sehen. Doch das ist problematisch. — Wenn 
das Adjectiv Sakarratu in der Verbindung mit karpatu, und 
Suharratu als Substantiv (=karpatu saharratu: IR 21, 25d) 
und als Adjectiv in Verbindung mit Zarpatu (siehe die 
Stellen bei Zımmern, BB. 55 A. ı) trotz des verschiedenen 
ldeogramms mit dem oben besprochenen salz)karratu zu- 
sammenhängen (was wohl IV R 22, 22a lehren dürfte), 
dann brauchen sie ja nicht dasselbe zu bedeuten und 
können dies schon deshalb nicht, weil das eine Wort ein 
Substantiv, das andere eigentlich und ursprünglich ein 
Adjectiv ist (Zarpatu Suhkarratu) und weil die Ideogramme 
verschieden sind. Vermeintliche Etymologien dürfen nicht 
irre führen. Nur aus dem Gebrauch darf man die Bedeutung 
erschliessen. An den zwei Stellen, denen wir, da sie intact 
sind, einigermassen Sicheres entnehmen können, wird das 
karpatu Sukarratu zu Zauberzwecken (Heilzwecken) ge- 
braucht, speciell dazu, um allerlei Pflanzenstoffe (Cedern- 
holz, Cypressenholz etc.) mit Wasser oder Wein zu ver- 
mischen (wohl damit diese die Duft gebenden Teile 
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derselben in sich aufnehmen). „Mischen“ wird durch sum. 
Zu ausgedrückt (IV R 4 62—63b; 13, 6ıb), welches auch 
= daläku. Eine ähnliche Bedeutung wie daläbu haben 
wir für die Grundwurzel von $uharratu und sakummatu 
angenommen. Es liegt daher nahe, in Sukarratu — kar- 
patu Su(-Sa)-karratu ein „Mischgefäss‘“ zu sehen. Doch ist 
das vorläufig natürlich noch wenig sicher und es lässt 
sich gar nicht mit Bestimmtheit sagen, ob sich nicht die 
Stämme von Sakummatu und Saharratu gegenseitig in ihrer 
Bedeutung beeinflusst haben, ob vielleicht mehrere ähn- 
liche Grundwurzeln mit einander verquickt worden sind 
u. s. w. — Zu usdarır ZL. ı25 siehe die Note zu dieser. 


Zu. daü = „suchen“, „losstreben auf“ siehe z. B. 
BER me bar, ER-SE COLA, 37: Ban 
„aufsucht‘“, „hingeht‘‘ etc. Das Piel heisst gewöhnlich 
„suchen“ (eigentlich: zu Etwas zu gelangen streben), so 
z. B. IR 69, 33b; 55b; 56b. Ebenso wie $#z verbindet 
auch da’z den Begriff der heftigen Bewegung mit sich, 
weshalb man es geradezu mit „losstürzen auf‘‘ übersetzen 
kann. Siehe dazu unsere Stelle und Z. 105: zbaaz ünd 
vgl. z.B. IV R 20, 4: usbr(a) abnbäniıs und IIR 19, 45a: 
br lum abnbänis ibte’(n). 


.1ı08. Im Nimrodepos 68, 31 heisst es: wenn es geht, 
fahre mit ihm hinüber, wenn nicht, (eds arka| d%) 
. zurück. VR 31, ıyef wird nikimztum durch alaku 

u nihfsu (vom Mars') gesagt) erklärt. *Nabäsu enthält also 
den Begriff der Bewegung und nach der zuerst citierten 
Stelle wohl sicher speciell auch den der Rückwärtsbewe- 
gung. Vergleiche auch Peıser, Acienstücke XII, 48, wo 
doch wohl zni&isw zu transscribieren und zu übersetzen ist: 


ı) Bezieht sich wohl auf die rechtläufige und rückläufige Bewegung 
des Planeten am Himmel, event. wohl noch bestimmter auf eine „Schleifen- 
bildung“, so dass nikimi tum (von kamu??) — „Schleife? Cf. kamatu = 
„Ringmauer“, kamitum = „Ring“. — (Zu alaku u nihisu cf. alaku u taru 


MERSOR, 35:b.) 
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„sie werden zu einander nicht zurückkehren‘ d.i. „keine 
Rückforderung erheben‘. Nihisu steht für nahäsu, wie 
sikiru (= „verriegeln*) für sakaru (siehe DeLıtzsch, Ass. 
Grammatık S. 86). Der Grund des Uebergangs des 2 zu 
7 (und in Folge dessen des a zu i) ist im Zischlaut zu 
suchen. Ich übersetze daher zifiäsu „wichen zurück‘, 
was hier ganz vorzüglich passt. 

Ueber den „Himmel des Anz“ = „Himmel“ überhaupt 
siehe oben S. ı1f. 


109. Eine Bedeutung von kunnunu wie „sich kauern“ 
(Haupt) ist unerwiesen. Aus IIR 36, 13—ı4ghff. u. VR 
18, 28ab, wo kanäanu erklärt wird, lässt sich kein Schluss 
auf die Bedeutung des Wortes ziehen. Kunnunu könnte 
auch „heulen“ und noch mancherlei Anderes heissen, was 
ich hier nicht andeuten will, um nicht cynisch zu werden. 
Ich mache darauf aufmerksam, dass VR ı5, 51d ein Wort 
kannu zwischen nallatum und ka (= hebr. \P) erscheint 
und Z. 46 ibid. vor nallüatum und nach Wörtern, für die 
sich Bedeutungen wie „Fessel‘, „Band‘ etc. erweisen 
lassen, sowie auf Z. 107 — rog von 86—7—20o in der IA: 
IV, ııı (133), wo zöll)bara (Lesung nach Zimmern) tz dik 
Sarrıtia lü-aknun = „ein tbbaru, ein königliches Gewand 
zog (?) ich an“. Grundbedeutung? Mit kınnu (2!) hat es 
natürlich Nichts zu tun. 


ıı1ı. Zu DINGIR-MAG = „grosser Gott‘ als Id. für 
Bi lit-iläni siehe z.B. IR 55, ıab, ergänzt nach K 4349 
Col. II (Copie von WınckLer). Die Spuren der Variante 
in unserem Texte könnten sehr wohl auf (72) ılani hin- 
deuten. 


ıı2. Zu zmu ulla = „die vergangene Zeit“ vgl. z. B. 
VR 4, go: um? ullati = „vergangene Tage d.i. Zeit(en)“. 


ı16. In diesem rätselhaften Satze dürfen als bestimmt 
zusammengehörig jedenfalls zunächst anakumma = „ich“ 
und ullada = „ich gebal(ä)r(e)‘‘, ausgesondert werden. Da 
nisa für „Menschen‘ statt des regelrechten z23«u sonst nicht 
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vorkommt (weil es eine Unform ist), so darf »2 mit ul/ada 
zu ulladani verbunden werden, woraus folgt, dass s7 ein 
Wort für sich bildet. Ni am Ende eines Verbums weist 
im Allgemeinen auf die Abhängigkeit desselben hin. Sn 


kann erstens —= „Sturm“ sein (siehe unten Z. 123). Das 
passt hier kaum. Zweitens kann es das gewöhnliche De- 
monstrativpronomen sein = „er, es“. Wenn das, kann es 


(weil mit langem u geschrieben) nicht von ul/adani ab- 
hängig sein, muss demnach einen neuen Satz einführen. 
Als Solcher bleibt nur 32 ai-ma (aia-ma). Ein Substan- 
tivum aima kenne ich nicht! Auch ist wahrscheinlich 
ma in aima das Suffix ma (cfr. die vorhergehenden 
Sätze und den folgenden). Ar kann „nicht‘‘ heissen, aber 
fast nur in prohibitiven Sätzen und nicht am Ende solcher 
(gegen Deuimzsch, Grammatik S. 213). Bleibt für az nur 
die zweite Bedeutung, die es in den semitischen Sprachen 
hat, nämlich die fragende, und da .‚wer‘‘ hier nicht passt, 
nur die Bedeutung „wo?‘. Ich fasse also s2 aima als 
„(er) es, wo ist es?“ Wenn nun vorhergeht: „ich habe 
geboren“, dieser Satz höchst wahrscheinlich ein abhängiger 
ist und diese beiden Sätze der 116. Zeile doch irgendwie 
mit einander zusammenhängen, dann kann kaum anders 
verknüpft werden als so: „Was ich geboren, wo ist es?“. 
Für die Anknüpfung eines Satzes an den anderen durch 
die Partikel -ma (anakumma ulladani —) vgl. oben p. 280 
Taf. IV der Schöpfungslegenden Z. 15, wo Z7Samma zna 
puhur la-sakäta amätka wohl mit Zimmern zu übersetzen 
ist: „Wenn du in der Versammlung bist, möge dein Wort 
erhaben sein“, Z. 30 Rev. der letzten(?) Tafel der Schöpf- 
ungslegenden(?) o. p. 300 und Z. 125 des Sintflutberichts. — 
Die von der gewöhnlichen Redeweise sich entfernende 
Art des Ausdrucks erklärt sich daraus, dass der Erzähler 
selbst die Worte der B7lıt als einen (Klage-)Gesang be- 
zeichnet (cf. Z. ııı fäbat rigma). 

118. Häni sut(d) Anunnaki ist eine Bezeichnung der 
Götter insgesammt, wie zlani Igigi (L. ı62). Die verschie- 
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denen Götter werden bekanntlich öfters als Fürsten etc. 
der genannten göttlichen Wesen bezeichnet. Zu 372 siehe 
oben S. 28 Anm. 2. Man könnte sz? mit dakäü verbinden. 
Allein abgesehen davon, dass dies hier gegen die Regeln 
der assyrischen Wortordnung verstiesse, dürfte es schwer 
halten, einen Grund dafür zu finden, warum die Götter in 
Folge der Sintflut über die Anunnaki weinen sollen. Denen 
ist doch kein Leid geschehen und zum zornigen Weinen 
über sie liegt auch kein Grund vor, da ja alle Götter 
gleichmässig an der Sintflut beteiligt sind. 


ı19. Das z von as&r für asöu kann ich kaum anders 
erklären, als durch Annahme einer Verquickung des Re- 
lativ- mit dem Status constructus-Verhältnis; cf.z.B.VR 
65, 3ob: zna kıbitika sirti Sa lä uttakkarı und VR 65, 33b: 
. sa lä immahrı‘), Dann ist asru = „Ort‘‘ und nicht 
etwa = „beugten sich nieder‘ oder „waren niedergebeugt‘“. 
120. Zu katma Saptäsunu cf. K 3437 Rev. ı5 (ana lä 
katäm Saptısa) und oben S. 338 zu Z. 98. 
ı21. Nach Haupr in den Beiträgen zur semit. Sprach- 
wissenschayt ı33 waren von,der Ziffer VII vor musät 1882 
keine Spuren zu sehen, sondern Zeichenreste, die wie SI 
—+ MAT aussahen.: Da die Sintflut nach Z. 92 ff. an einem 
Morgen beginnt und sich nach Z. ı23 der Sturm am Mor- 
gen des siebenten Tages legt, so raste er 6 Tage und 
6 Nächte, also jedenfalls nicht 7 Nächte. Demnach ist 


vor müsäli entweder m = 6 oder U = „und“ zu lesen und, 
falls (nach Haupr) Ersteres ausgeschlossen, nur Letzteres 
möglich, was zu Haupr’s Collation einigermassen und zu 
Smiıta’s Edition vollständig stimmt. 


ı22. Ich weiss nicht, aus welchen Gründen DeritzscH 
statt zsapan(n)u iSabanu oder zS5apanu lesen will ( Wörterbuch 


ı) In späteren babylonischen Texten kommt auch sonst beim Verbum 
? für z, spec. für die Pluralendung z, vor. S. V R, 65 Col. U, 19: dan: 
rabuti libbaka li-ti-ib-bi. (In diesem speciellen Falle mögen die beiden vor- 
hergehenden z’s den Lautwandel verursacht haben.) 
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S. 290 Anm. 5). Da die Bedeutung des Stammes sapanu 
(nur so! cf. HI R 67, 65d: na-as-pa-ti entsprechend IIR 
57, 33d: na-as-pan-t!) unbekannt, eine Bedeutung: „warf 
nieder“ hier aber durchaus angebracht ist, so empfiehlt es 
sich, die Lesung zsapan(n)u beizubehalten. 


123. /lttarik kann von araku herkommen (wovon auch 
arku, arkatu etc.) wie von Zaraäku. Die Bedeutung von 
!ttarık ist sicher die allgemein angenommene: „liess nach“ 
oder „liess los“. Also Grundbedeutung wohl: „blieb 
hinten““. Arabisches &)_5 wie assyrisches Zaräku werden 
gewiss Secundärbildungen sein von einer urspr. Radix 
7D= ‚hinten, abseits sein* (cf. noch arabisches Jo, Als 


Da satu ein Synonym von ala = mihu etc. = ne 
und 32 hier an der Stelle von oder vor »zi42 im Duplicat 
und vor abübu Rab(?)-/a in unserem Text steht, so ist eine 
Ableitung des Wortes von derselben Radix wie su (NSW) 
und eine ähnliche oder gleiche Bedeutung desselben so 
gut wie sicher. — Zu kablu = „Sturm“ siehe o. die Note 
ZU 7. 08, 


124. Hatalti schwerlich mit In etc. zu vergleichen, 
da der Stamm dieses Wortes im Assyrischen unbelegt. 
Sollte Zavalti für Zaiast! stehen (Ywhn) als Fem. der Form 
Fa“ alu, eigentlich ‚die Eilende“, bedeuten und einen be- 
sonders schnellen Sturm bezeichnen? 


125. Ob usdarir sich auf /ämtu bezieht oder auf 2- 
bullu, kann zweifelhaft sein. Je nach dem muss die Ueber- 
setzung ausfallen. Usharır, vom Tage gesagt, heisst „düster 
werden“. Aber damit ist hier Nichts anzufangen. Wenn 
uskarir sich wirklich auf /ämtu bezieht und man annehmen 
dürfte, dass zwischen beiden Wörtern die Relativpartikel 
zu ergänzen ist (was nicht unmöglich), dann liesse sich 
übersetzen (unter Zugrundelegung der S. 426 für Sußarruru 
angenommenen Urbedeutung): „es (ruhte) kam zur Ruhe 
das Meer, welches im Aufruhr gewesen“. Besser scheint 
es mir indes, usZarir auf zimhullu zu beziehen, dies deshalb, 


432 Sintflut 125— 128: usharir, kulu Sakanu, u — aber, Anal. von Z. 128. 


weilnach IR 38, 12 ghff. sadarratu ein Synonym von Säru 
und mihüa ist! Das -ma hinter uskarir ist in jedem Falle 
mit dem ma hinter anäku Z. 116 zu vgl.‘ (S. d. Comm. dazu.) 
Die Bedeutung von ustarir scheint mir durchaus gesichert. 
Wenn oben sakarratu zu den schrecklichen Erscheinungen 
bei Gelegenheit des Beginns der Sintflut gehört, kann 
usharir hier am Ende der Sintflut, nachdem erzählt worden, 
dass das Meer zur Ruhe gekommen ist, sich nicht auf 
diese beziehen. Us4arir muss geradezu einen ähnlichen 
Begriff wie Sakarratu ausdrücken. Dann bleibt kaum 
Etwas übrig, als meine Auffassung oben in der Ueber- 


setzung. 

126. Zu säkin kalu = „rufend“ siehe Haupt, ASKT. 
121,89 mi... . mar = külu Sukun (). 

127. U darf hier natürlich nicht durch ‚„‚und“ wieder- 
gegeben werden, sondern bedeutet „aber“. Sinn: „Ich 


rief— aber (Niemand hörte — denn) alle Menschen waren 
wieder zu Lehm geworden‘. (Cf. die eben citierte Stelle 
ASKT, ı21, 9: külu Sukun-ma manman lä ıba’ü.) 

Zu Z. ı28 wage ich folgenden Commentar. Sicher ist 
zunächst die Abtrennung der Zeichen zu folgenden Grup- 
pen zu nennen: kzma U-ri mitkurat u-s(s)al-Iu. Als Ver- 
bum des Satzes ist entweder mitgurat oder us(s)allu zu 
fassen. Haupt erklärt sich für Ersteres in den Beiträgen etc. 
S. ı35 und übersetzt mitäurat kima mit „war gleich ge- 
worden“, indem er an Zmz kima (unten Z. ı83) erinnert. 
Aber wenn auch mitZuru „gleich sein“ heissen mag, so 
kann es doch nicht mit #2ma verbunden werden, da die 
Grundbedeutung „gegenüber gestellt werden‘ immer durch- 
schimmert und smitkuru schon ohne Azma „gleich sein‘ 
heissen würde, man aber „gleich sein gleich wie“ nicht 
sagen kann. Der Vergleich mit im ist nicht zutreffend. 
Denn imz heisst gar nicht „gleich sein“, sondern „ange- 
sehen, behandelt werden“. Erst wenn es mit kzma oder 
dem Adverbialsufix -z$ (mit der Bedeutung ‚‚wie“) ver- 
bunden wird, heisst 77 „behandelt werden gleichwie“. 
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Also die Bedeutung ‚war gleich geworden“ ist aufzugeben. 
Ein Subst. zs(s)a//u giebt es im Assyr. SAnHERIıB berichtet 
IR 44, 60off., dass er zum Zweck eines Palastbaues „viel* 
kirubüa (ultu kirıb d.i.) aus dem u-s(s)al-/i herausgenommen 
habe und zu dem alten Grundstück, auf dem der frühere 
Palast gestanden, hinzugefügt, darauf in dem krruda, den 
er von dem zs(s)allu genommen, den Palast errichtet habe. 
Darnach sind Arruda und us(s)allu jedenfalls irgendwie Be- 
zeichnungen für „ein Stück Land“. Mit krruda ist sicherlich 
kirbitu = „Feld“ zu vergleichen, vielleicht damit auch 
ta = „pflügen“, wonach kiruba event. „Acker“, „Cultur- 
acker“ bedeutete. Ein Wort u-s)al-/u-u finden wir als 
Synonym von 2st4 = „Wald“ II R.>3, 50e.. Voraus- 
gesetzt, dass dieses zs(s)al/a mit dem (dann defectiv ge- 
schriebenen) x-s(s)@a/-/u oben identisch ist, was kaum zu 
bezweifeln ist, würden wir in diesem Worte kaum einen 
Wald im eigentlichen Sinne sehen dürfen. Denn der 
König berichtet oben nicht, dass er zum Zwecke des 
Palastbaues Bäume gefällt und, da der krrudü, der von 
dem us(s)alln abgetrennt wird, doch sicher ein Stück Feld 
bedeutet, so wäre auch us(s)al/z ein Feld, doch, weil mit 
kistu= „Wald“ zusammengestellt, ein „mit Bäumen (wenn 
auch nur hier und da) bewachsenes Feld“. — Auch ura 
kommt wenigstens in der Verbindung mit „Feld“ vor. Denn 
IIR 30, ı0f ist von einem ura 3a ikli d i. entweder einem 
urau des Feldes oder einem urz = „Feld“ die Rede. (Es 
muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass 2. 2off. 
ibid. von einem urz des Baumes (mit teilweise gleichem 
Ideogramm!) und einem des Waldes die Rede ist). IVR 
58, Col. II, 58ff. wird von einem a&a des urı gesprochen 
(s. dazu Havpr in der oben p. 432 angeführten Stelle) vor 
einem akız des umämu, des Culturackers, des Brunnens, 
des Flusses und des Schiffes. Umämu ist hier sicher nicht 
— („Vieh“) „Wild“, da es einen einzelnen Gegenstand 
bezeichnet. Das darauf folgende APIN — „Culturacker“ 
führt darauf, in urz das oben besprochene urz zu sehen. 


Jensen, Kosmologie. 55 
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Ura (VNNY) heisst sonst im Assyr. „Blösse“, „Scham‘‘, 
al,e „ein offenes Feld“, NY (und Ay?) „ein Platz ohne 


Waldung“, „nackter Platz‘. Dürfte man unter diesen 
Umständen unter xrz (als Teil eines Feldes oder dem Felde 
selber) ebenfalls einen Platz resp. einen District ohne 
Waldung sehen, also die Gleichung wagen: ar“ Nr? 2,20 
ura = „Scham“ wie m]YD zu 20 (Nanuum 3, 5), dies um 
so mehr, als dann in unserer Stelle des Sintflutberichtes 
mit dem „Platz ohne Waldung“, dem „kahlen Platze“ ein 
„Platz mit Waldung“ direct verbunden wäre? Es müsste 
dann der Sinn des Satzes sein: wo früher Wald und 
Bäume gewesen, bot sich jetzt eine kahle Fläche (eine 
Wüste) dar. Der Grund, warum dies gleich nach der 
gänzlichen Vernichtung des Menschengeschlechts erzählt 
wird, wäre dann der, anzudeuten, warum sich Keiner ge- 
rettet — weil nämlich alle Bäume entwurzelt waren und 
darum den Rettung suchenden Menschen keine Rettung 
bieten konnten, oder es soll eben nur ausgedrückt werden, 
dass erstens keine Menschen mehr da waren und zweitens 
alle Bäume entwurzelt waren. — Ich betrachte selbstver- 
ständlich meine Deutung als einen blossen Versuch, der 
Wahrheit näher zu kommen. Cf. jetzt einen sehr ähnlichen 
Havpr's in den Beiträgen zur sem. Sprachw. I, 321f. 
Dieser eben vorgetragenen Erklärung gegenüber hat 
die, wonach zs(s)allu(z) das Verbum wäre, keine Chancen 
Man würde das Subject vermissen und, wäre dies 2 nisz tı 
(Z. 127), worauf sich mzt4urat für metkurati (was sehr miss- 
lich!) beziehen müsste, so würde man zs(s)allä(a) erwarten. 
Man würde mit dieser Möglichkeit rechnen müssen, falls 
us(s)alla „sie schwammen‘ heissen könnte. Allein aus 
Sırcon’s Annalen 2.325 (= Khorsabadinschrift Z. 128) geht 
evident hervor, dass 3u//z nur „unter Wasser setzen“ heisst, 
wozu stimmt, dass Salz (also = „unter Wasser stehen, 
eingetaucht sein“) II R 39, 62cd ein Ideogramm hat, das 
sich von dem für #072 (= eintauchen, untertauchen, Z. 63 
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1:6.) nur durch hinzugesetztes A =,,Wasser“ unterscheidet. 
Zu einem Verbum ‚„untertauchen‘“ sucht man hier aber 
ganz vergebens ein Object. 


130. Kamäsu heisst „sich bücken, verneigen“ (IV R 
61, 2ob), ebenso Zamäsu (HI R 6, ı7 Obv.), also uktam- 
mis(s) wohl „bücken, neigen‘. 


131. Zu zllaka dimäi(a) siehe G. SmitH, Assurbanipal 
S.ı20, Z. 29. Dzma(a) ist natürlich Dual wie 72&(a) = Augen. 


132. Zu kZibräti = „Welt“ siehe oben S. 67. — Zu pätu 
ist zunächst zu beachten, dass es nicht nur (z. B. ana) paät 
gimrisa heisst, sondern auch gimru vor pät treten kann 
(siehe z. B. IV R ı2, 4: gimir pät dadmi). Nach Aus- 
drücken wie kullat gabbi, naphar kissat etc. zu schliessen 
dürfte daher eine Bedeutung ‚Grenze‘ in den genannten 
Verbindungen für daf ausgeschlossen und eine Bedeutung 
„Gesammtheit‘' anzunehmen sein, obwohl damit natürlich 
nicht der Zusammenhang mit demjenigen pätu, welches — 
„Grenze“, geleugnet werden soll. Ein Wort etwa mit 
dem ursprünglichen Begriffsinhalt „Ende“ konnte recht 
wohl einerseits die Bedeutung „Grenze“, andererseits die 
Bedeutung „Gesammtheit‘‘ annehmen. In dieser Bedeu- 
tung möchte ich hier vor der Hand pas nehmen. Viel- 
leicht liegt dieselbe auch Nimrodepos 61, 11, 62, 48, 63, 
24, 27, 33, 36 vor, wenn nämlich dort sa Pat iklitum und 
nicht vielmehr sa-pat iklitum zu lesen ist. Im ersteren 
Falle wäre zu übersetzen: „welches stockfinster war‘ (eig.: 
ganz Finsternis). — Indes kommt die übliche Lesung Zaz-tu 
tämtu (d. i. „Schrecken — Meer‘) immerhin auch in Frage. 


133. Zu ana = „nach“ cf. in der Fortsetzung unseres 
Textes Z. 269, 281 und 282 (ana 10, 20, 30 KASGAL-GID 
d.i. „nach 10, 20, 30 Doppelstunden“. — Naga hier in seiner 
gewöhnlichen Bedeutung „Bezirk“ etc. zu nehmen, wird 
wohl das Geratenste sein. Da auf dem Syllabar 83, 1—18. 
1330 (veröffentlicht von Bezor» in den Proceedings of the 
S. of Bibl. Arch. Dec. ı888) Obv. Col. II, ı5 nagua das- 
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selbe Ideogramm wie nadbaku = „Bergwand (?)“ hat, so 
dürfte es nicht unmöglich: sein, nagz hier in dieser Bedeu- 
tung zu nehmen, da diese hier ganz vorzüglich und besser 


als die „Bezirk“ etc. passt. (Wenn anders nadbaku wirk- 


lich = „Bergwand“!) 

134. Zu Zmi du = „herankommen“ (cf hebr. ‘by und 
arab. ie) siehe einerseits V R 40, ıocd und: 83, 1-1 
1330 (veröffentlicht von Brzorp in den Proceedings etc. 


Dec. 1888) Col; IV, io: T = im7du, andererseits z. B. 
IIR 52, ı6b: (kakkabu) Ira ana (kakkabu) Aribi i-mid (vgl. 
III R 57, 3—5a) und Zndi= „komm heran“ auf K 3437, 
Rev. 3 (siehe oben S. 337 zu Z. 86), sowie ebendort 2318 
(und sonst) innindu (= innimdu) = „näherten sich einander“. 


135. Zu näsu „sich bewegen“, „sich rütteln“, „schwan- 
ken (zittern)“ siehe Derırzsch bei Zimmern, BD. Seite 118. 
Siehe dazu auch noch V R ı6, 47cd: Sag-gid-gid —= nüs 
kakkadı. — Zu ul iddin mit ana + Infinitiv —= „gestattete 
nicht zu“ cf. VR 7,45: ai addın ana kibiri = „ich ge- 
stattete nicht zu begraben“, wo kibzri für kabärı steht. 

146. Isah(&)i und ztar(r)i müssen vorläufig unerklärt 
bleiben. Soviel ist klar, dass z-/ar-rz nicht „zitterte‘‘ heissen 
kann. Einmal ist kein Grund zu denken, warum der 
Rabe zittern sollte und sodann wird „ich zitterte‘‘, „ich 
fürchtete‘“ in unserem Texte Z. 87 regelrecht mit doppel- 
tem Z geschrieben. /Zar(r)i wird von einem Infin. Zara 
kommen wie zsah(4): von einem Infin. sa%z. Für z5a&(A)z 
mag die Uebersetzung „watete‘ richtig sein. Ich würde 
für beide Verba eine Bedeutung wie „krächzen‘“ vermuten, 
wenn „krächzen“ im Assyrischen nicht schon $asäz hiesse. 
(Cf. Hauer, ASKT. 124, Z. ı8— 21: SIR-BUR = ar mit 
IIR 62, 5oab: SIR-BUR-GU-KA-DI d. i. Rabe + sprechen 
—= $asa. Aus dieser Stelle geht mit Sicherheit hervor, dass 
an der ersteren Stelle ärıdu = „Rabe“ und demnach mit 
langem a zu schreiben ist, wonach auf S. 153 Anm. in der 
letzten Zeile statt arzdu ärıbu zu lesen und das Fragezeichen 
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hinter Rabe zu streichen ist.) — Die Bedeutung „krächzen* 
für Zara kann ich jetzt,- wie mir scheint, sicher erweisen. 
In dem von Opperr in der ZX. II, 300 veröffentlichten 
Vocabular werden die Wörter mu-tar-ri-tu und mu-z(s)a- 
(P)dir-tu = sumerischem (sal) ga-ga vor kir-rik-tu (siehe 
dazu Deritzsch in der ZÄ. 413) und zammirtu erwähnt. 
Da zammirtu sicher = „Sängerin“ ist und (s)zabäru vom 
Gesange der Vögel gebraucht wird (s. dazu D. 57 Rev. 2: 
ina Zrim lam issuru (s)zabarı = „am Morgen, ehe ein 
Vogel... ..* und IIR 20, 48—aogb: [zadaru] sa ıssüri), so 
dürfte mu(s)sabirtu zu lesen und (s)sadbäru = hebräischem 
EX sein, also auch = „zwitschern“ etc., demnach mu(s)za- 
birtu ein Weib bezeichnen, entweder einfach als Sängerin 
oder als vogelähnlich „zwitschernde‘, im Diskant singende 
Sängerin. Cf. IR 21, 75f.: sa kzma zinnisati (s)gzabrun! = 
„die wie Weiber .. .‘. Wenn nun mutarrztu = mu-($)za- 
bir-tu, und Zara vom Raben ausgesagt wird, so dürfte sich 
dies bestimmt auf dessen „Gesang“ d.i. sein Krächzen 
beziehen. 

148. Surki nu oder surkinu steht für surkänu oder sur- 
känu, wie kubur(r)i mu für kubur(r)ämu (= Fensterrahmen?, 
Gesimse?). Zur Feststellung der Bedeutung beachte Fol- 
gendes: IV R 22, 44b lesen wir: salu ina mussakka ul 
ipii su d.i. „ein s@zlu löst ihn nicht durch ein mussakku“ 
(voran geht: bara ina biri ul ustz sirsu d. i. „ein Traum- 
seher bringt ihn nicht durch einen Traum zurecht (macht 
ihn nicht gesund)“), V R 47, 36a: ina massakki sailu ul 
isamtdi(?) und in der folgenden Zeile die Glosse dazu: 
massakku surkinu sa s@tili (unmittelbar folgt: (GALU- 
MAS-MAS d.i. nach S° IP, 5 mullilu und dies nach meiner 
Ausführung in der ZA. ll S. 408 =) „der Sühnepriester 
löst nicht meinen #istu durch nzpisu‘‘). Daraus dürfte sich 
ergeben, dass surkZnu‘) eine Handlung, keinen Ort an- 








ı) Die Stelle V R 60, 28 Col. I ist für die Feststellung der Bedeu- 
tung vorläufig nicht zu verwerten. Sind die Zeichen vor dem Worte surkinu 
wirklich 3% + 2 und nicht vielmehr da-k2 oder zb-til? 
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deutet. Das Ideogramm des s@ilu, der nach dem Obigen 
eine Art Sühnepriester sein muss, besteht aus IN (= Be- 
sitzer, Herr), MI (= &ptu = Besprengung , Beschwörung 
und =ramäku = ausgiessen) und LI (= gub = rein). Ich 
schliesse daraus, dass die Function des s@ılu die des „Aus- 
giessens‘, des orrevdew war und deute aus diesem Grunde 
das Wort surkinu (mit s, von saraku „ausgiessen) als 
„Spende“. Dasselbe scheint indes noch einen Nebenbegriff 
zu enthalten. Beachte nämlich, dass massakku ein Synonym 
von surkimu ist, dass gemäss V R ı9, z3oab Sakaku — 
UD-DU und UD-DU gemäss II R 26, ı7cd, IV RER 
25 -26b und 35—36b = pasahu, dass nach S° 242 ff. = 
dem Id. für pasäku und dass das massakku entsprechende 
akkadische Wort nach IVR 22, a3b # ist. Daraus darf 
geschlossen werden, dass jakäku ein Synonym von pasahku 
— „versöhnt, besänftigt sein“ oder pussulu = „besänftigen, 
versöhnen“ und daraus, dass surkinu = massakku (für 
* naskaku) eine „Libation zum Zweck der Versöhnung der 
Götter“ ist. Diese Bedeutung passt hier vorzüglich. 

149. Zur Bedeutung von adaguru vergl. DELITZSCH, 
Wörterbuch ı19 ff. Derselbe übersetzt das Wort mit 
„Räucherpfanne‘. Allein diese Bedeutung ist aus der 
unerwiesenen Annahme erschlossen, dass nach der Sintflut 
von Sztnapistim ein Rauchopfer dargebracht wird. IR 
67, 17a: adaguru tukan Sikaru (kurunnu) karanu !lunakkz] 
das ist „stelle hin ein adaguru und spende Rauschtrank 
und Wein‘, wie auch unsere Stelle (vergleiche die Bedeu- 
tung des Wortes surk7/nu) legen, wenn überhaupt in dem 
Worte adaguru seine Bestimmung zum Ausdruck kommt 
(was allerdings sehr wahrscheinlich), eine Auffassung des- 
selben als eines „Libationsgefässes“ sehr nahe. Dass hier 
von einem Rauchopfer auf dem Gipfel des Berges die 
Rede ist, ist eine grundlose Annahme. Calmus(), Cedernholz 
und SIM-GIR sollen durch ihren.Duft (im unverbrannten 
Zustande?) die Götter heranlocken und erfreuen. Sie werden 
nicht in die adaguru-Gefässe hineingeschüttet (was doch 
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wohl der Fall sein müsste, falls adaguru eine Räucher- 
pfanne ist!), sondern®darunter! Wenn DeuitzschH 1. c. 
(vgl. S. 120 A. 3) „auf ihre untere Fläche“ übersetzt, so 
ist das gegen den Sprachgebrauch, nach dem zna saplisu etc. 
stets „unter ihm“ u. s. w. heisst. — SIM-GIR dürfte wohl 
identisch mit dem U-GIR geschriebenen Kraut sein (siehe 
dazu z. B. SmitH, Miscellaneous texts 9 Z. 4, wo es zusam- 
men mit Cedernholz erwähnt wird, und II R 48, 2of). 


151. Die Zusammenstellung von 257» mit aethiopischem 
senawa ist unstatthaft, da das assyrische Wort als ersten 
Consonanten einen Hauchlaut und als letzten z hat, wie 
die Form ussunu (1 R 67, 76) zeigt. 


ı54. Da die NIM-MIS, die B7%t hier erhebt, jeden- 
falls entweder ein Teil von oder identisch mit dem Z. 155 
genannten szpru (ihres Halses) sind, so sind in den NIM 
genannten Gegenständen jedenfalls „Steine“ zu suchen. 
NIM bedeutet gewöhnlich „hoch“, aber, wenn in Bezug auf 
den HAR-Stein (der hier kaum = „Ring“) gesagt, nakäru 
(IR 24, 3 Obv, 36); cf. damit, dass SUB-TIG (sonst = 
sakü; 5. Brünnow, List Nr. 1463) in Bezug auf einen Stein 
ebenfalls = nakäru ist (Zeile 37 1.c.). Da nakäru = „zer- 
stören“, im Hebräischen 7) = „ausstechen“ etc., so wird 
für den NIM-Stein eine Bedeutung gesucht werden müssen, 
die den Begriff des Hochseins mit dem des Durchbrochen- 
seins vereinigt. Weil nun NIM ein Stein ist, der getragen 
wird, kann kaum an etwas Anderes als an einen „ge- 
schnittenen Stein“, Intaglio, gedacht werden. Bestätigt 
wird diese Auffassung durch unsere oben Seite 351 A. ge- 
gebene Deutung des Ideogramms HAR, da dasselbe auch 
—usurtu= „Bild, Relief“ ist (cf. dazu auch TAG-HAR-HAR 
—= ira (II R 39, 32cd) und vgl. damit, dass HAR = zu 
im Sumerischen =ur, so dass also wohl Zr als sumeri- 
sches Lehnwort mit dem Sinn: „gravieren“ aufzufassen 
ist), und durch II R 30, 24gh, wo TAG-NA = adnu du 
d.i. „hoher Stein‘, d NA+RU= „einritzen = NA-RU 
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— narı „eine Tafel mit eingehauener Schrift oder einge- 
hauenen Bildern“ bezeichnet (s. oben S. 349 A.). Ich lese 
das Ideogramm NIM provisorisch 272 (Plur. z/zt), da NIM 
sonst Ideogramm für 2/7 ist und nach dem eben Bemerkten 
ila von einem Steine speciell als einem geschnittenen, mit 
Sculpturen irgend welcher Art verzierten gesagt wird. 
Durch V R 29, 2zıgh [TAG-]NIM = namzabu darf man 
sich nicht verleiten lassen, an unserer Stelle namzabi zu 
lesen (Savcr, Bab. Religion S. 380). Denn da unmittelbar 
darauf (Z. 22) amrummu erwähnt wird, welches nach IR 
23, 4cd jedenfalls = daltum = Tür, nanzabu aber auf 
K 2866 bei S. A. Smiru, Miscellaneous texts ı9, Zeile 6 
nach uru (gusru? gisurru?) = „Balken“ und vor sıppu — 
„Schwelle“, igaru = „Verschluss“, daltu = „Tür“ und szk- 
kuru = „Riegel“ genannt wird, so wird namzabu (V R 29, 
2ıgh)=[TAG-]NIM irgend ein Teil einer Tür (steinerne 
Schwelle?) sein. S. auch K 4150 in ZA. IV, 156. 

Zu sau. Wir finden das Wort auf K 2866 (bei 
S. A. Smıru, Miscellaeous texts 19, 3) in enger Verbindung 
mit Jidatu (= „Freude“). Ein Verbum sa4u erscheint im 
Nimrodepos 63, 50 in der Verbindung ana amär! saial im 
Parallelismus mit ana dagäli tabat (geschr. täbat(-bat)) und 
bei Assurnasırrar Col. II (25—)26: (Assurnasirpal Sa...) 
ana Sılaprusu but nisu isäha libbasu d.i. „dessen Herz .. 
seinen Schutzstab(?) auszustrecken‘“. Letztere Stelle legt 
eine Bedeutung wie „streben nach“ nahe, die im Nimrodepos 
eine wie „begehrenswert‘“ oder „gut‘‘ (cf. Genesis III, 6 
in ähnlichem Zusammenhange: DıyD NnnD), die auf 
K 2866 eine, die sich irgendwie mit dem Begriff „Freude“ 
berührt. Da nach unserer Stelle das sz&u« dem „Machen“ 
vorangeht und zwar in der Weise, dass das Letztere ge- 
mäss dem Ersteren geschieht, so scheint sich mir als 
Grundbedeutung der Radix $)-4 die des „Begehrens“ er- 
geben zu müssen. Sarah im Nimrodepos 63, 50 heisst dem- 
nach „begehrt“ oder „begehrenswert“. Beachte hierzu 
ferner, dass nach Add. zu IIR 39 und VR 29, 30—32ef, 
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zwei Stellen, die sich gegenseitig ergänzen, zur = kunnü 
zur-ra —= (euhu =) sühw und zur-us = nuhkutu , während 
das Syllabar 83, 1—ı8. 1330 (veröffentlicht von BezorLD in 
den Proceedings vom Dec. 1888) Col. I, 21 ff. zur — kunna, 
kutina, su(?\)-up-pu-u, su-ul-Iu-u (beides = bitten!), zu-u-Lu 
und »nuhhutu etc. aufweist. 

155. Die Fassung des Wortes /2 als Schwurpartikel 
(Jeremias-DeritzscHh) liegt sehr nahe. Ganz undenkbar 
scheint mir es indes nicht zu sein, zu übersetzen: Diese 
Götter, sie sollen mir sein [wie] mein Halsschmuck! [Wie 
diesen] werde ich sie nicht vergessen. — Das Ideogramm 
TAG-ZA-GIN-TIG wird IR 20, ıycd durch zpru er- 
klärt (cf. IIR 40, 48ab). Sipru wird seinerseits VR 
29, 45gh dem Worte ugniz gleichgesetzt, das ist dem 
assyrischen Aequivalent von TAG-ZA-GIN ohne hinzuge- 
fügtes TIG, scheint also irgend einen „hellen Stein‘, „Edel- 
stein“ zu bedeuten. Allein, wenn wir unsere Stelle recht 
verstehen, sollen doch die Z. ı54 erwähnten NIM-Steine 
dem von uns behandelten Ausdruck entsprechen. Dies 
lässt sich indes auch durchaus wahrscheinlich machen. 
Dasselbe szöru, welches IIR 20, ıscd=dem Ideogramm 
TAG-ZA-GIN-TIG, ist eine Zeile weiter = TAG-ZA-GIN- 
HI-A = ‚viele ugnü-Steine“. Beachte dazu, dass der 
„Halsschmuck von Steinen“ — n7ru (eigentlich = Joch“) 
IIR 37, 57gh das Ideogramm TAG + 1 (4 TIG) hat, 


aber IV R 31, 49—50a, 43 b das Ideogramm TAG+ N 
+ Pluralzeichen (cf. dazu VR ıs, 26—28!). Da nach 
der Höllenfahrt /star die nzru genannte Halskette trägt 
(siehe Jeremias, Vorstellungen S. 30), hier aber der sıpru 
als Schmuck der passim mit ihr identificierten Bilit er- 
scheint, da das Zeichen TIG in dem Ideogramm desselben 


auf den Hals hindeutet, ferner TAG + AA (welches = 
(Hals)kette) + TUR-TUR_ (klein) = siprt|tu?], so ist die 
Vermutung begründet, dass unter sipru hier das „Hals- 
geschmeide* der Br lit zu verstehen ist. Es wäre nicht un- 
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denkbar, ja auf Grund einer Vergleichung von U R 37, 
56—57gh und IVR 31, :49—50a, 43b sogar das Wahr- 
scheinlichste, dass an unserer Stelle nicht szPrza, sondern 
sipir kisädia zu lesen ist, dies um so mehr, als ja sıpru 
kraft seiner Grundbedeutung nicht den Halsschmuck spe- 
ziell, sondern nur den „Edelsteinschmuck“ im Allgemeinen 
bezeichnet, und, weil sich vorne am Meteor wie an einem 
Edelsteinschmuck nach allen Seiten Strahlen ergiessen, 
auch als Name für diese Erscheinung vorne am Meteor 
verwandt wird (siehe oben S. 159f.). 

160. Karäsu hat zwei Bedeutungen im Assyrischen: 
ı) die Bedeutung „Heerlager“. Die Uebersetzung ist hier 
natürlich nicht anwendbar! 2) giebt es ein Aaräasuı = 
sumerischem ga-ras(sar) (IV R 16, ıı—ı2b). Eben dieses 
garas wird VR 38, 33=SP ı, Obv. U, 4 durch Zurussa er- 
klärt. Dass dieses Wort das gewöhnliche Zurussz mit der 
Bedeutung „Entscheidung“, „Gericht“ ist, ergiebt sich 
daraus, dass sar, welches IV R ı6, ııb zu ga-ras hinzu- 
gesetzt ist, auch = faräsu = „richten“ ist (V R 24, 36ab) 
und daraus, dass ein anderes Zurussü nicht bekannt ist. 
Das eigentümliche Ideogramm, welches karäsu und furussa 
gemeinsam ist, berechtigt wohl dazu, karäsu für ein Sy- 
nonym von urussä zu halten. Von sapatı = „richten“ 
leitet sich 32220 = „Strafgericht“ (mit absolut sicherem 2, 
siehe jetzt ZA. IV, 278ff.)=hebr. DEYH (Jesaras 53, 8) her. 
Es ist daher unbedenklich, karasu als Synonym von Pu- 
russa speciell in dieser Bedeutung zu nehmen. Vergleiche 
dann in dem Fragment der anderen Redaction der Sint- 
fluterzählung den Ausdruck: /zdan dis u Saplıs = „richten 
will ich oben und unten“ (s. oben S. 370). 

162. Nach Hauer (KAT. S. 60 Anm. ı) ist zes zu 
lesen! Siehe auch Bezträge zur semit. Sprachwissensch.], 137. 
Zu libbati siehe V R 7, 26: ina mali' hib-ba-a-t eigentlich 
= „im Vollsein mit Zorn* d.i. „zornerfüllt“ oder ‚in der 
Fülle des Zorns“. Siehe auch Z. ııo oben und Havrr in 
den Beiträgen etc. S. 131. 


a 
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163. Jblut ev. = „lebendig bleiben“ (was hier ja im 
Grunde dasselbe wie „entrinnen*). Ich vermute, dass 
balätu = „leben“ seine Bedeutung erst vom Pael dullutu 
= * entrinnen lassen‘, dann „am Leben lassen“ bekommen 
hat. Wie hebr. DbB hat dalatu aber gewiss ursprünglich 
auch die Bedeutung „entrinnen“ gehabt und daher viel- 
leicht auch an unserer Stelle, ohne den Nebensinn: „am 
Leben bleiben“. 

166. Ist hier nicht statt 3D-% sip-ri zu lesen? Das 
würde weit besser passen. Denn was hier eine Beschwö- 
rung (mit Besprengung verbunden) soll, ist mir unver- 
ständlich. Wenn nach Pmncaes (siehe Haupt in den Der- 
trägen zur semüt. Sprachwissensch. S. 138) statt #% sogar &u 
gelesen werden kann, so dürfte wohl auch die Lesung 7 
nicht ausgeschlossen sein. 

168. Die Bedeutung „klug“ ergiebt sich sehr deutlich 
aus 82—8-—.16, 1 Obv. unten (bei S. A. SmitH, Miscellaneous 
iexts S. 25), WO NUN-MI = abkallum und abkallum, inku, 
sppisu etc. = NUN-METAG (ef V R’13,735abF.). Ver- 
gleiche zu unserer Stelle (abkal zlanı kurädu) oben 2. 14: 
mäliksunu kurädu BZ!. 

169. Aus dieser Stelle allein würde ich auf eine Be- 
deutung „nachdem nun einmal“ von #2-#2 schliessen. Aber 
die passt kaum Nimrodepos 71, 20. Ich übersetze „50% 
mit Rücksicht auf das hebräische N2>. Derirzsc#’s Ueber- 
setzung „gar (nicht)‘, eigentl. „irgendwie (— nicht)“ (Gram- 
matik 209), passt an der eben genannten Stelle nicht. 

ı70. Diese Zeile ist trotz DELITZScH (Paradies S. 145) 
noch ziemlich dunkel. Deurrzsch übersetzt dort rumm? 
mit „lass ab“ und $udud mit „fasse Liebe. Aber, es wäre 
doch eine kaum zu rechtfertigende Bitte des la an Bil, 
vom Hass gegen die Menschen sofort zur Liebe überzu- 
gehen. Auch giebt es bis jetzt mit absoluter Sicherheit 
kein Verbum sadädu = „lieben“ im Assyrischen trotz Lo7z, 


Tiglathpileser Seite ı42. Denn Su-da-du kann auch von 5, 
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abgeleitet und statt nasaddu auch nawaddu gelesen werden 
(siehe Scheit, /nseription assyr. arch. de Samsi-Rammän IV, 
p. 33 f. und ZDMG. 1889, p- 199 f.). Bestimmt wissen wir 
nur, dass sadadu „ziehen“ heisst. Da auch sonst im Semi- 
tischen der Begriff „Geduld‘‘ durch Wörter ausgedrückt 
wird, die ursprünglich „ziehen‘“ bedeuten, so vermute ich, 
dass 3adädu auch= „geduldig sein“. Eine ähnliche Bedeu- 
tung muss dann wohl yummi haben. Da es sonst „los- 
lassen‘ heisst, könnte Deritzsch mit seinem „lass ab“ 
Recht haben. Da aber die Grundbedeutung ist „lockern“ 
(cf. hebr. n'97), so ist es vielleicht mit Rücksicht auf 
sudud erlaubt, an eine Uebersetzung „gieb nach“, „sei 
nicht so strenge‘ oder ähnlich zu denken. 

ı72. Ammaku kann hier nicht heissen „anstatt“. Denn 
die zwei kleinen Keile nach dem mit ammaku eingeleiteten 
Satze auf Zeile ı72ff. zeigen, dass dies ein selbständiger 
Satz ist. Jedenfalls deuten die resp. zweiten Teile der 
Linien 172 ff. (die sich auf die Zukunft beziehen) darauf 
hin, dass auch die mit ammaku eingeleiteten Sätze trotz 
der Praeteritalform Zaskunu nicht von der stattgehabten 
Flut reden, sondern von einer zu verhindernden zweiten. 
Der Umstand, dass aÖ = „nicht“ und /z = „dass doch“ 
mit der Praeteritalform verbunden werden, lässt mich in 
ammaku eine Bedeutung wie entweder „wozu“ oder „doch 
nicht“ vermuten. Wenn dies richtig, möchte ich in am- 
maku eine Composition von ana + ma (= „was“ in an- 
deren semitischen Sprachen) + #u erblicken und zur Bil- 
dung hebr. 7%5 zum Vergleich heranziehen. Vergleiche 
auch assyr. ammi'ni = *an(a)-mini und immatzma für in(a) 
malima etc. 

173. Warum man die früher einmal für dardaru = 
aha übliche Uebersetzung „Leopard“ (s. z. B. LENORMANT, 
Magie S. 415 und für unsere Stelle Smirm in den 7rans- 
actions Il, 223) aufgegeben und dafür „Schakal“, „Hyäne“ 
angenommen (cf. Homme, Säugethiere S. 35 und Anm. ı 
und S. 292, Deritzsch, Wörterbuch S. 287) und dies bloss 
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einem hebräischen D\NN (Jes. 13, 21) zu Liebe, dessen Be- 
deutung absolut unsicher ist, ist mir unbegreiflich. Der 
Umstand, dass dardbaru zu Dutzenden von Malen in Ver- 
bindung mit dem Löwen erscheint und zwar in fast allen 
Fällen, wo von ihm als einer Landplage die Rede ist 
(siehe unsere Stelle, wonach der abü-barbaru statt einer 
Flut unter den Menschen wüten soll), der weitere, dass 
auf ihn Jagd gemacht wird (IR 28, Col.1l, 25— 26) und 
endlich der, dass /$tar als Venusstern (/star, die Göttin 
der Liebe, Anmut etc.) auf S. 954 einerseits Zeile ı2 mit 
einem Löwen, andererseits Zeile ı4 mit einem darbaru ver- 
glichen wird, genügt doch, um die durch Nichts gerecht- 
fertigte Uebersetzung „Schakal“, „Hyäne“ vollständig un- 
möglich zu machen. Mir scheint unter solchen Umständen 
für das Wort keine Bedeutung übrig zu bleiben als die: 
„Leopard“. Das Anklingen von dardaru an das neu- 
persische dabr = „Tiger“ (siehe dazu HüsscuhmAann, Arme- 
nische Studien I, 14 und OLsnausen in Kuun’s Zeitschrift 
Band 26, S. 542) ist wohl als rein zufäliig zu betrachten 
und wäre der Erwähnung gar nicht wert, wenn nicht 
auch andere Tiernamen, z. B. frru Ju» (Elephant) dem 
Assyrischen und Persischen gemeinsam “wären. 

175. Zur Aussprache Ura oder Gira des Zeichens 


->>T siehe oben S. 145 A. ı. Zur Identität des Gottes 
dieses Namens mit Nirgal siehe einerseits II R 54, 67 ff. 
Nr. 5 Obv. (wo Ura=Uragal), andererseits III R 68, 2oef, 
wonach Uragal = Nirgal und vor Allem hinten den An- 
hang Nir(i)gal— Urla)gal. 

178. Es ist nicht ersichtlich, ob der erste Teil der 
Zeile sich auf Sz-napistim bezieht oder auf B7/, ob also 
zu übersetzen: „darauf machte er einen Plan“ oder „da- 
rauf fasste er einen Entschluss“, möglicherweise auch: 
„darauf kam er zur Einsicht“. Ist zz/ku wirklich Per- 
mansiv und somit durch Einfluss der Liquidae aus malku 
entstanden, wie Aehnliches nach ZımmErn auch sonst zu 
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beobachten ist? Diese Verbalform wäre hier schwerlich 
passend und demnach der Satz auch nicht etwa zu über- 
setzen: Da (ward) sein Ratschluss ein (wirklicher, das: ist 
vernünftiger) Ratschluss. Vielmehr dürfte die Variante 
milk... . imliku für milik ... . . miliku MIR ı8, 4 es 
äusserst wahrscheinlich machen, dass mzlku für imliku steht. 

ı81. Lapatu heisst „wenden“ und nicht „sich wenden‘, 
also, da patu (bitu?) = „Vorderseite“ (die Haupr’sche Ueber- 
setzung (ZK. II, 282 A. 2): „Eingang“ wird z. B. durch 
VR 20, a8gh: SAG = fpatum, wie auch durch unsere 
Stelle unmöglich), heisst z/put pütni „er wandte unsere 
Vorderseite‘, das ist doch wohl: „er wandte uns ein- 
ander zu‘. 











I. Bil-Dagan. 


Das einzige sicher für DA-GAN existierende Ideo- 
gramm, oder, sagen wir lieber, graphische Aequivalent ist 


>17 = (DA-GAN). Zwar haben mehrere Gelehrte 


gemeint, in dar] -ni (da+nga+ m) (AR 4, Nr. ı5, 
Col. I, Z. 8—09) oder, wie Ammup im Journal Asiatigue 
1882, Nr. 26, S. 233. schreibt, dasFa1-ni (d. i. da-gan-nı 
oder: da-kar-ni) eine phonetische Schreibung des Namens 
erblicken zu dürfen. So Orrerr in der Expedition en Meso- 
potamie B.1 pag. 270, M&nant, /Inscriptions de Hammourabı 
Seite 77 (Quant & AN IN KIT dagani c'est Bel-Dagon), 
SCHRADER, KAT.” (S. 181: Ausserdem überliefert uns die 
altbabylonische Inschrift des Hammurabi (2 Jahrtausende 
v. Chr.) im Britischen Museum Col. IZ. 8. 9 auch die Aus- 
sprache Da-gan-ni) und endlich Amtaup 1. c. S. 236, wo er 
In-lil-da-gan-ni durch Bel-Dagan übersetzt und S. 238, wo 
er im Zusammenhang damit sagt: Les dieux Anu et Da- 
gan sont encore associes Layard I, ı et dans R.Terno, 
Lassen wir hier vorläufig unerörtert, ob diese Stelle für 
eine Erörterung über den Namen des Gottes DA-GAN 
in Betracht kommen darf oder nicht. Soviel aber ist 
von vorne herein klar: Nicht da-sen] -ni, sondern nur 
da-»rrr! könnte zur Vergleichung ‘herangezogen werden. 
Die oben. citierte Stelle (IR 4, Nr. ı5 Z. 6ff.) heisst Zam- 
murabi gudia Ana Inlil da-gan?)-ni siga Um 4.1. Hammu- 
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rabi d.i. Berufener(?) des Ana und des /ndil da-gan(?)-ni, will- 
fähriger [Diener] des Utx. Einem ev. Namen Dagan könnte 
nur da-gan entsprechen. Das (»): als Erweiterung dieses 
Wortes wäre unerklärlich. Soll also in da-gan(?)-nz irgend- 
wie der Gottesname Dagan gefunden werden, muss nz 
von da-gan getrennt werden und das Pronomen der dritten 
Person sein. Da nun aber nicht übersetzt werden könnte: 
Berufener seines /nlil-dagan, so bliebe nur übrig dagan von 
Inlil zu trennen und zu übertragen: „Berufener Ana’s und 
Inlil's seines dagan“. Dieses ‚sein‘ (= nz) könnte sich 
dann geradesogut auf Ana wie auf Hammurabi beziehen. 
Dies im Voraus. — e 

Die Gruppe DA-GAN könnte, falls ursprünglich sume- 
risch, an und für sich gelesen werden Da-gan, Da-kan, 
Da-k und noch anders, falls die zwei Zeichen einen 
Namen ausdrücken, dessen Laute in den einzelnen Zeichen 
einzeln nicht zum Ausdruck kommen, wie z.B. ein UR 
+ SAG geschriebenes Wort gud auszusprechen ist. Aus 
hebräisch-philistäischem 737 auf die Aussprache da-gan zu 
schliessen, wäre nur dann erlaubt, wenn sich zeigen sollte, 
dass ı) DA-GAN einen semitischen Gottesnamen darstellt 
und 2) DA-GAN und 717 sich begrifflich wenigstens 
einigermassen decken. Die Wiedergabe des philistäischen 
Stadtnamens 137"N’2 durch 72 Da-gan-na bei SANHERIB 
(IR 38, 65) (cf. Schraper, XA7.? p. ı8ı und DeLıtzschH, 
Paradies 289) legt durch den a-Laut nach g gegenüber 
hebräisch-philistäischem 5 (welches im Assyrischen meist 
als # erscheint) allerdings nahe, eine Beeinflussung durch 
einen dann anzunehmenden assyrischen Gottesnamen Dagan 
anzunehmen. Aber palästinensisches 9 wird auch sonst 
von den Assyrern als a wiedergegeben (cf. %ay = Am- 
mänu) und das Fehlen des Gottesdeterminativs vor Daganna 
zeigt wenigstens, dass die Assyrer darin keinen Gott 
erkannten, was sie doch fast hätten müssen, falls sie einen 
Gott Dagän gehabt hätten. Dass den Assyrern, die Bor 
Dagön hörten, kein assyrisches Wort wie Dagän einfiel, 
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scheint auch daraus hervorzugehen, dass sie dem hebräi- 
schen Wort noch den ‚Vocal a anhängten, den das frag- 
liche assyrische Wort DA-GAN nicht hat. Vergleiche 
ferner den Namen Da-ga-an-ta-ka-la auf den Tontafeln 
von Tell-el-Amarna (siehe Wıinckter in den Sztzungsberichten 
der Berl. Akad. d. Wissensch. vom ı3. Dec. 1888 S. 1357) 
ohne Gottesdeterminativ, wogegen Abd-Asratum (ibidem 
S. 1356— 1357) vor Asratum das Gottesdeterminativ auf- 
weist. Diese Schwierigkeit könnte nur dadurch gehoben 
werden, dass man in DA-GAN nur einen Localgott, keinen 
allgemeinen assyrischen Gott sieht, weshalb er z. B. dem 
Schreiber des Sannerıp nicht bekannt zu sein brauchte. 
Beachtenswert ist, dass der sogenannte Dagän nur bei 
einigen assyrischen Königen gefunden wird und zuletzt 
bei Sarcon, der resp. dessen Schreiber auch sonst Inter- 
esse für Raritäten und Antiquitäten zeigen. 

’Ndaxwv, ein Name des Fischmenschen (Eusepivs, ed. 
SCHOENE Io, 17) ist schon wegen des # von 7137 zu trennen, 
beweist also Nichts für ein diesem entsprechendes assy- 
risches Wort, dies um so weniger, als der assyrische 
DA-GAN auch Nichts mit einem Fischmenschen gemein 
hat. Vollends ist die Angabe im Buche 7067 in der 
hebräischen Version (siehe NEUBAUER, Book of Tobit p. 20 
Z. 4), dass Sanherib von seinen Söhnen getötet wurde, 
als er INyD 127 “85 d. i. vor seinem Götzen Dagon betete, 
als eine Verbalhornierung des hebr. Textes Jes. 37, 38 
zu betrachten und beweist daher Nichts für einen assyri- 
schen 71. 

Aus allem diesem folgt wenigstens Soviel, dass wir, 
falls nicht andere Momente von der oben angedeuteten 
Art hinzukommen sollten, über die Aussprache des Gottes- 
namens >Tr> Nichts wissen könnten. 

In Bezug auf den Charakter des Dagan (nennen wir 
ihn vorläufig ohne Begründung so, wie man es bisher 
tat) herrschen verschiedene Ansichten oder jetzt eigentlich 
nur die eine, die schon Hıncks aussprach. Beeinflusst 
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durch die von Generation zu Generation wandernde fixe 
dee von der philistäischen: Fischgottheit 7137 (cf. 37) (deren 
Existenzberechtigung erst bewiesen werden soll) hat MEnAnT 
noch im Jahre 1885 in der Revue de l’histoire des Religions 
(Band XI p: 295 ff.) eine Abhandlung über den assyrisch- 
babylonischen Fischgott Dagon geschrieben, ohne im Min- 
desten den Versuch zu machen, die Existenz eines Fisch- 
gottes dieses Namens zu beweisen, während Tiere in 
seinem Compendium der Religionsgeschichte?’ 1, 82 von ihm 
als einem Gotte der Fruchtbarkeit spricht, natürlich auch 
nur durch hebräisch-philistäische Anklänge (737 = Getreide) 
resp. SANCHUNJATHON (ed. WAGENFELD Pp. 18: Aayvv, 05 Eorı 
Sitwv) geleitet. Aber Opperr hat vor nunmehr 30 Jahren 
in seiner Expedition en Mesopotamie Tom.Il, 264 folgenden 
Satz: »Mais l’identite du - -1I =IN avec Dagan est 
demontre par la comparaison de toutes les inscriptions 
de Sargon avec celle du m&me roi & Nimroud. (Voyez 
Lavarno pl. LXXXVII 1 ı)!« Also auf der einen Seite 
Dagan = Bil, auf der anderen Dagan—= Ja, dem „Anti- 
poden‘* 577’s! Die Discrepanz ist doch etwas allzu gross! 
Was ist da das Richtige? 7 

Um dies festzustellen, sind Speculationen nutzlos und 
nur sorgfältiges Studium der in Betracht kommenden 
Texte kann möglicher Weise zu einem Resultat führen. 

Der Name Dagän ist zu finden 'ı) im Namen des 
Königs /sm?7-Dagän (einem semitischen Namen!); 2) auf 
dem Cylinder Nr. 245 bei DE Crero, Cylindres orientaux: 
Dagän-a-bi apıl Ibni-Dagän arad Dagän (in semitischen 
Namen!); 3a) in den Inschriften des Assurnasırpar bei 
Lavarp (pl. 1 Z. ı), wo derselbe sich nennt: »232# Bil u 
Ninib naräm Anim u Dagän d.i. der Günstling des 377 
und des Ninzd, der Liebling des Anu und des Dagan, und 
IR ı7, 10— ıı in derselben Phrase; 3b) im Namen 
Dagän-bilu-usur, dem Eponymen :des Jahres 879, das ist 
während der Regierungszeit Assurnasirpal’s(!) (s. Deuıtzsch, 
Assyr. Lesestücke®, 88); 4) bei Samsı-RammAn (ERS2G 


Belegstellen für Dagän. 453 


- 


(1 8—)19), wo dieser entweder die Göttin Ku-In-sar oder den 
Gott Ninib als sinat(d) .Anim u Dagän bezeichnet; 5) bei 
Sarcon, Cylinder ı, wo sich dieser nennt: Sarrukın saknu 
BEI isakku na'id Asur nistt int! Anim u Dagän d.i. Sargon 
der Statthalter 377/’s, der ehrwürdige Stellvertreter Asur’s, 
der Günstling Anw’s und Dagän’s, und ibid. Z.6, wo es 
heisst: sa 2li Harräna sulnlasu itrusuma ki sab Anım u 
Dagäan isturu zakütsu d.i. „der über Yarran seinen Schirm 
ausstreckte und dem Wunsche Anu’s und Dagän’s gemäss 
ihre Steuerfreiheit(?!) verbriefte“, ebenso in der Stierinschr. 
Z. 9—ıo und Bronceinschrift Z. 13—ı5, den Annalen 2. 2; 
6) in dem von Deuitzsch-SmitH, Chald. Genesis S. ı13 in 
vorläufiger Uebersetzung mitgeteilten Fragment Z. 39, wo 
Anu und Dagän zusammengenannt werden; 7)in der Göfter- 
stell, 66, Zu taa Obi; 8, HER Y68 , 21 c und. IE R 
67, 33a. Aus allen den angeführten Stellen ergiebt sich, 
dass Dagän, wo er in zusammenhängenden Texten mit 
anderen Göttern zusammengenannt wird, stets in Verbin- 
dung mit Anu erscheint, weshalb er nothwendiger Weise 
nach (babylonisch-)assyrischer Anschauung in einer engen 
Beziehung zu demselben gestanden haben muss. Weiter 
aber hat er auch eine solche zu Ninid, dem Gotte der auf- 
gehenden Sonne. Denn bei Samsı-Ramman l. c. heisst Nimb: 
hitti Kutusar(?) bi lti Sinat(d) Anim u Dagäan d.i. Kind der 
Kutusar (?), der Herrin, sinat(d) des Anu und Dagan, wo 
also entweder Kutusar(?), die Mutter Nimzö’s, oder dieser 
selbst als #natld) des Anu und des Dagan charakterisiert 
wird. Anu ist der Himmelsherr, Ninid als (Früh)sonne 
wenigstens auch am Himmel zu suchen. Es liegt daher 
von vorne herein die Vermutung nahe, dass auch Dagän 
sich dort aufhält; jedenfalls dürfte es einigermassen sicher 
sein, dass er irgendwie ein kosmischer Gott ist. 

Eine andere Stelle der assyrischen Literatur lehrt 

r >—i BER 

mehr. UI R 68, zıcd lesen wir: os >! ST | 33, 
Bil. Darnach ist III R 67, 33ab zu ergänzen. Da das 
Zeichen A| sich sicher nur auf das links von ihm stehende 
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Wort beziehen kann und anzeigt, dass dies auch rechts 
in Gedanken zu lesen ist, so erhalten wir folgende Aus- 
sage: Da-gan | Da-gän Bil. Daraus lässt sich mit dem 
besten Willen nichts Anderes herausdeuten als: „Dagan 
hat keinen anderen Namen ‚als Dagän, welcher = B7/ ist“. 
Also ist Dagän höchst wahrscheinlich am Himmel zu 
suchen (resp. sein Machtbereich), er ist dasselbe wie Bil, 
der zwar in der Religion Gott der Erde ist, aber in der- 
Astronomie am Nordpol sitzt und Himmelsherr ist, wie 
592 bei den Kanaanäern nicht nur, sondern auch einst 
bei den Arabern. Da uns nun Nichts dazu nötigt, in 
Dagän einen Gott zu suchen, der auf der Erde sein Ver- 
waltungsgebiet hat und Nichts daher dazu berechtigt, ihn 
in dieser Hinsicht = 37/ zu setzen, vielmehr der Umstand, 
dass in den Inschriften (siehe oben) Dagän neben B7/ 
(dem Länder-27/!!) genannt wird, davon abrät, so bleibt 
nur übrig, auch in Dagän einen Himmelsherrn zu suchen 
und, weil = B7/in dessen astronomischer uralter Funktion, 
vielleicht auch ihn an den Nordpol zu setzen. Daher die 
häufige Verbindung mit Anu, dem Herrn des Himmels, 
dessen astronomischer Ort‘ der Nordpol der Ekliptik ist. 

Wenn nun Dagän = Bf! in dessen mehr an seinen 
ursprünglichen Charakter erinnernden Bedeutung ist, dann 
liegt allerdings die Versuchung äussert nahe, ihn mit phi- 
listäischem 7137 zu identificieren und demgemäss denselben 
endgültig als Dagan in das assyrische Pantheon aufzu- 
nehmen. Alle Nordsemiten haben ursprünglich als höchsten 
Gott den Himmelsherrn und Sonnenherrn. m, o>bn, 
wi0> und 5y2 sind nur verschiedene Namen für diesen 
Begriff. Die Philister sind ja freilich noch nicht absolut 
sicher als Semiten zu bezeichnen. Aber das Wahrschein- 
lichste ist und bleibt es, dass sie keines anderen Stammes 
als die Phönicier waren. Sie aber verehrten als höchsten 
Gott Dagön. Da drängt sich Einem der Gedanke auf, 
Dagön auch für einen Himmelsherrn zu erklären‘) und 


ı) Darf man vielleicht die Worte SANCHUNJATHON’s ed. WAGENFELD 


Dagän (= Bil) = 727 Sy2). Dagän ein semitischer Gott. 455 


mit assyrischem Dagän zu verknüpfen. Dann müsste der 
Name wohl semitisch sein, trotzdem, dass sich sumerische 
Etymologien für denselben finden liessen. Allerdings ist 
es unschwer, Anklänge an augenscheinlich sumerische 
Götternamen bei anderen semitischen Völkern zu finden. ' 
Ich mache hier nur aufmerksam auf den nordarabischen 
Späl,o — le Aovocens — Jıövvoog, der an sumer. 
Dusara, die Getreidegöttin, zufällig erinnert, an arabisches 
Yes, welches sumerisches ngalla (akkad. mul) = „böser 


Dämon“ ins Gedächtnis ruft, wie nicht minder an arab. 
270 in dem man das assyrische Nir(i)gal = Nirig hat 


sehen wollen. Aber das sind doch Alles blosse Anklänge, 
die nicht als Beweise für Entlehnungen gelten dürfen. 
Demnach muss für Dagan — Dagon dasselbe gelten. Wenn 
Dagön identisch ist mit Dagän, kann dieser Name nur 
semitisch sein. Und das wird durch verschiedene Um- 
stände höchst wahrscheinlich gemacht. Der Name kommt 
in sumerischen Inschriften sumerischer Könige nirgends 
vor. Der erste theophore Name mit dem Namen Dagän 
ist semitisch (/37n7-Dagän = Dagän erhörte). Es muss mit 
dem Gottesnamen und dem Gotte eine ganz besondere 
Bewandtnis haben. Warum nennen ihn nur drei assyrische 
Könige in ihren Inschriften und nie einer der späteren 
babylonischen? Aber beweist denn nicht die oben ange- 
führte sumerische Inschrift Hammurapı’s mit ihrem Intil 
(= Bil) da-GAN-ni zur Evidenz, dass Dagän sumer. Ur- 
sprungs ist? Ich behaupte: sie beweist gar Nichts. Denn 
ı) wird hier ev. gan durch ein anderes Zeichen als gan 
in Da-gan ausgedrückt, was es so gut wie gewiss macht, 
dass in dem da-gan(?)-ni des Hammurabi unser Gott Dagän 





p. 18: za noısitaı (nämlich Oboavös) E& avrijs (nämlich Ins) natdas rerragas, 
”Ihov tov zal Kodvov, zal B£rvkov, zal Adayov, ös Eorı Lirwv in diesem 
Sinne deuten? Hier ist Jay@v Bruder des”IAos-Kodvos, Koovos ist so ziem- 
lich dasselbe wie Anus (der Himmelsherr), Ana aber steht in enger Beziehung 


zu Dagän! 


456 Da-GAN-ni bei HAMMURABI hat Nichts mit Dagan zu tun. 


nicht steckt; 2) braucht nicht da-gan-ni gelesen werden, 
da genau so gut da-kar-ni gesprochen werden kann; 3) end- 
lich ist Hammurabi derjenige König, von dem wir eine 
Reihe Bilinguen in sumerischer und assyrischer Sprache 
haben, in dessen Sumerisch sich auch eventuell einmal 
ein babylonisch-assyrisches Wort hätte hineinschleichen 
können. Aber die Annahme ist nach dem eben Gesagten 
ganz unnötig. Will man doch gar zu gern den Umstand, 
dass Hammurabi Inlil (= Bil) da-gan(- resp. kar)-ni schreibt 
und dass Dagän = Bl ist, für nicht zufällig erklären 
trotz des eben Beigebrachten, dann steht noch die inter- 
essante Möglichkeit offen, anzunehmen, dass Hammurabi 
mit Bezug auf die Identität von B2/ und Dagän Ersteren 
mit dem Attribut (was es bedeutet, kann ich nur ver- 
muten) dagan belehnte. Wir hätten dann bei Hammurabi 
eine Anspielung, ein Wortspiel oder, mit anderen Worten, 
den ältesten historisch bezeugten Kalauer! 

Mithin dürfte die Zeichengruppe DA-GAN Da-gän zu 
sprechen und dieses Wort gut semitisch sein (so gut wie 
Samas ohne /'räb, was ja bei Eigennamen häufig der Fall 
ist), dürfte Dagän, statt einen Fischgott zu bezeichnen, der 
altsemitische Himmelsherr sein und endlich, gerade, weil 
dies, mit philistäischem Dagön seinem Ursprung und seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach identisch sein. 


Nachtrag: Zu den auf pag. 452f. aufgeführten Beleg- 
stellen für Dagän kann jetzt noch nachgetragen werden 
VA. 2577 (Berlin) bei WınckLer, Untersuchungen 139, WO 
sich /fti-Marduk-baläatu nibit [|Anim?]| u Da|-gän] nennt. 


II. Ninib, die Ostsonne. 


Zunächst ein Wort zur Aussprache. Man hat sich 
jetzt ziemlich allgemein dazu verstanden, Adar zu lesen. 
(S. dazu Scuraper (in d. Berichten... d. K. Sächs. Ges. der 
Wissensch. 1880) Zur ... Chronologie des Alexander FPoly- 
histor u. des Abydenus S. 19—23 Anm.) Zuerst wagte sich 
diese Lesung schüchtern hervor. Mit der Zeit vergass 
man die Gründe, auf denen dieselbe beruhte oder be- 
ruhen sollte, man gewöhnte sich liebgewonnenen Ansichten 
zu Gefallen daran und jetzt hat dieselbe das Glück ge- 
habt, fast von allen Gelehrten angenommen, als etwas 
fast Selbstverständliches betrachtet zu werden. Um’s in 
Kürze gleich zu sagen: „Die Lesung Adar beruht auf 
absolut Nichts“‘). Man fand früher einmal dafür in bibli- 
schem DOMS, einem der Götter von DYNED, eine schein- 
bar vortreffliche Stütze. Aber kein Ziegelstein berichtet 
von Ninib(-Adar) als einem in Sıppar so ganz besonders 
verehrten Gotte und, was das Schlimmste ist: Harftvy hat 
in der Z. f. Assyriologie U, 401402, wie mir scheint, 
ganz evident gezeigt, dass DWIED (Jesaus XXXVL 19. 
XXXVIL ı3; Buch der Könige U, XVII, 24+ 31, XVII, 
34, XIX 13) Szippar nicht sein kann, sondern höchst wahr- 
scheinlich das in der babylonischen Chronik erwähnte 


1) Siehe dazu SAvcE, Babyl. Religion 5.152 Anm.: » ... The reading 
Adar is derived from the Biblical Adrammelech; but it is quite certain, 
that it is false«. 

Jensen, Kosmologie. 58 


458 Lesung Adar der Zeichengruppe NIN-IB unbegründet. 


Sabara'in ist. Was es mit dem Namen 755778 des Sohnes 
des Sanherib auf sich hat (Buch d. Könige IL, XIX, 37 und 
Jesarırs XXX VII, 38) kann kein Mensch sagen. Es giebt 
so viele Composita mit dem Worte (malku) malık als 
Eigennamen, dass wir nicht im Entferntesten Grund dazu 
haben, in 18 gerade NIN-IB zu wittern. Siehe hierzu mu- 
tatis mutandis auch LeHmann, De zinscriptionibus cuneatis .. 
Samas-sum-ukin . » . p- 47 Anm. 2 und meine Vermutung 
hierüber in der Z. f. Assyriologie Il, 204. 

Viel Positives, Sicheres kann auch ich nicht zur 
Lesung des Namens beitragen. Dass —T- »- (= NIN-IB) 
im Sumerischen Mas gelesen wurde, lehrt ja S° ı, Zeile 7. 
Aber so darf NIN-IB kaum wiedergegeben werden, da 
ursprünglich wenigstens (wie unten gezeigt werden wird) 


NIN-IB und Mas sich nicht decken. Da wir für 1! in 


dem leogramm 1-1) die Glosse zra5 haben, dieses 
Ideogramm aber den NIN-IB nach IIR 57, 3ıcd als den 
NIN-IB 3a udasal d.i. „des Hellwerdens, des Tages- 
anbruchs“ (cf. Wiener Z. f. d. Kunde des Morg. 1888 S. 162) 
bezeichnet, so ist, weil NIN-IB ursprünglich und eigentlich 
(wie gleich nachgewiesen werden wird) die Morgensonne 
vor und kurz nach dem Aufgehen ist, Nin-uras eine recht 
wahrscheinliche Lesung des Ideogramms. Aber eine andere, 
nämlich Nrr-z6, scheint auch durch Gründe gestützt werden 
zu können. Dem sumerischen NIN-IB entsprechen näm- 


lich II R 59, 7—8 die akkadischen Ideogramme ( EIl-. 


und ( -TTF-., zwei Gruppen, die gelesen werden können 
resp. umun-dib-a und umun-dib(?)?)-a resp. umun-lib-a und, 


ı) Dass das =. vor zraS nicht nur Determinativ, sondern zugleich 
auch ein Teil des Namens ist, dass demnach der Gott nicht Ura:, sondern 
Dingir-uras zu lesen ist (d.i. Gott des zzas), zeigt mit Wahrscheinlichkeit 
IV R 23, 44—45, wo sum.-assyr. Nirıd akkad. > uras-a.gi entspricht, 
also vras als Genitiv zu fassen ist, 


2) Zur eventuellen Lesung des Zeichens zTTr als did siehe Z. für 
Assyriologie I, 397, A 


Lesung Nin-ib der Lesung Nin-uras vorzuziehen. 459 


Pr 


da (= ,‚Herr“, Herr aber im Akkadischen auch = mul, 
mul-hb-a. Da nun (im Akkadischen dem nin des sume- 
rischen NIN-IB entspricht, so könnte man vermuten, dass 
akkadisches Umundiba aus Umunib hervorgegangen sei 


(CH Y — nin = ninda), wie eventuell zu lesendes mul-lıb-a 


aus mul-ib, also z6 im Akkadischen dem sumerischen 1 
entspreche, folglich dies im Sumerischen im Namen NIN-IB 
als z5 zu sprechen sei, demnach der Name selbst Nin-ıb. 


Die vorgebrachten Gründe für beide Lesungen sind 
meiner Ansicht nach ziemlich gleichwertig und in Folge 
dessen zwei zu besprechende Umstände, die für die letztere 
und gegen die erstere Lesung sprechen, geeignet, die letz- 
tere zu empfehlen. Erstens nämlich ist es auffallend, dass 


=. If des Oefteren die Glosse zras hat (cf. z.B. IIR 
57, 310; II R 68, Nr. 3, 55, wo nach Bezorp’s freund- 


licher Collation nach dem Zeichen —T- kein ( zu lesen, 
wie DIR bietet; cf. IR 54, Nr. 4, 35), nie aber HT 


NIN-T}, woraus mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
darauf geschlossen werden darf, dass hier das letzte Zeichen 
seinen gewöhnlichen Lautwert, nämlich z6 hat. Zweitens 
aber giebt es neben (DINGIR-)IB = (Dingir-Juras = Anu 
(TUR 54, Nr.4, 35; II R 54, Nr. 3,4; III R 69, Nr. ı,.4) ein 
weibliches Pendant desselben (einigermassen = An(a)-Iu), 
geschrieben NIN-IB (IIIR 609, 5a und H R-sa, Nr. 3, 3% 
welches sicher Nin-uras zu sprechen ist (da IB in DIN- 
GIR-IB = Anu gemäss IR 54, Nr. 4, 35 uras zu lesen). 
Aber NIN-IB, der Sonnengott, ist durchaus unzweifelhaft 
nur männlich! Ein männlicher Nin-uras als Sonnengott 
neben einem davon ursprünglich grundverschiedenen weib- 
lichen Nin-uras als Personification des empfangenden Erd- 
princips wäre einigermassen auffallend. Ich halte es daher 
für das Wahrscheinlichste, dass MNin-ıb zu lesen ist und 
jedenfalls aus praktischen Rücksichten für das Zweck- 
mässigste, so zu transcribieren. — Der ägyptische Name 


460 Ninib vermeintlich die Südsonne. 


Bu-kur(?)-ni-ni-ip bei AssuRBanIPAL 1], 105, in dem BrucschH, 
Geschichte Aegyptens S. 726#f. den Namen Bok-en-ran-ef 
findet, hat natürlich mit unserer Frage, Nichts zu tun, wie 
man früher wohl gemeint hat. (Siehe DeuitzscH, Paradies 
Seite 317.) 

Bis vor Kurzem gab es nur eine Ansicht über das 
Wesen des Ninib: Er galt für den Gott der Südsonne. 
Herakles, Sandan, Simson, selbst ihrem Wesen nach nicht 
ganz klar, und Adar-Ninib wurden in Folge chaotischer 
Vermischung zusammenhangsloser Ideen und einigermassen 
erstaunlicher Ignorierung der klaren und unmisverständ- 
lichen Angaben der Keilinschriften schlechthin vereinerleit. 
Ich führe hier einen der letzten Aussprüche über /zzzb, 
die Südsonne an. Deuitzsch sagt Kossäer 5.52: „Ueber das 
Wesen des babylonisch-assyrischen Gottes Adar herrscht 
noch immer grosse Unklarheit, obwohl die Keilschrift- 
literatur längst schon das Richtige erkennen liess. Der 
Gott Adar, welcher mit seinen beiden, zahllose Mal vor- 
kommenden Ideogrammen Bar und Ninib vorzugsweise als 
der »Entscheider« oder der,»Herr der Entscheidung« be- 
zeichnet wird, ist der Gott der alles verzehrenden und 
versengenden Süd- oder Mittagssonne, im Grunde also 
die nämliche Gottheit, wie der Sonnengott, jedoch nach 
dessen. ausschliesslich verderblichen Seite hin als ver- 
heerende, zerstörende Sonnengluth .. .. .*. Lnorzky (Die 
Annalen Assurnagirpals 5. 20) führt als Hauptstellen für 
diese Auffassung Z. 5 der ersten Columne der Annalen 
ÄSSURNASIRPAL’S an, sowie SamSıramMmAN Col. I, 9 und >35. 
Prüfen wir nun einmal diese Stellen. 


Die erste lautet (s. IR ı7, 5): [Ara Ninib] (gugallu 
Sam)ru Sa lä uttakkaru sikir Saptısu mamlu rapsu abkal ılani 
mudallu HT &T zahl bil bi sa kippät Samf (irsitim 
kätussu pakdu) d. h.: [Ninib] dem ungestümen Anführer, 
dessen (Lippen-)Wort nicht verändert wird. dem Gewal- 
tigen, dem Robusten (Grossen), dem Weisen unter den 
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Göttern, dem Gepriesenen .... ., dem Herrn der Herren, 
dessen Hand die Enden Himmels und der Erde anver- 
traut sind. 

Die zweite Stelle lautet (s. IR 29, 9+25): [Ana Nin:b] 
sa la iSsananu kaskası 1 --!yyT EI d. i. [N2x:6], der 
nicht erreicht wird, dem Gewaltigen, dem... .... und 
(Zeile 25): (ab Kalhi kissi Ulli asrı Sumduli) subat T- 
a] »zIyı! EI! a.i.: der da wohnt in Kalfu, dem herr- 
lichen Heiligtum, dem geräumigen (?) Orte, der Wohnung 
GOSn en 

Also aus diesen Stellen schliesst Luorzkv (DELITZSCH) 
auf NIN-IB als die Südsonne, weil derselbe hier als der 


—T AT Tr! [EI bezeichnet wird. Dies Ideogramm 
soll aus dem Ideogramm für „Sonne“ + dem für „Süden* 


bestehen. Aber Süden ist nicht >TYJ EI. Erst wenn 
vor dies an und für sich a/z und mid d. i. „Sturm“ etc. 
bedeutende Ideogramm dasjenige für Wind, Windrichtung, 


Himmelsrichtung (AT) gesetzt wird, bekommt man das 
Ideogr. für den Süden!! Zum Ueberfluss darf nun noch 
angeführt werden, dass nicht etwa nur die Sonne an und 
für sich, sondern sogar die aufgehende Sonne IV R 19, 48a 


— AT Ir! el genannt wird, was Zeile 49a einfach 
durch Sams; wiedergegeben wird! Daraus erhellt, dass 
dies Ideogramm für Ninid = „Südsonne‘ gar Nichts be- 
weist und, da es andere Gründe für eine solche Deutung 
nicht giebt, diese in den Papierkorb wandern muss. 
Amraup hat mir gegenüber brieflich die Vermutung aus- 
gesprochen, dass Ninzb die mit Wolken kämpfende Sonne 
ist, die Sonne hinter den Wolken. Dies schliesst er aus 
VR 16, 47ef: uad(i)-gal-Iu = ümu irpa (vgl. mit ut-gal-lu 
— Ninib*). S. hierzu dessen Bemerkungen in der Revue 
Archeologiqgue ı888 auf der letzten Seite seines Aufsatzes 


1) LENORMANT, Magie S.117, A.4 sah in „Adar“ „die nebelumhüllte 
Sonne“. Dachte er an adaru = trübe, dunkel sein? 


462 Ninib die Sturmsonne. 


über SırpourLa). Dass zmu irpz einen „wolkigen Tag“ 
bedeutet, will ich nicht ‚leugnen. Aber gal-/u bedeutet 
sonst bestimmt nur „Wind, Sturm“, was die verschiedenen 
assyrischen Uebersetzungen des Wortes a/z, mihü, Suatu 
aufs Deutlichste zeigen (siehe die Belege für dieselben bei 
Brünnow, Classified list Seite 54). Darüber, dass sat — 
„Wind“, ist kein Wort zu verlieren. Der Umstand, dass 
die Südgegend 32% heisst, sowie hebr. NSiW beweisen, dass 


dieses Wort nur eine derartige Bedeutung haben kann. 
(Ebenso ist z/taänu eigentlich ein Wind; siehe dazu Säru 
ıltänu auf 82—9— 18, 3737, oben S. 288 Z. ı32.) Dass min 
auch nur—=,Sturm*, braucht ebensowenig erst bewiesen zu 
werden. (Siehe z.B. IV R 5, 26a: sıda mikü Säru limnu 
und DeritzscH, Wörterbuch 288 ff.) Dass endlich a/z höchst 
wahrscheinlich = „Sturm‘, zeigt IV R 22, ı0a, wo alü 
im Parallelismus mit adizdu. Also ist die eigentliche Be- 
deutung von galu jedenfalls „Sturm“ — ohne Rücksicht 
auf die Richtung, woher er kommt, und ÜUrgal-Iu‘) = 
Ninib kann nur heissen: die „Sonne (als) Sturm“. Dass 
diese Auffassung nicht sinnlos ist, zeigt z. B. das Namens- 
verzeichnis II R 57, wo Z.6ıcd abab lä sähri d. i. „der 
nicht umkehrende (Flut)sturm“ und Z. 76cd neben einan- 
der Mir-mir (d. i. z. B. miha = „Sturm®;, s. VR 11,46 
Col. II) und Ur-gal-Iu als Namen des Ninid angeführt 
werden! Daraus dürfte sich wohl mit Sicherheit ergeben, 
dass das in Rede stehende Ideogramm den Gott als „Sturm- 
sonne“ bezeichnet. Dass damit seine Bedeutung als des 
Gottes der Schlacht und des Schlachtsturmes zusammen- 
hängt, wird kein Fehlschluss sein. Warum Nimd die 
„Sturm-Sonne* genannt wird, kann zweifelhaft sein. Da 
er, wie wir im Folgenden nachweisen werden, die aus der 


I) Zu den variierenden Ideogr. AT yyl-2. (z.B. IVR 19, 48a), 
AT LITT. (z.B. auf K 5070-+K 5249,+D.T.5 gegen das Ende) und 


AT >12 (. B. II R 68, 330 nach Winertee’s Collation) siehe 
ZIMMERN, Dusspsalmen S. 14-—15. 


Charakter des Ninid aus dessen Attributen etc. erkennbar. 463 
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Finsternis sich zum Licht emporringende, also siegreich 
kämpfende Sonne ist, so ist eine Bezeichnung „Sturm“ 
für ihn durchaus seinem Charakter entsprechend. Indes 
auf diese Erklärung lege ich kein Gewicht. 

Wenn wir nun eine neue Ansicht über den Charakter 
des Gottes Ninib äussern wollen und auch zu gleicher 
Zeit ihre Richtigkeit bis zur Evidenz zu erhärten bestrebt 
sind, so meinen wir dies nicht besser tun zu können, als, 
indem wir drei ziemlich umfangreiche Anrufungen an den- 
selben hier transscribieren und mit möglichster Sorgfalt 
übersetzen. Dieselben enthalten Phrasen und Floskeln 
in Hülle und Fülle. Aber von diesen heben sich solche 
Ausdrücke scharf ab, die, weil charakteristisch, für Nenzdb 
charakteristisch sein müssen, solche insbesondere, die nur 
von ihm und nie von anderen Göttern gebraucht werden. 
Ob diese Attribute, Namen etc. des Ninib zur Zeit, wo sie 
demselben von den Assyrern gegeben wurden, noch ver- 
ständlich waren, ob mit anderen Worten die ursprüng- 
liche Bedeutung des Ninib z. B. zur Zeit AssURNASIRPAL S 
noch nicht vergessen war, das ist eine zweite Frage, die 
uns hier Nichts angeht. 


(Siehe die Texte auf den folgenden Seiten.) 


464 IR 17, 1-9 (1-6). 


I. 
Rai, Le 


ı. Ana Ninib gisri dandannı siri asarıd ilani kardu sarhu 
gitmalu sa ina tahazı la issananu hbusu aplu 


2. vi stü ba-SAL Zuk(u)matt bukur Nugimmud karrad Igıgi 
mamlu?) mälik iläni vlıttı [kur murim markas 


’ . u Fee L EL er re « = 
3. Sam? u irsitim pitu nakbi käabisi irsitim vapasıı du sa 
ina balüsu purussi Sami irsitim la ıpparasu 


4. munirbu ikdu sa lä inü kıbıt pisu asarid tupukäti) 
nädin hatti u purusst ana naphar käl alänı gugallu Sam- 


5. -ru sa lä utlakkaru sikir Saptısu mamlu rapsu*) abkal 
iläni mudallu5) Utgallw brl bz7 If sa kippat samt 


6. irsitim katussu pakdu Sar tamhari alilu 6) Sa tuklu)matu 
zptlu Sullutu giümalu bil nakbi u tämaltı 


Zur Uebersetzung und Transscription vergl. man LHOTZKY, Annalen 
Assurnazirpal’s S. 2—3 und Kerlschriftliche Bibliothek Band I, Seite 50 ff. 
Meine Uebersetzung weicht von den eben genannten ziemlich ab, indes nur 
wenig in den Punkten, die für uns in Betracht kommen. Aus diesem 
Punkte beschränke ich mich zur Rechtfertigung meiner Wiedergabe auf ein 
paar Anmerkungen. 

Anmerkungen: I) Zu Jarahu = „strahlen“ siehe oben S. 105f. 

2) Zu mamlu = „stark“ siehe z.B. VR 41, 25 ab, wonach marmlu 
— allalu = karradu und K 2864 Obv. 5—6, wonach es = sumerischem 
a-gal, welches sonst = Y’u = „stark“. 
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!: 
IR1M 114. 


Ninib, dem Ungestümen, Gewaltigen, Erhabenen, dem streit- 
baren, erlauchten‘), einzigen Führer der Götter, dessen 
Ansturm in der Schlacht ohne Gleichen ist, 

dem erst(berechtigt)en Sohne, dem Zermalmer (?) des Wider- 
standes, dem Erstgeborenen la’s, dem starken?) 
Kämpen der /gigi, dem Berater der Götter, der Aus- 
geburt von/kur, der das Verbindungsband hält 

von HimmelundErde, der die (Wasser-)Höhlungen 
öffnet, der auf die weite Erde tritt, dem Gotte, 
ohne den Bestimmungen im Himmel und auf Erden 
nicht bestimmt werden, 

dem Grossmächtigen (?), Starken (?), dessen Befehl nicht 
geändert wird, dem Fürsten der Weltteile3), der den 
Herrscherstab und Bestimmungen der Gesammtheit 
aller Städte verleiht, demVordermann, dem Ungestümen, 

dessen Lippenwort nicht verwandelt wird, dem Starken, 
Robusten*), dem Weisen unter den Göttern, dem Ge- 
priesenen®), der Sturmsonne, dem Herrn der Herren, 
dessen Hand die Enden Himmels und 

der Erde anvertraut sind, dem Könige des Kampfes, 
dem Machtvollen‘), der den Widerstand besiegt, dem 
Sieghaften, Einzigen, dem Herrn der (Wasser-) 
Höhlungen und der Meere, 


3) Zu tupuktu= „Weltteil“ siehe oben S. 163. 

4) Eigentlich = „weit“ (üppig gebaut). 

5) mudalli = mudtalli kommt von der Radix dalälu = „preisen‘, wie 
ASKT. 129, 17—18: KA-TAR= mudtallum vgl. mitIV R 29, 16—18b: 
KA-TAR = dalilu ausweist. 

6) alilu wird mit zlatu = „Streitmacht“ zusammenhängen. Dies letztere 
Wort mit ur zu combinieren, verbietet weniger das aethiopische Aela = 


o- rt 
„invaluit* (mit #) (denn im Arab. ist Js und J> (mit )) = Kraft), 
als das doppelte 2. Zu assyrischem haialtu siehe oben S. 431 zu ZEE1 24: 
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466 IR 17, 1—9 (6—9). 


. . a Er . Rn at = 
7. iszu lä pada sa tibüsu abübu säpin mät nakırt musam- 
kit targigi ilu Sarku Sa lä Ina miliksu 


RER? E Ki De = b) . . ee 
8. nar Sami irsitim muspardü kirib apsı muabbit limnütı 
. ER e RE “ 
nusaknis lä mägiri muhallik zaiart 3a ina puhur (2) 
slänı 


9. Sumisu ilu mamma lä ini käis balatı ilu ri m(t)|r)a’(?) 
sa sipüsu tabu äsıb Kalkı bili rabz brlia — 





1) Im Texte ein dem Z. für Zuhru ähnliches Ideogramm, welches man 
für das Aequivalent von Zar halten würde, wenn nicht der Zusammenhang 
die Annahme eines Schreibfehlers und die Lesung fahru (fuhur) begünstigte. 


Die oben durch den Druck hervorgehobenen Stellen 
genügen wohl schon, um sicher sagen zu können, dass 
Ninib weder die „Südsonne* noch die „Sonne hinter den 
Wolken“ ist. Die Alles verzehrende Südsonne nennt man 


j 


IE 
IR 29, 1—25. 


. . ! . . 
ı. Ana Ninib bili gasrı 
2. sagapırı Surbz itıllz 

ER Sa a 2 
3. karrad vläni murim‘) markas Samı 


RR, >. 5 . 
4. u ırsiti mumaır gimri 

S Ye | 
5. mudtallı?) 1gigi mamli 
6. Sitrahi?) sa lä immaharu 
7. dannüsu asarid Anunnaki 


Mit dieser Uebersetzung und Transscription vgl. jetzt LUDWIG ABEL’s 
Wiedergabe in der Adlschriftlichen Bibliothek (herausg. von SCHRADER) ], 
S. 174. ff. und V. SCHEIL, /nseription assyrienne ... . de Samsi-Rammän IV. 
Zur Begründung meiner Auffassungen nur Folgendes: 


c 2 > : : / 
ı) Ich lese mx-rim = murim, indem ich an die DON denke, 
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dem Starken, Schonungslosen, dessen Andrang der Flut- 
sturm ist, der das Land der Feinde niederwirft, der 
die (Bosheit) Bösen (?) niederschlägt, dem erlauchten 
(Grotte, dessen Ratschluss nicht verändert wird, 

dem Lichte Himmels und der Erde, der das Innere 
des Weltmeers erleuchtet, der die Bösen vernich- 
tet, der die Unbotmässigen beugt, der die Feinde zu 
Grunde richtet, dessen Namen unter allen‘) Göttern 

irgend ein Gott nicht ändert, der daLeben schenkt, dem 
barmherzigen?) Gotte, zu dem zu beten gut ist, der 
in Kaltu wohnt, dem grossen Herrn, meinem Herrn — 


2) (Tu Fehler für nee eu. Das ergiebt sich aus K 128 (siehe 


unten), wo als Attribut des Ninid nach ri'minu ka’is napsati erscheint. 


nicht (lucus a non lucendo) „den, der da Leben schenkt‘ 
und die von Wolken bedeckte Sonne nicht (lux a non lu- 
cendo) „den, der den apsä erleuchtet“ oder „Licht Himmels 
und der Erde“. Wir bringen nun den zweiten Text. 


ll. 
IR 29, 1—25. 


Dem Ninib, dem ungestümen Herrn, 

dem grossmächtigen, erhabenen Fürsten, 

dem Streiter der Götter, der das Verbindungsband 
[Himmels 

und der Erde hält‘), der Alles regiert, 

dem Gepriesenen?) der /gigi, dem Starken, 

dem Erlauchten (?)3), dessen Macht nicht überholt wird, 

dem Befehlshaber der Anunnaki (Inukki), 


2) Zu mudtalli siehe oben S.465 Anm. 5. 
3) Ktrahu vielleicht = „stark“ (siehe LorTz, Tiglathpzleser 5. 92 DE 
sicher ist, dass Sarku und Jarahku den Begriff des Glänzens, Strahlens etc. 


ausdrücken (siehe oben S. 105 f.). 





468 IR 29, ı—25 (8—22). 


8. allalı lläni supt‘) 
9. 3a lä issananu kaskasu Utgallu 


10. bzlu siru väkıb abubi 

11. sa krma Samsi nür läni, 
12. ibarrü kibräti ursäni 

13. Hani Sa namrıri Sılpuru 
14. mala pulhäti gamir imükt 


15. gasrati bukur Bili tukulti 
16. ıläani zarlsu binüt Isara aplu 


17. Sitlutu Sa ina burümi?) illätı Surrußu>) 


18. kakku(?) dalkum (?) (dilkum?)*) vlitti Ku-tu-Sar’) bi Iti 
[szraX(d?) 

19. Anim u Dagän Sa lä uttakkaru 

20. s2t pisu dandannu siru Surbü 


7 ir, = AN 
21. väs tmüki Sa Summuhu misrtti . 


22. (s)zurru°) Sumdulu?) karas?) niklätı 


ı) Zu 305% (jedenfalls auch) = „stark, gross“ (von einer V 97 =arab. 
& etc.; siehe oben S. 328) siehe V R 41, Izab: $upx —= rabu. 

2). Zu burumu = „(Nacht-)Himmel“ siehe oben S. 6 fl. 

3) Zu !urruhu siehe oben S. 105 f. 

4) SCHEIL liest, vielleicht mit Recht, GIS-gal-Zum (= gulm)-gal-lum?) 
(S. 33) = „geant“. Falls kakku dal-hum zu lesen (”- hat ja auch den Laut- 
wert (dal) tal: BRÜNNOW, Classified list Nr. 1) vergl. IIR 43, 26deffl.? 
(Ist das dort hinter Aakku geschriebene Zeichen das Zeichen für dalähu?) 
Kakku dalhum = Ninib wäre mit Sakudu — „Lanze“ = Ninidb in dem gleich 
zu übersetzenden Texte K 128 Z. 8 zu vergleichen. 

5) Die Göttin heisst nach III R 38, 3a KU-TU-SAR! Das nach 
diesen Zeichen in unserem Texte zu lesende Zeichen wird mit V R 37, 


27 32abc das Zeichen N = biltu = Sarratu sein, wozu stimmt, dass 
ge \ 





ı - > i 
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dem grossen!) Helden unter den Göttern, 
der seines Gleichen nicht hat, dem Mächtigen, der Sturm- 
[sonne, 
dem erhabenen Herrn, der auf dem (Flut-)Sturm einherfährt, 
der wie Samas, das Licht der Götter, 
die Weltteile übersieht, dem Starken 
unter den Göttern, der Schreckensglanz aussendet, 
mit Fürchterlichkeit erfüllt ist, dem Vollkommenen an un- 
[gestümer 
Kraft, dem Erstgeborenen Bil’s, dem Horte 
der Götter, seiner Erzeuger, der Ausgeburt von Isara, 
[dem sieghaften 
Sohne, der am (Nacht)himmel?) Helles erstrahlen 
[machts), 
der verstörenden Waffe®), der Ausgeburt der Kutusar), 
[der Herrin, dem (der?) sinar(d?) 
des Anu und Dagän, dessen Wort 
nicht umgewandelt wird, dem Grossmächtigen, Erhabenen, 
[Grossen, 
der Kraft besitzt, welche die Glieder üppig schwellen 
[macht, 
einen (weiten?) d.i.) klugen Geist‘), einen (Bauch?) d. i.) 
[Verstand kluger Pläne 


die Göttin KU-TU-$SAR III R 38, 3a als Sar-ra[-tu] bezeichnet wird. 
Dann aber muss das folgende Zeichen mit na-ad(f) zusammengelesen werden, 
wodurch den Ausführungen ScHEIL’s (AMIAUD’s) auf pag 33—34 zu Gunsten 
einer Deutung von na-ad an unserer Stelle = na-wad als „Liebling“ der 
Boden entzogen wird. — Oder ist (SIG- —) Sik-na-at (= Gebilde) zu lesen? 

6) Entweder zurru — zumru (s. dazu IV R 20, Nr. 1, 8) = „Leib“ 
zu lesen oder zurru resp. surru — „Herz”, „Inneres“ (s. Lyon, Keilschrift- 
texte Sargons S.65—66 und II R 36, 52ef etc.). 

7) Sumdulu = Sundulu (von usaddil) ist in der Bedeutung „weit“, 
„erweitert“ oft bezeugt (cf. IR 57, Col. VIII, 12-+ 35, STRASSMAIER, 
Alphab. Verzeichnis Nr. 6061, Z. f. Assyriologie 1, a1. 2.32). Siehe dazu 
LATRILLE in der Z. f. Keilschriftforschung 11, 352 ir 

8) Karsu = „Bauch“ als vermeintlicher Sitz der Intelligenz bekannt 
Ebenso ist #rtu = „Verstand“ eigentlich = „Bauchhöhle*. 


470 IR 29, 1—25 (23—25). 
23. kaskas ıläni ihilla asıb (alu) Kalkı 
24. kisse Uli asrı Sumduli 
25. Subat Utgallu — 
II. 
K 123 Obv. 


(Mir von Dr, BEZOLD in zwei 


1. Ninb (= >-"T-) Surbü ılu kardu asarıd Anunnakı mu- 
[ma’ir Igigr 
2. daian kullati sanık mithartli]‘) ii ikliti munammir itutı 


3. päris puruss? |?] ana nzsi apati?) 


4. Eh suapa mutib Siri mäti Sa ina ta|ı Zeichen ]-z-su 


3 > 
[rursu Kr limnu 
5. hhazu tupkäli mursu nakdu itürru asrussu 


6. sZminn (g)kdis napsati muballit mz|-ta-ti?) 
7. tämih kitti u misari muhallik |limnuti ?] 


8. Sukudu3) lä nzhu Sa kullat atabi Ü|abitu (?)] 
9. amu va|b]a tamik us(s)re| ] 

10. pärıs(?) purusst! bara trr | ] 
ı1. Kbut) 9) munnabzu kämü lim|nuti?] 

m Sanik mithart[i] übersetze ich mit „zuschliessend die Tür“, weil 
sowohl sänzkru als auch mahirtum als Wörter für „Tür“ bezeugt sind (ITIR 
23, I + 12cd) und saraku — idilu ist (d.i. verriegeln, zuriegeln) (s. IR 
23, es 

) So vermute ich nach VR 21, 5gh vgl. mit Fragm, 18 Obv. 4, wo- 
nach rt, = duhru) = apatı, Apati braucht kein Substantivum zu 
sein, sondern kann aus zi3 apatı abgekürzt sein, wie salmat kakkadı aus 
nisi salmat kakkadi. 

3) Sukudu = „Lanze“ schon aus LoTz, Tiglathpileser (siehe dort die 
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dem Starken unter den Göttern, dem Erhabenen, der da 
[wohnt in Kaläu. 

dem prächtigen Heiligtum, dem geräumigen Orte, 

der Wohnung der Sturmsonne — 


I. 
K 123 Obv. 


Copien freundlichst mitgeteilt.) 


Ninib, grosser, streitbarer Gott, Fürst der Anunnakz 
[Unukki), Beherrscher der /gigr, 
Richter über Alles, der da zuschliesst die Tür') vor 
[der Finsternis, der das Dunkel erhellt, 
der die Bestimmungen bestimmt den in Gemeinschaft) 
[lebenden Menschen, 
starker Herr, der dem Lande woltut, durch dessen.... 
[Siechtum und böse „Kopfkrankheit“ 
die Weltteile»..:..und...-. de Krankheit an 
[ihren Ort zurückkehrt, 
Barmherziger, der da Leben schenkt, die Toflten] 
[lebendig macht, 
der Recht handhabt und Gerechtigkeit, der die |Bösen?] 
[zu Grunde richtet, 
rastlose Lanze3), welche alle Feinde ver[nichtet], 
grosser Tag, der Du hältst... . [ ] 
der Du Bestimmungen bestimmst(?), der Du Befehle... [ ] 
angezündetes Feuer‘), das die B[ösen?] verbrennt, 


Erörterung zu Col. VI, 66) bekannt, hier Name des Ninib, entweder, weil 
er als Kriegsgott die Lanze führt, oder, weil ihm der Stern kakkab-misri' — 
$ukudu — tartahu heilig war bezw. mit ihm identificiert wurde (siehe hierzu 
oben S. 150 u. 151). 

4) Diese Stelle sowie zahlreiche andere, in denen das Ideogramm 
2 et = mit dem Masculinum des Adjectivs verbunden wird, zeigen, 


dass dasselbe ausser zä2s noch eine andere Lesung hatte. Zur wahrschein- 
lichen Lesung Zu siehe 2. f. Keilschriftforschung 11, 24 f; 


472 Re 128, 0byaT 12 (12—13). Ninib ein Sonnengott. 


12. sa Kakkab-misri‘) ina sam? zikirsu ina [glimir Igigi 
Surbülti ka 


13. zna kullat kala tläni Sulunlnatu dlütka . . . . - 


ı) Zu dieser Identification von Gott und Stern siehe oben S. 151. 


Betrachten wir nun diese drei Hymnen zusammen, SO 
fällt ein Umstand sofort ins Auge, als allen dreien gemein- 
schaftlich, dass hier der Lobpreis Nimib’s als des Helden 
als Leitmotiv Alles durchklingt. Darauf bezügliche Erör- 
terungen liegen uns hier fern. Mitten hineingestreut ent- 
halten aber weiter alle drei einigermassen gleichbedeutende, 
aber doch so verschieden lautende andere Attribute, dass 
leicht erkennbar ist, dass die Gedanken die Worte, nicht 
die fertigen und uralten abgebrauchten Worte die Ge- 
danken geleitet haben. 


I) IR ı7, 8 wird Nimb genannt „das Licht Himmels 
und der Erde, welches (der) das Innere des apsü er- 
leuchtet‘, IR 29, ııf. „der wie Samas, das Licht der 
Götter, die Welt übersieht* und K ı28 Obv. 2 „der das 
Dunkel erhellt‘, sowie Z. ıı ibidem „ein angezündetes 
Feuer, das die Bösen verbrennt“. Dass demnach Ninib, 
wie anch stets vermutet und geglaubt ward, ein Sonnen- 
gott ist‘), steht ausser Zweifel. Dazu stimmt, dass nach 
VR 30, zo addim. gh -- = Samsu, sintemal = »- = 
Ninib. 

I) IR ı7, 2f. heisst er der erstgeborene Sohn des Ja 
(denn Nugimmud ist nach U R 58, Nr. 5, 54 = la), des 
Beherrschers des Wassers um und unter der Erde (wie 
auch Marduk, die Frühsonne, der erstgeborene Sohn des 
Ja ist!), heisst er die Ausgeburt Ikur's d.i der Erde und 
vielleicht besonders der östlichen Erde, von der man, weil 





ı) Noch Dıopor Lib. II, Cap. 30 weiss, dass der Planet Saturn von 
den Chaldäern »jAvos genannt wurde. Bei den Babyloniern galt er aber als 
der Stern des Mind! (Also Ninid = ijAuos.) Cf. oben S. ı15f. 
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K 128 Obv. ı1—ı3 (12—13). Ninid die Sonne im Osten. 473 


dessen Name am Himmel Kakkab-misri 5) (event. sukudu 
[Zartabu) ist, Du, von dessen Grossmächtigkeit unter 
[allen Zgrgz, 

von dessen Gottheit unter allen Göttern insgesammt er- 
[zählt wird... . 


die Sonne hinter derselben auftauchte, zuerst den Ein- 
druck eines Berghauses (/Zur) bekommen konnte, wird er 
bezeichnet als der, welcher das Verbindungsband (den 
Verschluss?) Himmels und der Erde hält, der die (Wasser-) 
Höhlungen öffnet, der auf die weite Erde tritt. Das weist 
Alles nach Osten auf Nin:d als die aufgehende Sonne hin, 
welche die Tür des Himmels öffnet (wie dies die aufgehende 
Sonne Samas tut!), die aus dem za#du, dem unterirdischen 
Wasser herauskommt, die scheinbar beim Aufgehen die 
Erde betritt. Aehnlich nennt ihn IR 29, 3 „den, der den 
Verschluss (? s. o.) Himmels und der Erde (nämlich zwischen 
Himmel und Erde) hält‘. Ebendort Zeile ı7 wird von 
ihm gesagt, dass er am (Nacht)himmel Helligkeit erstrahlen 
lässt. Das weist abermals auf die Sonne des Ostens hin. 
Endlich tut dies auch ebenso unzweifelhaft K ı28, 2 mit 
den Worten „der da zuschliesst die Tür vor der Finster- 
nis‘, „der da erleuchtet das Dunkel“. Also immer die 
Ostsonne, die Sonne des Aufgangs, nie eine leise Hin- 
deutung auf eine Mittags- oder Nachmittagssonne. Man 
könnte in den Worten (K ı28, ıı) Zamü lim|nüti] „das 
die Bösen verbrennt“ einen Hinweis auf die „Alles ver- 
zehrende Mittagssonne‘ sehen. Aber in Babylonien brennt 
auch die frühe Morgensonne schon und der Ausdruck 
wird ganz bedeutungslos durch den ihm vorhergehenden 
bu?) munnakzu= „angezündetes Feuer“; denn er beweist, 
dass dieses Sonnenfeuer als eben angezündet zu betrachten 
ist d. h. also für die eben aufgegangene Sonne zu halten ist. 

II) Heisst Ninmi6 IR ı7,9: „der da Leben schenkt, 
der barmherzige Gott“, K ı2s, 6 der „Barmherzige, der 
da Leben schenkt, die Toten lebendig macht“ und ibidem 
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474 Ninib Lebensspender etc., Gula, seine Gemahlin, Totenerweckerin etc. 


Zeile 4—5 ‚der, durch dessen . .. . Siechtum und böse 
„Kopfkrankheit“........ die Weltteile.... und... .nde 
Krankheit an ihren Ort zurückkehrt“. Solche Ausdrücke 
passen wie die Faust aufs Auge für einen „Gott der 
Alles verzehrenden Südsonne“, schliessen diese vielmehr 
aus; denn diese ist nicht barmherzig, diese macht nicht 
lebendig, diese führt die Pest herbei (als /irga/), diese 
tötet. Aber die Morgensonne macht lebendig und die 
Morgensonne ist barmherzig; denn sie bringt das Licht, 
wonach die Menschen sich sehnen. Darum heisst auch 
Marduk, die Sonne des Frühjahrs und der Frühe, sowohl 
der Lebensspender, als auch der Totenerwecker, als auch 
der Barmherzige. Darum ist er der Heiler der Kranken. 

Also Ninib ist sicher die Sonne im Osten, die Sonne, 
während sie aufgeht. Deshalb wird derselbe auch IIR 57, 
3ıd als der Ninib des udazal? d.i. „des Tagwerdens“ be- 
zeichnet (s. dazu meine Erörterung in der WZKM. II, 162), 
darum heisst seine Gemahlin IIR 59, 10a u. b respective 
Ugun(= Nin)-sali und Nin-uda-zali, das ist „Herrin des 
Hellwerdens‘, und, wie Ninid, der Gott der aufgehenden 
Sonne, der Totenerwecker heisst, so ist Nen-un-duga (ak- 
kadisch Ugun (= Nin)-t-diba) (d.i. „Herrin, welche die 
Toten erweckt‘) ein häufiger Beiname und Name der 
Gula, der Gemahlin der Aznzd (cf. z.B. IV R ı9, 7—-8b 
und V R 52, Col. IV, ı5 +7)‘. Ein Umstand darf hier 

I) Schwerlich darf man hiermit den eigentümlichen Namen des Uras- 
resp. Dingir-uras-Tempels in Deldat Fi-DI-Anim (IR 65, Col. U, 46; VR 
34 Col. II, 31), der als „Tempel des Auges des Anz“ gedeutet werden 
könnte, zusammenstellen. Denn, so wunderschön Nir:d, die Ostsonne, nach 
indogermanischer Vorstellungsart als Auge des Arz, des Himmels, gedacht 
werden könnte, so wenig ist eine derartige Anschauung den Semiten ge- 
läufig (trotz GOLDZIHER, Mythos bei den Hebriern 126—127). Weiter ist 
die Lesung /1-di-Anim (cf. HoMMEL, Semiten 236 Anm, ı und LEHMANN, 
De inscriptionibus — Samas-Sum-ukin 37) durchaus nicht sicher zu nennen, 
ferner erst recht nicht die Deutung von ev. ö-d als eines sumerischen Wortes 
(es könnte z.B. z-di gelesen werden und dies mit der V ad zusammenhängen) 


und endlich wissen wir nicht, ob der Gott Uras, der in Dildat verehrt 
wurde, zunächst Azz oder zunächst Ninzd ist! 








Mas = untergehende Sonne mit Ninzd, der Ostsonne identificiert. 475 


nicht übergangen werden, der, so sonderbar er ist und so 
sehr er unser scheinbar absolut festgestelltes Factum wieder 
umzustossen droht, doch gerade dasselbe zu bestätigen 


geeignet ist: —T- "1 (und das ist doch NIN-IB) wird 
ITIR 53, 33b. in einer Glosse als gleichbedeutend mit der 
„untergehenden Sonne“ bezeichnet! Aber, dass das oben 
vom Ninid Ausgesagte nicht auf eine untergehende Sonne 
passt, das sieht Jeder. Es bleibt da Nichts übrig, als die 
Annahme, dass die Morgensonne des Horizontes, weil 
ihrer Erscheinung nach der Abendsonne des Horizontes 
gleich, mit dieser identificiert wurde. 

Aber Ninid ist nicht nur die aufgegangene Östsonne, 
sondern auch die Östsonne unter dem Horizonte. Er 
heisst IR ı7, 8 „das Licht Himmels und der Erde, das 
oder der das Innere des apsa erleuchtet‘. Der apsz liegt 
jenseits und unter der Erde. Folglich muss auch die 
Sonne, die ihn erleuchtet, unter der Erde stehen, folglich 
auch die Ostsonne noch vor ihrem Aufgange Ninzd heissen, 
vielleicht von dem Augenblicke an, wo es am Morgen 
hell zu werden beginnt. Darauf deuten auch die oben 
p- 474 erwähnten Namen Nin:b’s und seiner Gemahlin. — 

Endlich hängt der Charakter Ninib's als des Kriegs- 
gottes mit seinem solaren Charakter zusammen. Der Gott, 
der die Finsternis, die Feindin des Menschen, bezwang 
und bezwingt, wurde der heldenhafte Anführer seiner Ver- 
ehrer gegen ihre nächsten Feinde, die Menschen. 


ET EFT hg Ba 


III. Nir(i)gal-Ur(a)gal. 


Dass der Gott von Kutz-Kath(a), der Herrscher der 
Hölle, der Krieger und Pestgott, ungefähr WVirga/ hiess, 
ergiebt sich aus der Angabe der Bibel, wonach am der 


Gott der Kuthäer war (2 Könige ı7, 30), weiter aus den 
Namen USW 3 und NneıyAnoaoog etc. (Ss. OPPERT, Expe- 
.dition en Mesopotamie 1, 2ı9 und Il, 324 und SCHRADER, 
ABK. ı128f., KAT.? 416, Sitzungsberichte der K. Pr. Akadı. 
d. Wissensch. 1887, p. 606), in deren erstem Teile nach 
den babylonischen Ideogrammen der Name des Gottes 
von Kuta-Kath(ä) enthalten ist, endlich aus den mand. 
Namen }'71) und 5137 und den syr. I(8)3 (Nörn.) und Ja, 
(bei Ausiruni, Chronologie orient. Völker ed. SacHAu p. 192) 
für den Planeten Mars, der ja mit dem Gotte von Äufx- 
Kath(ä) verknüpft ward (siehe oben S. 135). Aramäisches 
317%, griechisches NneiyAn-oagog und das raphierte 3 in 5373 
machen es wohl sicher, dass die genaue Aussprache des 
Namens nicht Nirgal (Nergal), sondern Nirigal (Neri- 
gab) war, — 

Man hält den Namen für eine Composition aus WM -+ 
uru + gal =älterem N? -+ unu + gal= „Machthaber der 
grossen Stadt“ oder besser: „Wohnung“ d.i. der Toten- 
welt. Die Babylonier und Assyrer haben wohl an eine 
derartige Etymologie gedacht. Das dürfte sich daraus 
ergeben, dass sie Zadbru = Grab (event. = Unterwelt, siehe 
0.8. 222) durch UNU (=1IS) mit hineingesetztem GAL 
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ausdrücken (siehe Brünnow, Class. list. Nr. 4781 und oben 
S. 2ı7f.), dagegen in dem Ideogramm für Nirgal 3a kabrı 
(siehe III R 67, 69cd) offenbar das Wort kabru durch 


UNU-+GAL bezeichnen. NI= & in diesem Ideogramm 
ist zwar bis jetzt nur in der Bedeutung „Stärke“ oder 
„stark“ bekannt (siehe SP 2, ı4 und 83, ı—ı8, 1331 Obv. 
Col. II, 6: bei Bzzorn in den Proceedings of the S. of 
Bibl. Arch. Dec. 1888 und vgl. V R 43, 37cd: NI-DAR 
— tmuk lti). Vielleicht liesse sich aber & a 
Sakkanakku= „Statthalter“ heranziehen, insofern dies Ideo- 
gramm denselben als den „Gebieter-Knecht“ d. i. den 
„abhängigen König, Fürsten“ bezeichnen könnte. In der 
Tat wird nun auch II R 59, Rev. 37 Nirgal wie durch 
sumerisches NI+ UR(N)U + GAL, so durch akkadisches 


(neusumerisches) ( d. i. Herr + URUGAL bezeichnet. — 

Dieser Gott hat mannigfache Functionen. Er ist zu- 
nächst Fürst der Hölle, wie schon oben bemerkt. Siehe 
FBIVR 56 sarund IR 59, Rev.’37, wo er, wie 
schon erwähnt, (ai. u(mu)n-Urugala — „Herr der Toten- 
welt“ genannt wird. — Ebenso bekannt ist er als Kriegs- 
gott. Siehe z.B. IV R 26, 2a, wo er karradu abübu izzu 
säpin mät nukurti d.i. „Krieger, starker (wütender) Sturm, 
der das feindliche Land niederwirft‘“ genannt wird Aus 
diesem Grunde heisst auch der ihm heilige Planet Mars 
Gud(-ud) = Karradu = Krieger (ÜR 48, 53ab'), V Rat, 
Nr. 3, 13-14) und deshalb teilten die griechischen Ge- 
lehrten weiter den Planeten Mars ihrem Kriegsgotte Ares 
zu (siehe oben S. 135). Als Kriegsgott hat er das Ideo- 


gramm —T- IT — DINGIR-UGUR = „Gott mit dem 
Schwerte“ (genannt ka-a-a-& : II R 67, zocd?). — Mit 
diesen seinen Functionen ist wohl eng zu verknüpfen die 
als eines „Zerstörers“ überhaupt und eines Würgers und 


ı) vgl. II R 49, Nr. 3, 44, wo vielleicht nicht bibbı | Karradu, son- 
dern bibbi Karradı d.i. Planet des Karradu = Mars-Nirgal zu lesen. 
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Todesgottes im Besonderen. Als Zerstörer wird er durch 
A-ri-a‘) bezeichnet. Siehe V R 46, ıgcd, wonach Nirgal 
gerade als Gott von Kutü Aria heisst, und siehe zur Be- 
deutung des (Ideogramms und) Wortes aria K 2924 Rev. 
bei Pıncnes, Texts Seite 20: a-ri-a—= haräbu. Eben dies 


drückt auch sein Ideogramm GALU (=Mensch) + aT 


aus?). Denn a] ist das Ideogr. für ‚süss* („Honig“), 
wie bekannt; „süss“ heisst aber im Sumerischen auch arza 


1) Oben (S. 311 A.) habe ich einen Erklärungsversuch des Ideogramms 
oder Zeichens A für den Löwen am Himmel in Aussicht gestellt, den ich 
in diesem Abschnitte geben wollte. Ich dachte damals daran, in A eine 
Abkürzung für 4-ri-a = Mirgal zu sehen, weil Nirgal der Gott der glühen- 
den Sonnenhitze ist, die symbolische Darstellung dieser aber durch einen 
wütenden Löwen und in Folge davon die Verknüpfung des Löwen am 
Himmel, in welchem die Sonne in der heissen Jahreszeit stand und steht, 
mit Mirgal äusserst nahe lag. Mittlerweile aber bin ich auf S. 317 A. zu 


der unstreitig allein richtigen Ansicht gelangt, dass A für aru = „Löwe“ 
steht. (Vergleiche zu diesem Worte Nimrodepos pag. I4, 19: su-pur a-ri-2 
Su-pur-a-su d.i. „seine Kralle ist die Kralle eines. ..... “ und ibidem 
pag. 74, 20—21: kima a-ri| | kima niti = „wie eim...... ‚ wie eine 


Löwin“ und hebr, 718; s. dazu DELITZSCH, Prolegomena, Verbesserung zu 
p. 32). Ich sage deshalb wohl mit Recht „allein richtig“, weil das Zeichen 
KU für den Widder am Himmel, das ich (vgl. oben S. 310 A.) in diesem 
Abschnitte nach Analogie des aufzugebenden A —= Aria mit KU(-rx)-na 
(d.i. Duruna) verknüpfen wollte (s. dazu IIIR 68, 9a; HIR 55, 9b und 
K 48 Rev. 3, wo Inmisara, der Gott des Zulim d.i. Widders (o. p. 60f.), 
der markas rabu des Duruna genannt wird) sicher = kul[sarikka] — „Widder“ 
ist. Siehe zu diesem Worte oben S. 317 Anm. und zur Bedeutung des 
Wortes’ beachte, dass das Ideogramm alzm für Ausarikku II R 6, 7cd mit 
der Aussprache ditanu vor lulim = „Leitschaf“ (einer anderen Bezeichnung 
unseres Widders am Himmel: oben S. 6of.) genannt wird. A —=arz und 
KU = kusarikku stützen sich gegenseitig. 


2) Siehe dazu II R 59, 22ef: (Gate) AT = ZLatarak und VR 


46, 22ab, wonach die Sterne, genannt (Gau) T und Zatarak, dem 
Sin und Nörgal gehörten, Da nach V R 46, 4—5zab die „grossen Zwil- 
linge“ d. i. unsere Zwillinge am Himmel ausser mit zwei Hypostasen des 
Nirgal (siehe oben $. 62 ff.) auch mit Siz und Nirgal verknüpft werden, so 


dürften (Gate) T und Zatarak auch die beiden Zwillinge bezeichnen, 
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(II R 26 Nr. ı add. s. auch Strassmaıer, Alph. Verzeichnis 


Nr. 1928). Also kann .(GALU) al auch arıa gelesen 
werden und darum auch „Zerstörer“ bedeuten. — Zu Nir- 
gal als Todesgott siehe z. B. TIIR 60, ı13 (: Nirgal ikkal 
miütänt ina mät nakri ibasüa d.i. „Nirgal wird fressen, 
Seuchen werden im Lande des Feindes sein‘) und IIIR 
‚61, 57—58 (: kalb! imätu Nirgal ni3i ikkal = „die Hunde 
werden sterben und Nirgal wird die Menschen fressen‘). 
Im Besonderen führt Virgal als Gott des Todes die Seuchen 
herbei. Darum heissen Zugal-IDIN-NA (welcher = Nir- 
gal gemäss V R 46, 6cd) und Zaiarak (welcher nach dem 
eben Bemerkten = Nirgal) IILR 69, Nr. 3, 65 und 66 die 
asakku = „Pest“ (?, jedenfalls irgend eine Seuche) des 
Anu und nach III R 67, 74cdff. hat Nirgal verschiedene 
Namen als Gott der #’u d.i. irgend einer bösen Krank- 
keit. Der eigentliche Name für ihn als Gott der Pest 
und anderer Seuchen ist Ura(gal) (Gira(gal))‘). Siehe 
z.B. VR 3, 125 ff.: ina patri Ninib hanti mikit ısatı (??) 
lusahhi lipit Ura (Gira) ukattä napsatsun = „durch das 
flammende Schwert des Ninzd, durch Feuerbrand, durch 
Hungersnot — und durch die (Niederwerfung’?) Berührung 
des Ura werde ich ihrem Leben ein Ende machen“ und 
VR 4, 79: pagrz nzsi sa Ura usamkitu d. i. „die Leichen 
der Leute, die Ura hatte niederstürzen lassen“. — 

Wir haben demnach den Nirgal ı) als Gott des Toten- 
reiches, 2) als Gott des Todes ünd zwar ganz besonders 
des massenhaften Todes, darum jedenfalls auch der Seuchen 
und der Pest, 3) als den des Krieges. Wenn er 4) als 
der Zerstörer überhaupt bezeichnet wird, so kann das zu- 
nächst mit seiner Eigenschaft als Kriegsgott, wie mit der 
als Gott der Seuchen etc. zusammenhängen. Es erhebt 
sich nun die Frage, was die ursprüngliche Bedeutung 


1) Zur directen Gleichsetzung von Nirgal und Ura = Uragal siehe 
III R 68, 20ef: Uragal = dam-bi(!) Nirgal d. \. Uragal, ihr Gemahl, [näm- 
lich] Vrrgal. 
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Nirgal’s ist, ob er etwa ursprünglich als Gott der Seuchen, 
dann des dadurch herbeigeführten Todes zu betrachten 
ist und darum einerseits Gott des Krieges ward, weil in 
diesem der Tod vor Allem seine Tätigkeit entfaltet, an- 
dererseits aber Gott der Unterwelt, des Aufenthaltsortes 
der von ihm Erschlagenen, oder, ob er zunächst als Gott 
der Unterwelt zu denken ist und dann erst in zweiter 
Linie als der den Tod durch Pest und Krieg bewirkende Gott, 
oder, ob endlich die Beziehung der verschiedenen Func- 
tionen zu einander noch anders zu denken ist. Die zweite 
dieser Annahmen ist sehr wenig wahrscheinlich Es würde 
babylonischer Vorstellung kaum entsprechen, den König 
der Schatten in einen Krieger umzuwandeln, während die 
Vorstellung eines Kriegers und Würgers sich wohl ver- 
einigen lässt mit der später hinzugetretenen eines Herrn 
der Totenwelt. 

Zu dem kommt noch, dass die übrigen im Totenreiche 
hausenden Götter, ausser Ninkigal = Allatu, die nur Göttin 
der Totenwelt ist, nämlich: Tammaz-Du'azu, GIRA (Gira?) 
= &), Itana und Inmisara erst aus der ÖOberwelt in 
die Unterwelt versetzt worden sind oder rein chthonische 
Götter überhaupt sind. Von Du'zzu kann nicht bezweifelt 
werden, dass er urspr. der Gott der Frühlingsvegetation ist, 
die in seinem Monate, dem /ammüz-Du üzu hinstirbt (s. o. 
S. 197 f.), weshalb dieser dann in die Unterwelt hinabgeht. 


Der Gott —T- S, der nach IV R ag, Nr. 2, 53 in der 
Unterwelt haust, dürfte identisch sein mit dem Flurengotte 
an. >. Siehe zu diesem Havpt, ASKT. p. 105 Z. ıo0: 
> BER. x 
u GO du Utu sib nig-nama-gi= GIRA apıl Samas vr ü 
mimma Sumsu da. „GIRA, Sohn des Samas, Hirte von Allem, 
was es giebt“, VR 50, 53b: du T- & d.i. „Vieh des 
Gottes GIRA* (wo event. „Vieh des Feldes“ übersetzt 
werden könnte) und Nimrodepos 8, 38, wo es von Jabanz 


heisst, dass er bekleidet war wie t &. Dieser Gott 
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ist also etwa mit Pan zu vergleichen. Weiter wird Itana, 
der ebenfalls nach IV R 49, Nr. 2, 53 in der Unterwelt 
wohnt, schwerlich vonsZaina = „Feld“ zu trennen sein. 
Zu dem chthonischen Gotte /nmisara endlich, der auch 
Gott des Totenreiches, siehe oben S. 60f. u. u. p. 485 A. 2. 


Man könnte nun darauf verfallen, Mirgal ebenfalls für 
einen ursprünglichen Flurengott zu erklären. Denn es 
lassen sich in der Tat allerlei Umstände hierfür anführen, 
die auf den ersten Blick bestechen. Erstens nämlich werde, 
so könnte man sagen, Nirgal mit einem Gotte identificiert, 
der genau so geschrieben werde, wie der eben genannte 
Flurengott. Siehe hierzu K 170 Rev. ı5 bei BrÜNnNow, 
Class. list Nr. 9190 und den auch von Savce, Dab. Religion 
p. zı1f. übersetzten Text, wo Nerra (doch wohl=GIR-a 
oder Gira (resp. Ura)) „warrior“ genannt wird, wie auch 
Nirgal als Kriegsgott so oit. Damit liesse sich zusammen- 
stellen, dass sowohl dieser als auch Nirgal in der Unter- 
welt hausen. Zweitens werde /irga/ mit Lugal-IDIN-NA 
identificiert (V R 46, 6cd), welcher Name doch gar nicht 
anders erklärt werden könne als „König des Feldes“ und 


drittens endlich heisse Nirgal dazu noch LugalÄ&= (VER 
46, 20ocd), ein-Name, der mit aller Entschiedenheit auf 


die Bedeutung „König des Feldes‘ hinweise, da > ja 
ein Synonym von Zdina = „Feld“ sei. Allein diese An- 
zeichen sind trügerisch. Was zunächst die Identification 


des Nirgal mit dem Gott GIRA(&) betrifft, so könnte 
dieselbe erst dadurch veranlasst worden sein, dass beide 
in der Unterwelt hausen. Viel wahrscheinlicher aber ist es, 
dass GIRA = Nirgal mit GIRA, dem Flurengotte gar 
Nichts zu schaffen hat und dass der Name mit jenem 
GIRA zusammenhängt, welches in Lugal-GIRA = Nirgal 
vorliegt, von dem wir u. p. 482 ff. sprechen und dabei jeden- 


ı) Zu Zugal-GIRA und Lugal-IDINA — MNirgal vgl. SU-GIRA-KI 
und SU-IDIN-KI= Su->T--tum (I R 50, 48—49cd). 
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falls nachweisen werden, dass es nicht = & = ‚„Feld®_ 
sein kann. Was nun den zweiten’ Namen anbetrifft, näm- 
lich Zugal-IDINA, so beweist der Umstand, dass (wie oben 
pP. 479 erwähnt) Nirgal als Lugal-ADINA Gott der Pest ist, 
die Unmöglichkeit, darin einen Flurengott zu erkennen. 
Da IDINA auch den Lautwert »u hat (siehe Z. f. Assyrio- 
logie I,. 265), ru aber wohl mit diesem Ideogramm, wie 
aria, — dasäpu (Ss. STRASSMAIER, Alph. Verzeichnis Nr. 1928?) 
ist, endlich, wie oben besprochen, NVirgal den Namen Arza 
(und Gal-aria?) hat, so dürfte Lugal-IDINA Lugal-ru ev. 
auch Zugal-aria (= der zerstörende König) gelesen werden. 
Was endlich den dritten Namen Zugal-GIRA betrifft, so 
giebt V R 46, 22cd an, dass er in MAR-KI Sarrapu ge- 
nannt werde d.i. der „Brenner“, beweist also, dass Nirgal 
nicht als Gott des Feldes, speciell vielleicht gar der Vege- 
tation so genannt sein kann. Ich glaube, wir können 
genau feststellen, was GIRA in Zugal-GIRA bedeutet. 
GIRA-Zur-rus d.i. ein wütender kleiner GIRA wird IVR 
5, Col. I, ı7 ff. wiedergegeben durch mmru 12|zu]| = „wüten- 
der Panther‘, GIRA-ga/-/u aber ist bekanntermassen = 
„Löwe“ = ur-mah-Lu (siehe, oben S. 66 und unten S. 490). 
GIRA bedeutet also jedenfalls ‚reissendes Tier“ (ein zum 
Hunde- oder zum Katzengeschlechte gehöriges Tier). Das 
ist aber nicht die Grundbedeutung. II R 19, 38—39a 
wird es durch zamru(!) wiedergegeben. Hier ist zamrı 
unmöglich durch „Panther“ zu übersetzen und, da namaru 
im Assyrischen „wüten“ heisst (cf. zmu na'ri für zmu 
namri = (mul) UTU-KA-GAB-a: V R 46, 43ab, womit 
KA-GAB-a = nadru = „wütend“: IIR 6, 8—gab zu ver- 
gleichen), so wird GIRA = namru „wütend“ bedeuten, 
spec. vielleicht „wütend wie ein reissendes Tier“. (Cf /abbis 
annadır — „ich geriet in Wut wie ein Löwe“.) Wäre die 
Aussprache gir des uns beschäftigenden Zeichens richtig, 
so würde dieses Resultat aufs Schönste dadurch bestätigt 
werden, dass gzr (mit einem anderen Zeichen geschrieben) 
= mır = izzu — „wütend“ ist und dass gerade gr = & 
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im Akkadischen = mir ist. (Cf. oben auch nimru ?izzu.) 
Wie dem auch sei, Namen wie der „Wütende“ oder der 
„wütende König“ oder der „wütende Herr“ (siehe V R 
21, 25cd: Nin-GIRA = Almu d.i. nach VR 46, 20ocd = 
Lugal-GIRA) für Nirgal sind einerseits mit dem Charakter 
des Nirgal als des Zerstörers, des Würgers, des Kriegers 
durchaus in Uebereinstimmung, andererseits wird auch 
durch andere Namen Nirgal als der „Wütende“ bezeich- 
net. Siehe hierzu III R 67, 72cd, wo ein Name des Nirgal 
3a uzzi d.i. des „Nirgal der Wut“ genannt wird und IITR 
67, Nr. 2, 7ı verglichen mit IV R 59, 5a, wo ein Gott, 
(Galu-)RUS d.i. „Wütender“ (oder Zugal-RUS?)d.i. „wüten- 
der König“ genannt, mit den Functionen Nirgal’s erscheint, 
wobei noch in Betracht kommt, dass die Zeichen RUS 
und GIR im Altbabylonischen zum Mindesten nahe ver- 
wandt — wenn nicht ursprünglich identisch sind. Ich 
glaube auch, mit ziemlicher Sicherheit behaupten zu 
können, dass jener schon oben erwähnte Name URA, 
sowie URA-ga/ und URA-gal-gal (siehe dazu IV R 
59, da und VR-46, Nr. 2, Obv. 13 ff.), den Nirgal im Be- 
sonderen als den „Wüterich“ charakterisiert. Ich schliesse 
dies aus Folgendem: Wie als „grosser GIRA* wird der 
Löwe auch als „grosser sr d.i. Hund“ bezeichnet (= ur- 
ma$ und vielleicht zr-gula), das akkadische=neosumerische 
Aequivalent von Zugal-GIRA = Nirgal ist U(mu)n-URA 
(II R 59, Col. II, 46) und Nirgal heisst wie GIRA (siehe 
oben S. 481) so auch URA. Wenn demnach GIRA in 
dem Worte GIR-ga/ = „Löwe“ eigentlich das „wütende 
(Tier), ebenso aber GIRA in Lugal-GIRA = Nirgal 
„wütend“ bedeutet, so kann es kaum einem Zweifel unter- 
liegen, dass auch das akkadische Aequivalent von GIRA, 
nämlich URA, = „wütend“ ist. Es ergiebt sich daraus 
wohl weiter, dass die Wörter GIRA und URA auch ety- 
mologisch zusammenhängen und, da GIR = ur = „Hund 
und URA nach Pinchzs in dem Bab. and or. Record I p. 208 
die Glosse zr (= älterem zr) hat, so scheint es sicher, dass 
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Ura, Uragal und Uragalgal wie auch Umun-ura zu lesen. 
Ob dann auch Zugal-ura statt Lugal-gira, ferner Ura für 


& zu lesen ist? Man könnte dafür anführen, dass IVR 
26, 5a in einem akkadischen Texte u(mu)n-GIRA = 

a: URA ABER 5O, Col. II, 46 ist. Ich glaube aber 
doch, dass diese Annahme irrig ist. Denn es ist absolut 
nicht unmöglich, dass ur aus gir entstanden und also ura 
in dem Namen des Nirgal wie auch ur = „Hund“ etc. nur 
eine jüngere Form für gira, gir ist. Ein solcher Laut- 
übergang lässt sich an anderen Wörtern nachweisen. Be- 
kanntlich ist ur = z5du. Dasselbe Wort kann aber auch 


durch das Zeichen 3 ausgedrückt werden, für welches 
die Aussprache gir feststeht (siehe Brünnow, Classzfied 
list Nr. 4809 und Z. f. Assyriologie Il, 207). Cf. damit, 


dass las nach S° 39 auch = gzs ist und dass Aruru, 
d.i. BZlit als Tonbildnerin, Töpferin, wohl auf älteres 
Garuru zurückgeht (siehe Nachtrag zu S. 294 Anm.) etc. 


Wir sind demnach zu dem Resultat gekommen, dass 
die Annahme, Nirgal sei, ursprünglich ein Flurengott, 
gänzlich abzuweisen ist und es würde derselbe am Wahr- 
scheinlichsten zunächst als der Gott der Seuchen etc. zu 
betrachten sein, aus dem er sich zu einem des Krieges 
und des Totenreiches entwickelt hätte, wenn nicht durch 
verschiedene Anzeichen eine concretere Bedeutung des- 
selben erwiesen würde. Nzrgal wird IVR 24, 54a Gabul 
genannt (d.i. der Gott des Feuers), Nirgal = Lugal-gira 
d. i. der „wütende König“ heisst in MAR-KI Sarrapu 
d. i. der „Brenner, Verbrenner* (V R 46, 22cd), Nirgal 
heisst weiter VR 46, ı2cd U-BU-BU-UL, U-BU-BU aber 
ist nach K 257 in ASKT. 129, 15—ı6 = nablu = „Flam- 
menglut*. Nirgal wird also in eine enge Beziehung zum 
Feuer und zur Hitze gebracht, er muss somit ein Gott des 
Feuers und der Hitze sein, demnach wie G262/ ursprüng- 
lich und eigentlich ein Gott der glühenden Sonnenhitze 
(des Mittags oder auch des Sommers). Dies ergiebt sich 
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nun aber bestimmter noch durch eine Beachtung anderer 
Stellen. Nach IV R 24 ıqaaf. ist er der Sohn und Lieb- 
ling des Gottes von Dur[-an-ki] und nach IV R 24, 50a 
[zerschmettert(?) er] wie den Feind von Ikur, der Erde, so 
den von Dur-an-ki, Dur-an-ki‘) aber ist, wenn nicht der 
Aufenthaltsort des Sonnengottes Samas, so jedenfalls ihm 
unterstellt. Dies erhellt weniger sicher aus dem Umstande, 
dass der Turmtempel von Zarsam, der Stadt des Samas. 
I-dur-an-ki hiess (IL R 50, ıgab),. als daraus, dass Samas 
In-mi-dur-an-ki?) genannt wird (II R 58, Nr. 3, 25) d.h. 
„der Herr, der Befehlshaber (??) über Dur-an-ki”. Noch 
eine andere Tatsache erweist vielleicht Nirgal als einen 
Sonnengott, speciell einen Gott der heissen, kraftvollen 
Sonne. Auf einem Omentäfelchen II R 55, Nr. 4 wird 
für den Fall des Eintritts eines bestimmten Ereignisses 
für den Monat Tammuüs-Dunazu ein KI-BAD des Tammiüz- 
Duüsu vorausgesagt, für den Adslzmu dagegen ein KI-BAD 
des Nirgal. Was auch immer KI-BAD heisst (vgl. nur 
IIR 47, 30cd), so ist jedenfalls Soviel bestimmt, dass für 
den Todesmonat des |7ammuz für diesen dasselbe in Aus- 


ı) Da es von Samas heisst, dass er die Enden Himmels und der 
Erde zusammenbhält (siehe IIR 66, 3 oben und vgl. oben p. 344 f.), ebenso 
von Ninib, dass er „das Verbindungsband von Himmel und Erde hält“ 
(siehe oben S. 473), DUR aber — riksu ist (siehe oben S. 314) und [EI 
— dur = markasu (Il R 47, ı8gh), so wird Dur-an-ki zu deuten sein 
„Verbindungsort von Himmel und Erde“. Es dürfte darunter wohl eine 
Gegend östlich und westlich von der Erde oder vielleicht besser ringsum 
zwischen Himmel und Erde zu denken sein, der Anschauung gemäss, dass 
Himmel und Erde zusammenstossen, welche der von dem Weltmeer zwischen 
Himmel und Erde parallel läuft. (Siehe oben S. 256 A. 2.) 

2) Vergl. mit diesem Namen Mi-zuab d i. Mi des zuab — Zarpanitu 
(V R 46, 38cd), welche auch Nin-zuab d. i. „Herrin des zwab“ heisst 
(ib. Z. 44), und wohl auch den Namen des chthonischen Gottes In-mi-Sara, 
welcher, da ara = „Erde“ (s. oben S. 195 ff.) und /nmitara in der Erde 
haust, aus In-mi-Isara = „Herr, mi von ara“ entstanden sein könnte. Die 
Zusammenziehung von mi-iSara zu misara ist nicht auffällig. Cf. Mir-mir 
— hamim parsi= Nabu (V R 42, 36.cd), was = mi-ur-mi-ur (cf. mi= parsu 
und ur = hamamu). Cf. ferner Nin-mi-zu-ab = Damkina: II R 55, 56cd. 
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sicht gestellt wird, wie für den Nirgal im Kislimu. Die 
letzten Tage des ÄArs/zmu sind die kürzesten des Jahres 
und die Sonne hat darin ihren tiefsten Stand. Dürfte 
man daher, weil ja an dem solaren Charakter des Nirgal 
nicht gezweifelt werden kann, in dem KI-BAD des Wirgal 
im Kis/zmu irgend eine Hindeutung auf diese Tatsache 
erblicken, im ÄAislzmu also den Todesmonat des NVirgal? 
CH dannszu KIl-BAD "BAD = 922. = tem E0g 

Es dürfte, wie gesagt, nunmehr als erwiesen gelten, 
dass Nirgal in der Tat die heisse Sonne ist, wie man dies 
nur in Folge von Erwägungen allgemeinerer Art längst 
geschlossen hat Damit bekommt die Frage, wie die ver- 
schiedenen Functionen des Virgal in einen Zusammenhang 
mit einander gebracht werden sollen, ein anderes Aussehen. 
Ist Virgal die Sonne, so ist er ursprünglich und eigentlich 
die Sonne, und ist er zudem der wütende Krieger, Würger, 
Zerstörer und Pestgott, so ist es selbsverständlich, dass 
alle diese Eigenschaften sich aus dieser einen Bedeutung 
entwickelt haben. Die heisse Sonne wütet, zerstört, tötet, 
führt Seuchen herbei, die heisse Sonne führt einen Kampf 
gegen die Menschen. Schliesslich wurde dann Nirgal 
auch der Gebieter über die Unterwelt als das Gebiet 
der Toten, die er dorthin gebracht, und des Todes, den 
er bewirkt. Es ist indes gar nicht nötig, dass der Krieger 
und der Würger, der Gott der Seuchen und der Gott des 
Totenreiches ursprünglich auch als eine Person gedacht 
wurden. Sie können ursprünglich als mehrere betrachtet 
worden sein, die aber wegen etlicher gemeinsamer Züge 
zusammenfielen. Ich halte es sogar nicht für undenkbar, 
dass die Verknüpfung von Nirgal-Uragal, dem Wüterich 
und Krieger, mit der Totenwelt teilweise zwar durch die 
naheliegende Verknüpfung des Totenreiches mit dem den 
Tod herbeiführenden Gott veranlasst worden ist, teilweise 
aber auch durch das auffallende Anklingen des Namens 
Ur(u,a)gal= Nirgal an Urugal= Totenreich, ein um so auf- 
fallenderes Anklingen, als es sich von /rk(g)alla, dem in 
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der Unterwelt hausenden Gotte (IV R 49, Nr. 2, Rev. 37) 
gar nicht einmal sagen lässt, ob er ursprünglich auf Ur(u, a)- 
gal (Irügal)= Nir(i\gal’ oder Urugal (Trigal) = Irk(g)allum 
= „Totenwelt“ (s. o. p. 217) zurückzuführen ist. 

Die im Obigen versuchte Entwicklungsgeschichte des 
Begriffs Nirgal veranlasst mich, zum Schluss noch einmal 
auf die Etymologie des Namens zurückzukommen. Er 
soll bedeuten „Machthaber der grossen Stadt“. Nach 
unseren Ausführungen soll aber Nirgal erst zuletzt der 
„Gebieter des Totenreiches* geworden sein. Finmal ist 
es nicht ganz wahrscheinlich, dass ein Name, der sich 
darauf bezieht, alle anderen sollte zurückgedrängt haben 
und dann erwartet man, dass ein ev. jüngerer Name zum 
Mindesten ebenso durchsichtig wie alle älteren Namen 
des NVirgal sind. Ich ziehe es daher vor, Nirgal (etwa 
verwandt mit Grra-gal (Ngira-gal?)- Uragal? = Wüterich) als 
ursprünglichen Namen für die heisse Sonne zu betrachten, 
in dem dann, als der Gott später Herr des Totenreiches 
wurde, eine Composition von NZ ( = im(u)ku) und urugal 
(*irigal) = Totenreich gesehen werden konnte — 

Für den Assyro-Babylonier war mit dem Begriff des 
Glanzes und des Lichtes fast notwendig der des Schreckens, 
der Wut verbunden. Ich erinnere nur an die mannig- 
fachen Ausdrücke im Assyrischen, die nicht mit „Glanz*, 
auch nicht mit „Schrecken“ allein, sondern mit „schreck- 
licher Glanz“ zu übersetzen sind. Das bekannteste Bei- 
spiel ist mi/ammu. Es ist wohl auch nicht zufällig, dass 
gir = mir „funkeln“ bedeutet, ebenso wie „wütend“ (aller- 
dings mit einem anderen Ideogramm). Der Tag selbst 
oder das Tageslicht konnte als schrecklich bezeichnet 
werden. Vergleiche den schon oben S. ı29 citierten Satz: 
ud-al-kud ni-bir ri-a-bi = ümu däpinu sa rasubbatu ramü — 
„der schreckliche (?) Tag, welcher Schrecken entsendet‘. Wie 
so viele Naturerscheinungen personificiert wurden, so wur- 
den die Tage zu schrecklichen, wütenden Wesen gemacht 
und, da unter den Tieren die Löwen und Leoparden als 
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reissende Tiere die „Wut“ mehr als andere zu veran- 
schaulichen vermochten, kam man dazu, die Tage als 
Löwen oder Leoparden oder irgend welche reissende Tiere 
zu bezeichnen, ja schliesslich die Löwen als Tage. Diese 
Entwicklung ist eine so naturgemässe. dass man gar nicht 
gezwungen ist, unter Zmu — „Löwe“ ein von zmu = ‚Aags 
verschiedenes Wort zu sehen (gegen Zimmern, Busspsal- 
men 56, Anm ı; Nimrodepos 42, ı2 ist übrigens zmis = 
„täglich“ zu lesen). Die Assyrer selbst sind sich des Ur- 
sprungs dieses Wortes wohl bewusst, wenn sie erstens, 
was man allenfalls als ein Beispiel von Ideogrammver- 
wechslung bezeichnen könnte, zmu — „Löwe“ im Sumeri- 


schen durch AT (eigentlich = zmu = „Tag‘) wiedergeben, 


zweitens aber im Assyrischen durch N E7 d. i. Ideogramm 
für Tag + phonetisches Complement -mx. Siehe zu Zmu 
— „Löwe“ VR z2ı, 4oab und vor allen Dingen NEE 
46, 43ab, wo UTU-KA-GAB-a = zmu nari = „wütender 
zmu“ wegen III R 57, 36aff., wo verschiedene Körperteile, 
unter anderen auch ein Fuss desselben, genannt werden, 
ein Tier bezeichnen muss. Siehe ferner IV R 25, 52a, 
wo wohl zu lesen [inim-inim-)ma ur-KU (= dur?) (dingir) 
[UTU-]JKA-GAB-u-da-kan(m). Allerdings ist nicht jeder 
zmu, wenn nicht = „Tag“, darum = „Löwe. Der Gott 


Rammän hat im Sumerischen das Ideogramm AT 2..B. 
IVR 5, 4o—gqıa. Dass dies auch, wenn = Rammän, 
doch im letzten Grunde nur = „Tag“ ist, erhellt aus 
K 2100 (Bezorw in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch., 


March 1889) Obv. 29, wo Kamman = E77 d. i. zmu. 
Rammän als Blitz- und darum als Lichtgott wurde mit 
dem Tage verglichen, ohne darum als „reissendes Tier“ 
gedacht zu werden. Der Tag hat aber noch andere Eigen- 
schaften und lässt darum noch andere Vergleiche zu. Der 
Tag dreht sich, kreist ohne Aufhören, der Tag konnte 
daher mit einem Sturme verglichen werden und darum 
auch mit einem dahinsausenden, irgendwie beschaffenen 
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Tiere. Kaum kann das Wort zmu anders aufgefasst 
werden in IV ı, Col. II, 66 ff.: zmu (ub ?)ar-du-tum Sarı 
limnätum sunu amu sad limuttim imhullu amirät Sunu ümu 
sa limuttim imhullu älik mahri Sunu —= „düstere »Tage«, 
böse Stürme sind sie, böse »Tage«, ausblickende Orkane 
sind sie, böse »Tage«, vorwärtsstrebende Stürme sind sie“. 
Hier ist es nicht im Entferntesten nötig, zmu anders als 
mit „Tag“ zu übersetzen. Dazu stimmt nun sehr schön 
K 4309 (bei Zastrow, Z. f. Assyriologie IV, 158), wo ein 
ud-gal (d.i. „grosser Tag“) zwischen einem zmm-$ul (Orkan) 
und zm-$ul-a (dass.) genannt wird. Von dem zmu rabü 
resp. udgal und den zmz7 dab(p?)ruti d. i. „dem grossen 
Tage“ und den „kreisenden (?) Tagen* der 7Zämat war schon 
oben (S. 277 und 356) die Rede. Dass man sich dieselben 
irgendwie als Ungeheuer auch wirklich vorstellte, geht da- 
raus hervor, dass [Agum?] Kakrimi in dem Tempel des Mar- 
duk und der Zarpanzt ausser anderen Ungeheuern auch einen 
udgalla d.i. amu raba abbilden liess (V R 33, Col. IV, 52). 

Wie nun der Tag, weil strahlend, weil heiss und weil 
ferner in beständiger unhemmbarer Bewegung, mit einem 
Löwen eventuell irgend einem reissenden Tier verglichen 
wird, wie Rammän mit einem Tage, so wird die strahlende 
Venus in einem Athemzuge n7su = „Löwe“, barbaru — 
„Leopard* und zmu, hier wohl direkt = .,Tag?, wenn 
auch mit dem Nebenbegriff des „Gleissenden‘, „Wüten- 
den“ genannt. Siehe S. 954 Obv. ı12fl.: barbaru Sa ana 
likt pubhädi suluku attı nzsu 3a ina kirbiti ittanallaku attı 
zmu ardatum usit(u)ma sam? = „Ein Leopard, der dahingeht, 
um sich ein Lämmchen zu holen, bist Du. Ein Löwe, 
der auf dem Gefilde umherstreicht, bist Du. O Tag! O Mäd- 
chen! Du Himmlische (eigentlich: zum Himmel Gehörige)“. 

Man hat früher, ja wohl bis jetzt ganz allgemein, 
Nirgal für den „Löwengott‘ erklärt, so ich selbst noch 
oben S. 66, indem ich mich unbedenklich einer herge- 
brachten Ansicht anschloss. Das würde nun vorzüglich 
zu dem eben Erörterten stimmen. Ist Nirgal der Gott 
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der glühenden Sonnenhitze, der Wüterich, wird die /star- 
Venus wegen ihres Glanzes mit einem Löwen und Leo- 
parden verglichen und ist der Löwe die sinnliche Mani- 
festation der gleissenden Wut, so konnte es höchst nahe 
liegen, den Nirgal bildlich als einen Löwen darzustellen, 
dies umsomehr, als der sumerische Name für ein reissen- 
des Tier (GIR =) gir oder ur identisch war mit dem 
Namen für Nirgal (GIR =) Gir oder Ur, weil eben beide 
„wütend“ bedeuteten. Allein, was man bisher hiefür an- 
geführt hat, ist hinfällig. Man hat nämlich das Ideogramm 
und Wort -gal-Iu für „Löwe(nkoloss)‘ = ur-mah-hu 
bei Sarcon nur irrtümlicher Weise nir-gal-/u gelesen und 
aus der Identität dieses erschlossenen Namens mit dem 
des Gottes Nirgal auf eine Beziehung zwischen NVirgal und 
dem Löwenkoloss geschlossen. Denn das Wort nirgallu 
= „Löwe“ existiert nicht. & hat nur im Assyrischen 
den Sinnwert n„zru (Sb 2, ı1), im Sumer. aber ist das 
Zeichen, wenn es ein reissendes Tier andeutet, g7r oder ur 
zu lesen (s. oben S. 482 ff.), für nir-gal-/u also gzr oder 
ur-gal-lu, welches zwar mit einer Bezeichnung für Nirgal 
(0. p. S. 483) übereinstimmt, aber doch nicht direkt damit 
in Verbindung gebracht zu werden braucht. Aber sehr 
möglich bleibt diese Verbindung doch'). 

Meine oben (S. 66) ausgesprochene Behauptung, dass 
der Löwe am Himmel die Sonnenglut des Hochsommers 
symbolisch darstellen soll, wird demnach durch diese Be- 
richtigung althergebrachter Vorstellungen nicht im Min- 
desten unwahrscheinlicher, sondern wohl vielmehr durch 
die obige Darlegung noch wahrscheinlicher gemacht und 
dürfte, da es nach dem o. S. 94 A. und in den Nachträgen 
dazu h. S. 498 ff. Angeführten zweifellos ist, dass z. M. fast 
der ganze lierkreis dem Bestreben entstammt, die Natur- 
vorgänge eines Sonnenjahres am Himmel symbolisch darzu- 
stellen, von vorne herein gegen jeden Zweifel geschützt sein. 


ı) Vergleiche vielleicht den Gott I. %> bei den Harraniern 
(ZDMG, XXIX p. 110). 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 5 Z. ı2 und Z. 4 von unten. Zr-kum ist wohl ein 
specieller Name nicht so sehr für den gesamten Himmel 
als für den himmlischen Ocean. Beachte dafür einerseits 
dessen Ideogramm GUR (sonst = afsi), andererseits das 
assyrische kummu als Bezeichnung für den nakbu-apsü 
Var 2 Col, V, 37)... Dieses letztere Wort scheint näm- 
lich zwar identisch mit Zummu = Grossbau(?) zu sein, aber 
eine urspr. sumer. Benennung für den nakbu-apsü. Hierfür 
sprechen die Namen In-kum (Herr des kum) und Nin-kum 
(Herrin des kum) zweier Götter des apsa (siehe 82—8— 16, 
I Obv. bei Smıtu, Miscellaneous texts 25 und IR 58, 46b) 
— assyrischem In-kummu und Ninkummu (siehe die zuerst 
genannte Stelle 82—8— 16, IObv. und VR ı3, 32—33ab), 
sowie auch das sumerische Aequivalent des in Rede stehen- 
den assyrischen kummu, nämlich z-NUN’), welches kaum 
— „grosses Haus“, sondern eher = erhabenes Haus oder 
Haus des NUN, womit dann NUN-KI= lridu, Stadt Ja’s, 
des Beherrschers des Weltmeers, Dam-gal-nun-na = Dam- 
kina, Gemahlin des la etc. zu vergleichen wären (cf. Hommeı, 
Semiten 369 Anm.). Möglicherweise ist zum so gut wie 
idim (siehe p. 5 Mitte) nicht nur ein Name des himmlischen 
Oceans, sondern des Oceans überhaupt, der die ganze 
Welt umgiebt (siehe hinten die babylonische „ Weltkarte‘). 





ı) Nach einem unveröffentlichten Syllabar ist NUN in der Gruppe 
[-NUN gar zu sprechen. 


492 Zu S.6—22: burumu, kin-mi, appu, Anu und BF! im Nord. d. Himm. 


Dann ist zikum = gi + kum direct mit z2-kura (= Erde) 
= 3; + kura (= Erde) zusammenzustellen. 
S. 6. Zur Länge des zweiten u in durzmu siehe Z. f. 
Assyriologie Il, 313 Z. 62. 
S. ı2. Z.5. Nach dem auf S. 99— 100 Bemerkten wird 
kin-mi zu lesen, mi also nicht als Zeichen für den Plural 
zu betrachten sein. 


S. ı5 unten. Nach den Add. zu IIR 26 ist == mit 


der Glosse N-a —= appu Sa isi d.i. appu von Holz oder 
von einem Baume. Hier ist apfu also wohl = „Gipfel“. 


Die Glosse Na wird zu [fa-]a zu ergänzen sein, also dass 
auch an-PA = Zenith an-pa zu sprechen ist. 


S. 22 Mitte. Nach Mitteilungen im Athenaeum, Febr. ı2*b 
1876 (cf. Savcz, Babyl. Religion p. 437 ff.) fand G. SmitH 
einen Text mit genauen Angaben über die Einrichtung 
des 57/-Tempels in Babylon. Nach demselben stand auf 
der Ostseite desselben „a sanctuary or temple.... with 
sixteen shrines, the principal being the shrines devoted to 
the god Nebo and Tasmit his wife... .* (Sayvcz, 1. c. 
p. 438), auf der Nordseite‘ „two temples, one devoted to 
the god Ea, the other to Nusku....“ (l.c. p. 438), auf 
der Südseite „a single temple dedicated to the two great 
gods Anu and Bel“ (l.c. p. 439) und auf der Westseite 
waren nach demselben die Hauptgebäude, in dessen Ge- 
mächern „the couch of the god (d. i. 57/-Marduk) and 
the throne of gold mentioned by Herodotus* gestanden 
haben sollen. Wenn das richtig ist, dann haben entweder 
die Babylonier ihren Nationaltempel /sagz/a zu Kindereien 
und Spielereien benutzt, indem sie darin die Welt genau 
auf den Kopf stellten, oder ich habe in meiner Kosmo- 
logie mit seltenem Geschicke in einer ganzen Reihe ana- 
loger Fälle genau das Umgekehrte von dem zu erweisen 
geglaubt, was den Tatsachen entspricht. Denn ı) meinte 
ich, dass gar nicht daran zu zweifeln sei, dass Marduk 
ursprünglich ein Gott der aufgehenden Sonne sei. Seine 
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Gemächer in seinem Tempel konnten daher am Besten im 
Östen, mit äusserst geringer Berechtigung im Westen 
angebracht werden. Nach SmıtH aber sollen sie sich im 
Westen befunden haben! 2) ist doch der Norden die- 
jenige Gegend, in der /a, der Gott des Meeres, für den 
Babylonier zu allerletzt gedacht werden konnte, der Süden 
diejenige, die ihn am Meisten angeht, weshalb denn auch 
Sarcon eines der Südtore seiner Stadt nach /a benennt. 
Aber nach Suıtn soll der Tempel des /a sich im Norden 
des /sagzla befunden haben! 3) ist für die Himmelsherren 
Anu und B7/ (und, dass sie das beide sind, daran ist doch 
wohl nach meinen Ausführungen nicht zu zweifeln) der 
Norden jedenfalls die passendste Richtung, weshalb denn 
auch Sarcon ein Nordtor seiner Stadt nach 57/ und ein 
Westtor wenigstens (wohl Nordwesttor) nach Anz benennt. 
Aber nach Smiıta soll sich das Heiligtum dieser beiden 
Götter in der entgegengesetzten Richtung, im Süden des 
Isagila befunden haben! 4) lässt sich das Heiligtum des 
Nabü d.i. des Gottes Mercur an und für sich sowohl im 
Osten als auch im Westen denken. Ist doch Mercur im 
Osten als Morgenstern und im Westen als Abendstern 
sichtbar. Allein für einen Nadz-Tempel im Heiligtume 
Isagila war die Westgegend die passendere. Denn der 
Nabn-Tempel in Borsippa, von dem aus alljährlich zu 
Jahresanfang Nabrz nach /sagila kam d. h. seine Statue 
dorthin gebracht wurde, lag im Westen von Isagila. 
Aber nach Smırw’s Darstellung befand sich die Götter- 
kammer Nabi’s im östlichen Teile von /sagila! 5) end- 
lich ist es auf den allerersten Blick widersinnig, dem Nusku 
einen Tempel im Norden zu geben und, wenn einmal 
durch die Lage desselben seine Naturbedeutung ange- 
deutet werden soll, am Natürlichsten, denselben in den 
Süden des Pantheons zu verlegen. Ist doch Nusku im 
letzten Grunde identisch mit G36:/, dem Gott des Sonnen- 
feuers, und steht doch für die Babylonier die Sonne nie 
im Norden! Aber Smitu setzt seinen Tempel in den nörd- 
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lichen Teil von /sagila! Dreht man nun alle diese 
Göttertempel in /iagila um 180° um dessen Centrum, dann 
wird Alles vollständig vernünftig! Dann steht Ja’s Tempel 
im Süden, wie das /a-Tor der Sargonstadt. Dann hat 
Nusku, der Gott der Sonnenglut, seinen Tempel im Süden, 
der Gegend der Sonnenglut. Dann wohnen Anu und Brl 
im nördlichen Teile des /sagi/a, wie im Norden des Him- 
mels. Dann hat Marduk, der Gott der im Osten aufgehen- 
den Sonne, im Osten seine Gemächer und dann liegt das 
Heiligtum des Nabz im Westen, sehr bequem für den von 
Westen, aus Borsippa, kommenden Nadz. Wie kommt 
SmitH zu seinen „um 180°* verdrehten Angaben? 

S. 26 0.M. Pıincuzs, Terts ı8, liest an der betreffen- 
den Stelle (VR 31, Nr. 3, 9) wie an der soeben genannten 
Stelle: sarrızti (für sarırati) Sa bi-ir-su saknu d.i. aufleuch- 
tende (sc. Sterne), welche ein ders machen. Ein Wort 
birik(k)änu existiert daher nicht. 

S.358 A.2. Nach ZA.1V, 133 2. 106 u/ 112, 134 2.138 
endgültig tupsikku (f. mussikku etc.) zu lesen „Ziegelbrett“ 
(tup-dub=Brett, Tafel und, &g (Sg) = Ziegel: ZA.U, 2ı1). 

SION USTD, 32. Nu-ug findet sich auch auf K 582, 
23 (S. A. Smıtn, Keilschr.- Texte Asurb. UI), in einer für mich 
nicht klar erkennbaren Bedeutung, vielleicht = sa oder ass. 

S. 37. Zum Aarränu sat (Sut, Sud) Bil vergleiche noch 
“ K ı21 (bei Strassmauer, Alph. Verzeichnis Nr. 4243) 3: 
Dilbat ina Samas iri bi ina harräni sat Bil innamar und 4: 
Dilbat ina harräni sat Bil innamir. (Venus erschien (bei 
Sonnenuntergang) im B7/-Wege). 

S. 44f. Nach II R 58, 32, einer Parallelstelle, ist 
ST TTT-daga7= Sonne. Da sowohl Er TIICH (cf. S. 162) als 


auch rrt den Begriff des Drehens, Kreisens etc. aus- 
drücken, so dürfte Zzlr-ana = „Stern“ diesen als den „sich 
am Himmel Drehenden, Kreisenden* bezeichnen. Kzlı- 
dagal = „Sonne“ wäre demnach = „der breite Kreisende*, 
nicht etwa der „breite Kreis“. 
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S. 5ı M. ü. Anm. 2. Aus dem Zusammenhang des 
mittlerweile von S. A. SMITH, Keülschriftitexte Asurbanipals 
B. III veröffentlichten Textes geht hervor, dass nicht 
nissatu, sondern (mit STRASSMAIER) nissapar zu lesen ist 
und dass dort von sterbenden Pferden, nicht von sterben- 
den Menschen die Rede ist. 

S. 55 Z.ıo. Zum PA-BIL-SAG (eventuell = unserem 
Schützen, arcitenens) siehe hinten S. 312f. 

S. 6off. Zum Widder = ZLulim = Kusarıkku siehe 
hinten S. 310 und S. 317 A. Es dürfte immerhin die Frage 
aufgeworfen werden, ob nicht das auf den älteren Texten 
genannte Sternbild GUD-ALIM d.i. eventuell (alpu-kusa- 
rikku =) Stier + Widder (siehe IIIR 57, Nr. 5, 28, 30, 31, 
32, 35) unser Widder ist, dies deshalb, weil es kaum einem 
Zweifel unterliegen kann (siehe S. 88 ff. und S. 317), dass 
sich an dessen Stelle ursprünglich das Hinterteil des Stiers 
befand. 

S.61. Nach S. 311-312 heisst AB-sinu (= is-sinu?) 
nicht „Keim“ oder „Wachstum“, sondern „das in Aehren 
stehende Korn“. Öpperrt teilt mir mit, dass er längst 
AB-NAM durch „tige“ erklärt hat. 

S.62. Zum Stier = Gud(an-na) vergl. hinten S. 310. 
Aus IIR 49, Nr. 3: GUD-an-na = $Ir Mi-s d-i la-&-i 
al-pu darf geschlossen werden, dass der Stier am Himmel 
im Assyrisch-Babylonischen (auch einfach) A/pu hiess. — 
Zum sogenannten „Westlande® = MAR-KI siehe Harfvv 
in der ZA. III, 195 — ı96, der Mar Ma-iri d.i. Surippak 
gleichsetzt. (Siehe auch Derirzsch, Paradies 223.) 

S. 64. Zu den Zwillingen = Tuamu rabüti s.h. p. 3101. 

S.65. Zum Krebs vergleiche hinten S. 311, wonach 
das vierte Sternbild des Tierkreises bei den Babyloniern 
(DB) Pulukku hiess. 

S. 66. Zum Löwen = Arz vergl. hinten S. 3ır und 
317 A.). — Die von mir ibidem in gutem Glauben nach- 
gebetete allgemeine Annahme, dass Nirgal der Name für 
ein Löwenkoloss sei, ist irrig. Bei Sarcon ist z.B. an der 
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dort genannten Stelle vielmehr gir-gal-Ui-i oder ur-gal-h-i 
zu lesen. S. dazu den Anhang: Nirl)gal-ur(a)gal p. 490. 

S.67. Zur Aehre (wofür die Occidentalen die Jung- 
frau mit der Aehre haben) vergl. hinten S. 3ı1f. und den 
Nachtrag dazu. 

S. 67f. Zum siebenten Tierkreisbild (bei den Baby- 
loniern den Scheeren des Scorpions) siehe S. 312. — Zu 
Zi-ba-an-na = Zibänttu als einem Sternpaare beachte auch 
z.B. HIR 57, Nr 5, 31, 32 und 35, wo von einem 27-ba- 
an-na SI-u d.i. mahru (d.i. vorderen) die Rede ist. Zidanna 
(so gelesen im Assyrischen (!); denn, wäre Zibanna hier 
lediglich Ideogramm für Zzbanztu, müsste für mahra mahritu 
stehen) bezeichnet also sowohl die einzelne, als auch beide 
Scheeren des Scorpions. 


S 7off. Zum Scorpion = Gir(-tab-)Akrabu s.h. S. 312. 

S. 72. Zum neunten Tierkreisbild siehe S. 3ı2 (PA = 
PA-BIL-SAG?). PA-BIL-SAG ist auch ein Name Nnz20’s 
(der auch Kriegsgott), was vielleicht darauf hindeuten 
könnte, dass der Name einen Schützen bezeichnet (siehe 
UIR 57,-Nr..6, 48 und IF-R.,57, zacd) 

S 73. Zum Steinbock = Ziegenfisch s. hinten S. 313 f. 

S.73 A. auf S. 74. Siehe zu T& = balu = Vieh 
V R 42, 48ab. Da in der Arsacidenzeit blosses oT-ar 
d. i.) T& das Zeichen für den Ziegenfisch ist (s. hierzu 


auch den Nachtrag zu Seite 313), so dürfte 1 in der 
Gruppe, die den Ziegenfisch bezeichnet, ein Zicklein, viel- 
leicht auch eine Ziege bezeichnen. 

S. 75 o. Siehe’zu IVR 8, 5ıb zur Lesung Sangam- 
mahäku oder mulliläkuma jetzt meine Bemerkungen in 
ZA. III, 409 gegen ZXK. I, 292 und Il, 5ı. Die zuerst 
genannte Stelle ist bei Jom JErEMIAS, Cultustafel von Sıppar 
p: 24 nachzutragen, der nur meine frühere falsche Erklä- 
rung der Stelle kennt und die richtige, schon in ZA. am 
angef. O. vorgetragene |. c. erst von Deritzsch geben lässt. 
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S. 8ı o. Zu dem Ziegenfisch am Himmel, der, weil in 
der „Wassergegend“* desselben stehend, auf Ja hindeuten 
soll, nach S. 277 A. 3 (cf. S. 315 ff.) zu den Tieren der 732- 
mat gehörte und deshalb in die Wasser- und Wintergegend 
des Himmels versetzt wurde, beachte ganz besonders, dass 
nach der babylonischen Sintflutsage Ja die Sintflut an- 
kündigt, während nach der indischen davon abhängenden 
Brahma, der dem Manu die Flut ankündigt, das Schiff 
desselben in Gestalt eines gehörnten Fisches jahrelang 
durch das Wasser zieht bis zum Gipfel des Himavan (siehe 
M. Möürzer, Essays I, ı41). — Zum elften Tierkreisbild 
(GU = g2?) siehe hinten Seite 314. Die dort angeführte 
Stelle IV R 27, Nr. ı, (12—)ı3, wo sumerisches GU = 
assyrischem g7z vorkommt, lautet: G7 Sa ina musarl! mi 
la ista d.i. „ein g2, welcher in dem Garten kein Wasser 
trank“. Sollte dieses ga (mit dem Zammüz- Du’ügu ver- 
glichen wird) eine Wasserpflanze sein? Denn von einem 
Wasserkruge oder gar „Wassermanne* kann hier doch 
sicher nicht die Rede sein. (Vorher wird 7ammäaz in 
Z. 5 eine Tamariske genannt. Zum hinteren Fusse des GU 
(also doch = Wassermann?) siehe EprinG 1.c. p. 174.) 


S.S2 u. Zum Fisch = Nünu siehe hinten S. 314. 


S,82f. Nach den Darlegungen auf S. 310—314 und 
S. 317 A. (u.S. 495 zu S. 62) sind nunmehr folgende Namen 
für die babylonischen Tierkreisbilder nachzuweisen: 


ı) KUlsari&ku = Widder] (resp. Lulim(u) = Leitschaf), 
2) Alpu = Stier, 
3) Tuamu (rabati) = die (grossen) Zwillinge, 
a) P(B)ulukku, 
5) Alra = —= Löwe], 
6) Adsz'nu (Issinu?) oder Siru = Korn in Aehren, 
7) Zibänitu = Scheere(n des Scorpion), 
8) Akrabu = Scorpion, 
9) PA[-BIL-SAG = Schütz ?], 
10) Sugaru-Fisch mit Inzu = Ziege als Kopf, d. i. makara, 
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mau? 
ı2) Münu = Fisch. 

Freunden assyrischer Hexameterpoesie möchten - wir 
folgende Reimregel nicht vorenthalten, die zu Sun? aries 
faurus etc. ein durchaus würdiges Pendant bildet: 

Küsarikki Alp Tuamütı Pulukk(u) Äru Absinu 

Zibanith Akrabıı PA-BIL-SAG /nszu GU Nünu. 

S. 84. M. Ich habe in der Bezeichnung der Längen 
der Vocale im Worte Ba-dr-/u geschwankt. Aus hebr. 
522 lässt sich doch wohl mit ziemlicher Sicherheit auf 


Babilu schliessen. Vgl. auch arab. I und altpers. Babırus 


(schwerlich Babdairus zu 1.). Aus griech. Baßvlwv (Azsch., 
Pers. 54) ist Nichts zu schliessen. Cf."Exßatavae = Hagma- 
Zäna (NöLDeke). Die Schreibung Ba-br-i-Zu IR 52, Nr. 6, 7 
braucht nicht auf die Länge des z hinzudeuten, wie ich 
DerıtzscH (Paradies 2ı3) folgend anzunehmen geneigt war, 
sondern kann lediglich dazu bestimmt sein, unmissverständ- 
lich die vermeintliche Etymologie (Tor-Gottes) anzudeuten. 

S. 87 A.2. Mit Rücksicht auf IIR 46, 53ef ist IR 
35, Nr. 2, 55: BAR-ZAG-GAR-RA parakku asırtum oder 
nur asırtum zu lesen. 

S. 93 o. In der Stelle aus IVR 23 ist zd22°‘(z) natür- 
lich „eilte hin zu“ zu übersetzen und demnach die ganze 
Stelle zu deuten: „Ein grosser Stier, ein mächtiger Stier, 
der auf herrliche Weide trat, eilte hin zum Acker. Du, 
der du den Segen weit(?) machst, Ackersmann des(er?) N;- 
daba, der(ie?) den Acker... meine reinen Hände opferten 
vor dir‘. Für murzm ist ev. mit VR 2ı, ııef (s. p. 360 
des Commentars zu Fragm. ı8 Obv. Z. 5) mukir zu lesen 
= „bewirkend‘*. 

S. 94 A. ı. Zu dem über die den Tierkreisbildern zu 
Grunde liegende Idee Bemerkten lässt sich nach S. 3158: 
vielerlei Ergänzendes und Präcisierendes nachtragen. Dar- 
nach ist der Wasser-Krug (?) vielleicht als ältestes Sternbild 
der Wasser- und Wintergegend des Himmels zu betrachten. 
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Von allergrösster Wichtigkeit ist, dass die Sternbilder 
Scorpion, Ziegenfisch, Fisch und Widder aus den 7zamat- 
Legenden stammen, dass sie in die „Wassergegend* des 
Himmels versetzt wurden, weil ein Scorpionmensch, ein 
Ziegenfisch, ein Fischmensch und ein Widder zu den 
Helfershelfern der 7iämat, des personificierten Meeres ge- 
hörten. Der Scorpion und der Widder wurden an die 
Grenze der Wassergegend des Himmels (Wintergegend 
der Sonne) gesetzt, weil sie sonst Tiere des trocknen Ele- 
ments sind. Zum Scorpionmenschen an der Grenze der 
Lichtgegend und des trocknen Elements vgl. die Scorpion- 
menschen im Gistubar-Epos (siehe S. 316f.). Unklar ist 
mir nur noch, woher der Schütz stammt. Stand er etwa 
schon vor Einführung der anderen Tierkreisbilder an seiner 
Stelle? Die VR 57 abgebildete Figur eines schiessenden 
Scorpionmenschen könnte den Gedanken nahe legen, dass 
der jetzt von dem Schützen, dem Scorpionmenschen und 
der Wage (in alter Zeit den Scheeren des Scorpions) aus- 
gefüllte Raum urspr. von einem, natürlich anders wie der 
jetzige Schütze gestalteten und anders im Tierkreis liegen- 
den schiessenden Scorpionmenschen eingenommen wurde, 
der erst später bei Einführung des zwölfteiligen Tierkreises 
in drei Teile geteilt wurde, von denen zwei zur Bildung 
des Scorpions nebst Scheeren, einer zur Bildung unseres 
Schützen verwandt wurde. Herr Dr. Terens ist unab- 
hängig von mir auf dieselbe Idee gekommen. Siehe zu 
einer Ähnlichen von mir angenommenen Durchschneidung 
des Stiers und des Pegasus S. 88 ff. 

Von den Namen der östl. vom alten Frühlingspunkte 
stehenden Tierkreisbilder sind die Namen Zugal-gira und 
Sit-lam-ta-ud-du-a der Zwillinge, der Löwe und die Wage 
resp. die Scheeren des Scorpions schon erklärt. Wie der 
Krebs an den Himmel kommt und zwar im Besonderen 
an die Stelle am Himmel, die er einnimmt, ist mir voll- 
ständig dunkel. Den Namen Aehre(n) des sechsten Tier- 
kreisbildes, vom Widder als dem ersten an gerechnet, 
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kann ich mir nur so erklären: Da in dem Monate, in dem 
die Aehre heliakisch aufging, die Ernten (der Aehren) längst 
beendet waren, so kann dieselbe nicht ihren Namen davon 
haben, dass die Sonne bei ihr zur Zeit einer Ernte stand 
oder dass sie zu dieser Zeit heliakisch aufging. Um die 
Zeit der ersten Jahresernte aber hatte die Spica einst im 
Verlaufe eines Monats nach einander folgende Stellungen 
am Himmel: Zuerst ging sie immer kürzere Zeit nach 
Sonnenuntergang im Osten auf, während sie damals 
immer näher dem westlichen Horizonte des Morgens im 
Tageslicht erlosch. 

Dann ging sie zum letzten Male nach Sonnen- 
untergang d.h. sie ging anthelisch auf, während sie 
damals des Morgens noch am Westhimmel stehend 
erlosch. 

Darauf folgte die Zeit der Opposition von Spica 
und Sonne, indem die Erstere des Abends kurze Zeit 
nach Sonnenuntergang am Osthimmel über dem Hori- 
zonte stehend aufleuchtete und des Morgens kurz 
vor Sonnenaufgang am Westhimmel über dem Hori- 
zonte stehend erlosch. / 

Darnach ging sie zum ersten Male vor Sonnen- 
aufgang am Westhimmel sichtbar unter d.h. sie ging 
anthelisch unter, während sie damals des Abends nach 
Sonnenuntergang schon am Östhimmel stand. 

Hierauf folgte dann eine Zeit, wo sie fortwährend 
jeden Morgen vor Sonnenaufgang unterging, während 
sie des Abends nach Sonnenuntergang schon am 
Osthimmel stand. 

Die erste Jahresernte findet nach einer freundl. Mit- 
teilung Orrerrs an mich „häufig schon im Januar, auch 
im Februar“ statt, das Korn steht also in Aehren Ende 
Januar. Ist somit ein Stern (Spica) mit dem Namen „Stern 
des in Aehren stehenden Korns* nach gewissen Stellungen 
desselben zur Zeit des in Aehren stehenden Korns ge- 
genannt worden, so dürfen wir für diese Benennung etwa 








stehenden Korns“ für die Spica resp. Jungfrau. 5ol 


eine Zeitperiode in Anspruch nehmen, wo derselbe eine 
dieser Stellungen zwischen dem 5osten bis gosten Tage 
vor Frühlingsanfang einnahm. Nach Dr. Trrens ging die 
Spica 5o Tage vor Frühlingsanfang 

anthelisch auf um — 2700, 

stand in Opposition mit der Sonne um — 3300, 

ging anthelisch unter um — 4000, 
während sie 4o Tage vor Frühlingsanfang 

anthelisch aufging um — 1900, 

in Opposition stand um — 2600, 

anthelisch unterging um — 3200. 

Da es höchst unwahrscheinlich ist, dass die Spica 
ihren Namen genau gleichzeitig mit einem dieser Ereignisse 
bekommen, sondern die grössere Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, dass die Ereignisse kurz vor oder nach einem der in 
Rede stehenden Veranlassung zu der Namensgebung waren, 
so werden die oben genannten Zahlen nur die ungefähre 
eventuelle Zeit angeben können, wo der Name „Stern des 
in Aehren stehenden Korns“ aufkam. Weil nun von 
allen genannten Stellungen der Spica die Oppositions- 
stellung am Wenigsten, dagegen die Stellung zur Zeit 
des anthelischen Untergangs sowie die kurz vor und nach 
dieser Zeit am Meisten in Betracht kommt, da dieses Er- 
eignis ja in der Morgenfrühe, wo man die Ernte beginnt, 
stattfindet, so liegt die Wahrscheinlichkeit vor, dass der 
babylonische Name der Spica zwischen 4000 und 3000 vor 
Chr. aufgekommen, und die nächste, dass dies ein Jahr- 
tausend später geschehen. Ein so hohes Alter müssen 
wir nun aber nicht nur für einzelne Sternnamen und 
Gestirnnamen des Tierkreises verlangen (s. oben p. zı8 ff.), 
sondern für alle Namen der Tierkreisbilder. Denn der 
Widder, der gewaltsam das Hinterteil des Stieres ver- 
drängte und also nur aufgekommen sein kann, als man 
zu einer künstlichen Einteilung der Tierkreisregion, näm- 
lich der in die ı2 Tierkreisbilder schritt, ist ursprünglich 
ein Tier der Tizmat, steht also ursprünglich in der Wasser- 
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gegend des Himmels oder, mit anderen Worten, muss 
aufgekommen sein zu einer Zeit, als die Sonne vor Früh- 
lingsanfang in der von ihm eingenommenen Gegend .des 
Himmels stand. Das aber war etliche tausend Jahre vor 
Chr. der Fall. Also ist der Name „Widder“ des Widders 
ebenso alt — und darum auch die Namen aller Tierkreis- 
bilder. 

S. 102: Höchst beachtenswert ist, dass der alte Gudia 
nicht wusste (was unsere Gelehrten wissen wollen), welches 
nämlich die Bedeutung des in dem Ideogramm IN-ZU(-NA) 
enthaltenen Namens ist. In den Decouvertes en Chaldee 
Pl. ıg Col. IV lesen wir: IN-ZU mu-ni galu nu-GAB-ni d. i. 
In-zu, dessen Namen ein Mensch nicht erklärt (GAB = 
pıtüa = eröffnen). Eine Mahnung und Warnung für uns 
Etymologomanen. 

S. 106. Es dürfte doch wohl vorgezogen werden, 
kıspu überall, wo es vorkommt, als „Speisopfer* zu er- 
klären und ähnlich dann auch #usapu. Dann dürfte auch 
nubattu nicht „Ruhe“ bedeuten. Wenn dann bubbulum 
einen der letzten Tage des Monats bezeichnet und zm kispi 
dasselbe wie bubbulum ist, so dürfte geschlossen werden, 
dass man an einem der letzten Tage des Monats den 
Toten Speisopfer brachte. Beachte dazu, dass nach IVR 
33, Col. III, 33 der 28. Tag des Schalt-U/z/u ein „Ruhe- 
tag“ —= bubbulum Nirgal's, des Herrn des Totenreiches, ist. 

S.ııı M. Streiche die Worte: (cf. f. d. Form hebr. Sup). 

S. ıı2 M. Nach Dr. Zımmern können ausser / und r 
auch die Liquida »» und z (wenn sie dem Vocal folgen) 
eine Verwandlung des a zu Z (z) zur Folge haben. — 
Ibid. unten. Da kaimanu (karwanu) genau dasselbe wie 
kaianu bedeutet, so dürfte in Erwägung zu ziehen sein, 
ob nicht kazmanu (kaiwanu) lediglich eine Entwicklung aus 
katanu ist. Dann ist natürlich statt Zaimänu kaiwänu oder 
kaimänu zu lesen. . 

S. 113 M. u. ARisän tläatum heisst nach S. A. Smitn, 
Miscell. texts ı7, 5 v.u., wo rzSän ilati in Verbindung mit 
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sadı tluti, „hohe Berggipfel, Bergspitzen‘. Daneben hat 
es die übertragene Bedeutung „Freude, Wohlgemutheit“ 
(wohl eigentlich = „erhobenes Haupt“). Siehe dazu die 
Inschrift Samsuzlana’s (bei WINCKLER, Untersuchungen p. 143) 
IV, ı6ff. zm2sam in ri'sin tliatim in [ri]sätm u [ku]a lib- 
bim atallukam. Cf. zu risin = risän vielleicht ardı'n = 
ardän. Am Wahrscheinlichsten aber ist es, dass @n zu Zn 
durch das vorhergehende 7 geworden ist. — Dass SAG-US 
an den unten auf der Seite genannten Stellen wirklich 
eine Bedeutung wie „beständiger (Hüter)* hat, lehrt der 
Umstand, dass das Wort IIR 32, 25ef, wo es durch Aaz- 
manu (sonst = „beständig“‘) wiedergegeben wird, sicher 
einen Beamten, Priester oder sonstigen Würdenträger be- 
zeichnet. Denn diese Stelle gehört zu einer Liste von 
Namen für derartige Personen. | 

S. ıı4a u. Nach EpPInG-STRASSMAIER, Astronomisches 
aus Babylon p. 7 hinten ist auf astronomischen Inschriften 


i a > 7 
aus der Arsacidenzeit Ser] das Zeichen für den Saturn. 
Da dieses auch den Lautwert gin hat, der assyrischen 


V kanu aber sumerisches gin entspricht, so dürfte al == 
Saturn der graphische Ausdruck für gin = kaimanı = 
Saturn (von der Ykänu) sein (in Folge einer in den Arsa- 
cideninschriften nicht auffälligen Ideogrammverwechslung). 

S. ı2ı A.2. IIR 35, 33h ist sw-ul-Ju-u zu lesen. 
Dies ändert natürlich Nichts an der Deutung von z/ oder 
lä ullätum Z. 43 ibid. 

S. ı22 Z.7. IIR 35, zıh ist /a-dan appi zu lesen 


(siehe dazu ZA. IV, 271. In. der A. ı ist la] zu la- 
bän zu verbessern). 

S. ı24 M. Sa = salälu ist sehr zweifelhaft. Sakas= 
babbatu = Mercur braucht ihn nicht als „Räuber“ zu be- 
zeichnen, sondern kann sich auf eine harmlose Plünder- 
tätigkeit, vielleicht die Aberntung der Bäume beziehen. 
Siehe dazu IIR 31, 8ıb, wo in einer „general list of 
titles and offices* ein sa-kas vor einem SI-KIN-KUD 
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— „Ernter“ genannt wird. Zu SA-KAS = Zabbatu als 
„Plünderer‘, Räuber s. HI R 61, Nr. 2, ı3 (Zabbatu kak- 
kadu inakis). 

S. ı25 Z. 2ff. lies: „Aber zwei Gestirne, die nahezu 
dieselbe Rectascension hatten, wie Atair und Wega, konnte 
man unmöglich als resp. östlich und westlich bezeichnen‘. 

S. 126 M. Nach EPprınG-STRASSMAIER, Astronomisches aus 
Babylon p. 7 hinten ist auf den Arsacideninschr. “Tal das 


Ideogramm für den Jupiter. Da ale — gallü = mulla, 
7 also = gal-mul (s. ZK.], 295f.), so dürfte die Gruppe 
Mulubab(b)ar (= MoAoßoßae bei Hzsvchıus) zu lesen sein, mit 


Annahme einer Ideogrammverwechslung (wie Zr! in Folge 
eines ähnlichen Vorgangs für GIN = karmanu steht). 

S. 126 u. Wie Marduk Frühsonne des Tages und 
des Jahres ist (siehe oben S. 87f.), so bezeichnet Umun-pa- 
uddua seinen Planeten Jupiter einerseits als aufgehenden 
Jupiter (III R 54, 34b), andererseits als Jupiter zu Jahres- 
anfang (III R 53 Nr. 2, 2). 

S. ı28 M. u. Für „Hirte“ als Uebersetzung von sZnı 
ist „Schafe* zu setzen trotz V R 2ı Nr. 4. 58—59, wo 
sowohl = sz/nu als auch = >21. 

S. ı32 o. und S. ı35 M. Vielleicht ist IIR 49, Nr. 3, 44 
nicht bidbi—=Gud(-ud) zu lesen, sondern d26dz (d. i. Planet) 
des Gud(-ud) d.i. des Nirgal. 

S. ı46 A. ı. Die Etymologie dieser beiden Waffen- 
namen ist durchsichtig. Gaz heisst bekanntlich „schlagen, 
niederschlagen“, ur nach p. 388f. Aehnliches. Sar-ur und 
Sar-gaz bedeuten also resp. „Alles niederschmetternd* und 
„Alles niederschlagend* das ist dasselbe. 


S. 150 u. und sonst: Wenn bei den Aegyptern der 
Sirius der Stern der Isis war, so hat dies natürlich Nichts 
damit zu tun, dass der Sirius der Stern der Venus war. 
Denn Nichts weist darauf hin, dass der Venusstern auch 
der Isis gehörte, wie der babylonischen /szar. 
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S.ı53 A.ı. Dass auch SIR-BUR = Rabe, also = 
ärıbu (mit ä), zeigt II R 62, 5oab, wo diese Ideogramm- 
gruppe (mit dem Determinativ des Vogels) + KA-DI = 
„sprechen“ assyrischem sasz entspricht. Siehe dazu den 
Commentar zu Z. ı46 des Sintflutberichts. 

S. ı55 o. Dass sal/uma (mit z, nicht mit s) zu lesen, 
zeigt wohl, wie mir Dr. Zimmern bemerkt, VR 31, ı5cd, 
wo su-la-ma-t = ba-ri-ru (= Glanz ?). 

Ibid. M. u. Die Lesung di-ir-rik-ka-nu ist aufzugeben 
und di-ir-su Sak-nu zu lesen. S. o. S. 494 zu S. 26, o.M. 

S. ı58 M. Dass in der Tat sarıru (säriru) das eigent- 
liche Wort für „Sternschnuppe‘ ist, zeigt V R 31, Nr. 3, 9: 
sar-ru-ti Sa birsu(!) saknu assu kakkab! (MUL + Mi 
Pluralzeichen, für MIS) ni-güt-u Saknu (? oder ni-bu ina 
panisunu? Siehe Pınches in ZK. II, 80) d.i. „sarrüti (= 
Aufleuchtende, Aufstrahlende), solche, die einen birsu 
machen, von Sternen gesagt, die Glanz machen (?, oder: 
an denen vorne ein nzdu ist*). (Zu eventuell zu lesendem 
ni-güt-h siehe IIR 66, Nr. ı, Z. 7 und hebr. 733, zu event. 
zu lesendem nibu ina pänisunu die schon verschiedentlich 
erwähnte Angabe, dass die Meteore vorne ein sipru haben. 

5: 159. Auf K 3082 + S 2027 -F K 3086 (siehe 
Bupgz, Hıstory of Essarhaddon p. ı22) wird der szpru eines 
Zartaku genannt d.i. wohl die eiserne, glänzende Spitze. 

Ibid. A. ı. „Zwitschern‘“ heisst im Assyrischen (s)za- 
ba-ru. S. dazu D 537 Rev. 2: ina Zrim lam issüuru ($)2a- 
ba-ri d.i. „am Morgen, ehe ein Vogel...“ und IIR 2o, 
wo Zeile 48—4g zu ergänzen zu: 7 — zabäru) sa ıssürt. 
Siehe oben S. 436 zu Z. ı46f. der Sintfluterzählung und 
den Nachtrag dazu p. 517. 

S. ı62 A. Da nach der vierten Schöpfungstafel (siehe 
S. 288— 289, Z. 144 — 145) Isara d. i. die Erde „zu einer 
Himmelswölbung“ gebaut wird, so wurde auch die Erde 
als eine Wölbung gedacht, weshalb der Umstand, dass 
von einem pulukku Himmels und der Erde die Rede ist, 
nicht gegen die Fassung des assyrischen Wortes pulukku 
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als „Gewölbe“ spricht. Aber die Etymologie nicht nur, 


sondern auch das Ideogramm le welches, soweit be- 
kannt, nur den Begriff des „Kreisens, Umgebens“ etc. 
ausdrückt und die genannten Textstellen schliessen jene 
Deutung aus. Naba wird der Festsetzer des Kreises 
Himmels und der Erde genannt, weil sein Stern, Mercur, 
wenn er sichtbar ist, in der Nähe des Kreises gesehen 
wird, wo Himmel und Erde scheinbar an einander stossen. 

S. 166 A. 3. Nach Srrassmaier, Alphab. Verzeichnis 
Nr. 4994 ist %-da-kur-ra | ma-ak-ka-ru(?) 3a = (lies: 
fees ) zu lesen. — Zur Verbesserung von = siehe 
Larrısre in der ZA. II, 260 A. 2. 

S. ı94. Ich glaube, der Name Ikur oder Dingir-Ikur 
für Anu erklärt sich einfach so: /Zur war ein Name für 
die Erde, bedeutete aber ursprünglich „Berghaus“. Der 
Himmel konnte, wie die Erde, als Berg gedacht werden. 
Wurde doch die Erde als Himmelswölbung (Samämu) vor- 
gestellt (siehe die vierte Tafel der Schöpfungserzählung 
Z. 144— 145 auf p. 288—289)! So konnte man auch den 
Himmel als „Berghaus* = Tkur bezeichnen und daher Anz 
entweder ebenso (cf. dann, dass 37/, der Herr des Erd- 
bergs, der „grosse Berg“ heisst) oder als Gott von Ikur. 

S. 197 A. 2. Zu sptu (mit gesichertem /) —= Straf- 
gericht siehe jetzt meine Ausführungen in ZA. IV, 278 ff. 

S. 199 A. ı. Zu abdsinu (iS3inu?) = Korn in Aehren 
siehe oben S 311-312. 

S. 200f. Auf ass.-bab. 7kur(ru) weist auch mandä- 
isches 02 = talm. NN = Götzenaltar(?) zurück. NN2Y 
(Altar?): ö2urru (Tempel)=N28 (Altar?): parakku (advrov)! 

S. 202 o. M. Schreibe für [s«]-Zur sa (?)-kzn (?). 

S. 202 A. 2. Sit-lam-ta-ud-du-a liesse sich auch mit 
Rücksicht auf IV R 2, 37-439 (wo ud-du=rabü) Tarbit- 
Sitlam d. i. „der in Sitlam Aufgewachsene“ deuten. 

S. 207. Für die Vorstellung von der Erde als einem 
Berge kommt vor Allem Tafel IV des Schöpfungs- 
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berichtes 144 — ı45 in Betracht (siehe S. 288—289), wo- 
nach Marduk Isara d. i. die Erde als eine samamu d. i. 
(Himmels-)Wölbung baut. Diese Vorstellung folgt auch 
fast mit Notwendigkeit aus dem blossen Umstande, dass 
Marduk Himmel und Erde aus den zwei Hälften der 7zä@- 
nat macht. So gut wie die zwei Leibeshälften der Tzämat 
als Wölbungen zu denken sind, so gut müssen es die 
daraus gemachten zwei Teile der Welt, die Erde ebenso- 
wohl wie der Himmel, sein. 

S. 2ı2. Zum hellen Berge im Osten und zum dunklen 
Berge im Westen siehe auch II R ı8, 30—37a. 

Saat Ayal,. 5.227 u: A.) ‚Ich. 'glaube;,. dass die 
babylonische Vorstellung von der „Insel der Seligen“ und 
die biblische vom Paradiese ihrem Ursprung nach iden- 
tisch sind oder, besser noch, dass letztere lediglich auf 
erstere zurückgeht. Darauf deuten eine ganze Reihe sehr 
merkwürdiger Coincidenzpunkte in beiden. Die „Insel 
der Seligen“ hat folgende Merkmale: Sie liegt im persi- 
schen Meerbusen oder am Ausgang desselben, des von 
den Babyloniern sogenannten när marrätim d.i. „Stromes 
der Bitterkeit(?)‘. Oberhalb derselben ergossen sich in 
diesen in alter Zeit (siehe Deuıtzsch, Paradies p. 39ff.) vier 
Hauptströme: Euphrat, Tigris, Kercha und Karun (Purattu, 
Jdiglat, Uk(g)nü und Ula:, s. DeuızzscH, 170.2 10952U.2328) 
Auf derselben wächst das Lebenskraut 32Öu issahir amilu 
d. i. „als Greis wird der Mensch wieder jung“ (s. oben 
p. 227 u. A.). Das biblische Paradies liegt irgendwo im 
Osten entweder der Erde oder von Eden, dem Lande ?), 
wo dasselbe gepflanzt ward. Es wird bewässert von einem 
Strome, der sich vor demselben in vier Ströme verzweigt, 
von denen zwei die im Osten von Palästina fliessenden 
Flüsse Euphrat und Tigris sind, die zwei anderen aber 
Pison und Gihon resp. zwei Länder, Äa5 und Hawz/lä um- 
fliessen, die ganz unzweifelhaft im Süden ev. Südosten 
gedacht werden. Denn Aas ist nie etwas Anderes, als 
Arabien und Aethiopien, oder besser, das Land, welches 
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dort gedacht wurde, wo wir Arabien und Nubien etc. 
kennen, und Hawzla unzweifelhaft in Arabien, spec. Süd- 
arabien, zu denken (Nörpere). Die Berührungspunkte- in 
beiden Vorstellungen sind also folgende: Das babylonische 
„Paradies“ liegt im Südosten, vielleicht auch Süden von 
Babylonien, das biblische im Osten wenigstens von 7"), 
in einer Gegend, von der ausgehende Flüsse südlich von 
Palästina gelegene Länder umfliessen konnten; das baby- 
lonische liegt vor, an oder in einem „Strome*, das bibli- 
sche wird von einem solchen durchflossen; der Strom des 
babylonischen Paradieses fliesst vor demselben aus vier 
Hauptströmen zusammen, von denen zwei Euphrat und 
Tigris heissen, der Strom des biblischen teilt sich vor 
demselben in vier D'WN”, hier = Ströme (eigentlich Haupt- 
ströme(?), oder, nur unter Annahme einer Unbeholfenheit im 
Ausdruck, = Stromanfänge), von denen zwei Euphrat und 
Tigris heissen; in dem babylonischen Paradies wächst das 
Lebenskraut und in dem biblischen der Lebensbaum. 
Die grosse Uebereinstimmung im Ganzen dieser Vorstel- 
lungen dürfte trotz allerlei Verschiedenheiten im Einzelnen 
die Vermutung unabweisbar machen, dass die hebräische 
Vorstellung von der babylonischen abhängig ist. Darum 
liegt nun aber das biblische Paradies nicht deutlich an- 
schaulich im persischen Meerbusen oder im Süden von 
Arabien. Diese Gegenden kennt der Erzähler nicht, er 
kennt auch keinen Kercha und Karun. Er weiss ledig- 
lich von einem Lande im Osten oder Südosten mit einem 
Flusse und vier Flüssen vor demselben. Von diesen 
waren ihm zwei unbekannt, also ein Spielzeug für die 
Phantasie. Irgendwo mussten sie liegen und da er viel- 
leicht wusste, dass es auch im Süden von Äzs Wasser 
gab, jedenfalls wohl, dass im fernen As der Nil floss, 
so mögen diese vollkommen unklaren geographischen 
Kenntnisse ihn dazu verleitet haben, die zwei anderen 
Flüsse im Süden fliessen zu lassen. Ueber den hervor- 
stechendsten ev. Unterschied zwischen der babylonischen 
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Anschauung und seiner Vorstellung, dass nach jener der 
Strom aus vier Strömen-zusammenfliesst, nach dieser sich 
in vier Ströme teilt, ist er sich vielleicht gar nicht einmal 
kar geworden, wenigstens nicht darüber, dass von einem 
Strome, von dem Euphrat und Tigris ausgehen (sich 
abteilen), ein dritter und vierter nur in einem riesigen 
Bogen nach Aus und Zawzlä kommen konnten. Das ist 
aber Alles nebensächlich. Die Hauptsache, dass auch die 
biblische Paradiesessage, wie die Schöpfungslegende und 
die Sintflutgeschichte, aus Babylonien stammt, wird schwer- 
lich zu bestreiten sein. 

Die Presser-Rask’sche Ansicht (siehe Deuıtzsch, /ara- 
dies Seite 38; leider ist es mir nicht mehr möglich, ausfin- 
dig zu machen, wo dieselbe geäussert worden, und darum 
auch nicht, Genaueres über dieselbe in Erfahrung zu 
bringen), dass unter den vier Paradiesesströmen Euphrat, 
Tigris, Kercha und Karun zu verstehen seien, dürfte 
also, nur in einem etwas anderen Sinne, richtig sein und 
von der Deuirzsca’schen Ansicht (Paradies ı ff.) jedenfalls 
Soviel, dass das Paradies nicht im eigentlichsten Sinne in 
Utopien zu suchen ist. Dass seine Ansichten über den 
Pison (nach ihm = pisänu = Pallakopas) und den Gihon 
(nach ihm = Satten-Nil), so bestechend sie auf den ersten 
Blick für Manche gewesen sein mögen, nicht haltbar sind, 
dürfte jetzt ziemlich allgemein zugestanden sein, ebenso 
aber auch damit, dass das biblische Paradies in Babylo- 
nien selbst nicht gesucht werden darf. Der Beweis dafür, 
dass der Satt-en-Nil statt (Ka- oder) Gu-ha-an-di Gu-ha-an 
hiess, muss erst noch erbracht werden, wie ferner der dafür, 
dass pisanu der Name für den Pallakopas ist, vorher aber 
noch dafür, dass fisanu von einem Kanal überhaupt ge- 
braucht werden kann. Seine Hypothese scheitert aber 
von vorne herein daran, dass Ars nirgends etwas Anderes 
als (Arabien und) Aethiopien bedeutet und Hawzlä nir- 
gends etwas Anderes als ein Land in (Süd-)Arabien, 
Länder, die der biblische Erzähler, so unklar seine Vor- 
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stellungen über Babylonien auch immer gewesen sein 
mögen, nun und nimmermehr von Kanälen oder meinet- 
wegen „Flüssen“ Babyloniens umflossen denken konnte. 


»>»>——- 
S. 3222... Wenn det ı) = Zabru (K 4362, Rev. 


von II R 34, Nr. 6) und 2) = rim (R" 343 in S. A. 
Suıru, Miscellaneous texts p. ı6), so könnte daraus ent- 
weder geschlossen werden, dass zrsitim und Zabru beide 
— „Totenwelt‘, oder dass zrsztım wie Zabru lediglich das 
„sichtbare Grab“ bezeichnen. 

S. 228 o. Zu erwähnen ist hier die Abhandlung 
Tırıe’s La deesse Istar in den Actes du sixieme congres 
international des Orientalistes tenu en 1883 ü Leide, wonach 
die Angabe, dass /tar eine Tochter des S7n sei, auf einem 
Fehler beruht! Aber diese Notiz findet sich auch z.B. S 954 
Rev. 26! Gegen die Aufstellungen Tierr’s in dieser Abhand- 
lung lassen sich auch sonst vielerlei Einwendungen machen. 

S. 232 M. Streiche: (oder Betreten). 

S. 234 u. Das IIR 29, 66a genannte »2/2 wird auch 
sonst, z. B. bei Pınchzs, Terts ı4 Z. 3 und 5, im Gegen- 
satz zu muspalu = Tiefe genannt (Öflu ina mu-L-i Saknu, 
bztu ina muspali Saknu), bedeutet also jedenfalls „Höhe*. 
Einem Zweifel darüber, ob es von nby oder (wie zamlı 
==, Werfts) von s55 abzuleiten ist, machen Stellen wie 
MR 31,- Nr. 1,011 ,und er’ete nie ing mili(-i) sakin ein 
Ende, insofern daraus hervorgeht, dass mild = mi lu, 
welches letztere Wort unzweifelhaft „Höhe“ bedeutet und 
von 2/2 abzuleiten ist. Mala als ursprüngliche »»x-Bildung 
von der YıÖy einigermassen rätselhaft, erklärt sich als 
Entwicklung aus »»7/2 durch Einfluss der Consonanten 
m und /. 

S. 235f. Zuunu heisst schwerlich „verstören‘, wie 
man wohl annimmt. Das Wort kommt noch vor S° 292, 
wo lag = zu unu und 83, 1—18,:1332, Obv. 34 (s. BEzoLD 
in den Proceedings of the S. of Bibl. Arch. Dec. 1888), wo 
mul = zu unu. Heisst es „strahlen machen“ ?? 
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S. 238 unten und S. 239 A. Surra = „Keimen“ scheint 
nach S. zı1 f. nunmehrs‘zweifelhaft und wird darum der 
Name des siebenten Monats ziemlich sicher „Anfang“ zu 
deuten sein. Da der nach ihm folgende Monat „der achte 
Monat“ genannt wird, so müssen die Babylonier wie die 
Juden das Jahr sowohl mit dem Frühling als auch mit 
dem Herbst begonnen haben. 


S. 242, Ende des zweiten Absatzes. Streiche: sowie 
den afsz. Nur Himmel und Erde wurden aus der Tramal 
gemacht. Der apsz brauchte nicht geformt zu werden, 
weil er ja mit der 7iamat zusammen schon von Anfang 
an da war. 

S. 243 unten übersetze mit S. 288— 289, 142 ff.: „stellte 
ihn (d. i. den Himmel) gegenüber dem Urwasser, der 
Wohnung des Nugimmud(t). 


S. 247 0. Dass die Quellhöhlung (des a/sz) unter der 
Erde als eine Wölbung vorgestellt wurde, geht aus den 
mehrfach citierten Zeilen 144—ı45 auf S. 288—289 hervor, 
wonach /sara d.i. die Erde als eine Himmelswölbung ge- 
baut wurde (siehe oben die Nachträge zu S. 194 uU. 207). 

S. 251 oben Z. ı. Für: diesen lies: jenen, was sich 
auf den Himmel bezieht! (s. S. 288—289 Z. 144 - 145). — 
Zu nztu, natu und Ganasi (vom Ocean und von /z geltend) 
vgl. das (gelehrte) arab. hıs\ll = „der Umgebende* d.i. 
der Ocean (wobei zu ergänzen wma Läll —= „der Ocean‘). 

S. 266 M. Der von S. A. Smırn, Miscellaneous texis 
p. ı-5 veröffentlichte Text findet sich bekanntlich teil- 
weise transscribiert schon bei Deuitzsch, Wörterb. S. 100. 

S. 267 A. Die Texterklärung IIR 3ı Nr. 2 schliesst 
sich jedenfalls eng mit V R 2ı, Nr. 3 und 4 zusammen. 
Auch ersterem Fragment liegt ohne Zweifel ein Text zu 
Grunde, der eine Erklärung der Namen des Marduk be- 
zweckte. Siehe vor allen Dingen Z 23 ff. verglichen mit 
K 2107 bei Derizzsch, Wörterbuch 5. 204, wonach Y ET 
nnn-na ein Name des Marduk ist = mälik Bil u la. Ver- 
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gleiche damit die Erklärung dieses Namens auf IIR 31: 
A-DU = milku, NUN = Ja. Da auf K 2107 eine Reihe 
von Namen genau in derselben Reihenfolge erklärt wer- 
den, wie auf Fragm. 18 (nämlich alle auf beiden Tafeln 
vorkommenden: Tu-azag, Sa(g)-ZU, ZI-si und SUG(G)-kur), 
so schliesse ich, dass die Erklärung von A-DU-NUN-NA, 
welche auf K 2107 der von Zu-azag etc. vorangeht, auch 
Auf dem: von V R21., Nr, 3 und a mel Rast, Nr 
vorausgesetzten Texte der von Zu-azag etc. vorangeht. 

S. 268 oben. Das Fragment 345. 248. 147 ist sehr 
schwerlich als Teil der fünften oder sechsten Tafel zu be- 
zeichnen, wofern es wirklich den Obvers der Tafel beginnt, 
wozu es gehörte. Denn nach der Unterschrift der fünften 
Tafel begann die sechste anders als das Fragment 345. 
248. 147. Es ist dasselbe daher zum Mindesten ein Teil 
erst der siebenten Tafel. — Darnach ist das Fragm. 18 
zum Mindesten erst ein Teil der achten Tafel — wenn es 
überhaupt zu der Serie der Schöpfungstafeln gehört, was 
mir jetzt gar nicht so sicher scheint. Auf die enge Zu- 
sammengehörigkeit dieser Tafel und des von IE RE 
Nr. 2 vorausgesetzten Textes mit K 2107 (einer Liste mit 
Namen des Marduk; siehe oben auf dieser Seite) ist oben 
schon aufmerksam gemacht worden. 

S. 268 und 269 Z. 4 unten. Mir will es immer wahr- 
scheinlicher bedünken, dass mummu mit fämtu und weiter 
mit DIN oder Dön gar Nichts zu tun hat, sondern, wie ich 
auch schon hinten p. 322 ausgesprochen, — „Mutter“ ist. 
Die Gleichung mummu = biltum (V R 28, 63gh) wäre 
auch dann verständlich. Denn von „Mutter“ zu „Herrin* 
wäre kein grosser Schritt zu machen. Dazu beachte man, 
dass die B7%t (d. i. eigentlich die Herrin) so häufig „die 
Mutter“ genannt wird (siehe dazu meine Ausführungen in 
der ZDMG. 1889, 198), insofern 7 tum = mummu, wenn 
— „Mutter“, ja die Göttin 37 sein könnte! 

Ibid. (Z.4). Zu muallidat= „gebährend“ gegenüber hebr. 
anäle) — „Geburtshelferin“ vgl. viell. 2 —=,„geboren werden*“. 


AST 
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Ibidem: Möglicherweise ist in Z.1—9 von K 5419 
nur ein Satz zu suchen, dessen Vordersatz von Z. 1—8 
gebildet wird: „Als droben der Himmel noch nicht be- 
nannt ward, drunten die Erde (das Land) noch nicht ge- 
heissen, als die Wasser des Oceans ... .. und des Meeres 
... sich mischten, als etc. — da wurden hervorgebracht ....“. 

S, 280 und 281 Z. ı5. Zimmern schlägt mir die Ueber- 
setzung: „Wenn Du in der Versammlung bist, möge Dein 
Wort erhaben sein“ vor, welche ich acceptiere. Zur Fass- 
ung von Zämma als „wenn Du bist“ vergl. Fragm. 18 
Rev. 30 (S. 300— 301): zkkılımmuma — „wenn er böse an- 
blickt“ und Sintflut ı25 (S. 378—379) usharirma imbullu 
— ‚welches der Orkan aufgewühlt hatte?. — Z. 21. ‚Ist 
etwa $-kin-ka (Zimmern) etc. zu lesen = „Dein Tun, o Herr, 
sei vor den Göttern, das ist hervorragender als das der 
Götter“? — Z. 22 lies abatum u banü kıbı liktünu, das ist: 
„vergehenlassen und schaffen befiehl — und es soll sein“. 

S. 284 Z. 85. Vgl. hierzu VR 16: ummänisu rapsa- 
tim sa kima mi nari lä utaddü nzbasun kakki sunu sanduma 
— „seine massenhaften Truppen, .die unermesslich (eigent- 
lich: deren Nennung, Aufzählung nicht gekannt ward) wie 
die Wasser des Flusses waren, schnürten [sich] ihre Waffen 
an und... 

S. 286-287 -2.-. 100. Mit Rücksicht auf VR 7, 31 
ikkud(t) libbasu irsäa nakud(i)tu = „es verzagte sein Herz 
und er bekam Angst“ dürfte die Lesung innikud(t) libbasama 
und die Uebersetzung: „es verzagte ihr Herz“ sicher ge- 
nannt werden; znnikud steht dann für innakud, wie innindu 
für (innimdu für) innamdu. 

S, 286 — 287 Z. ı14. Zu Aalü kis(s)ukkis s. V R 47, 
sba: kis(s)ukku = ki-lum. 

Ibid. Z. ı23. Nach S. 341 ist also zsaädu = besiegt hatte 
zu lesen. 

Ibid. Z. 126. Nach S. 342 also nis(z, s)mat(d,t) zu lesen. 
Siehe zu dem Worte noch PincHEs, Texts p. ı6 Rev. 6: 
liksuda ni-is- &-su 
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S. 288— 289 Z. 139. Zu usasdbit s. die Anmerkung zu 
Z. 42 o. Nach VR 60, I, 23 könnte man wohl geradezu 
„stellte an“ übersetzen. 


S. 293 A. 2. Nach freundl. Collation Dr. WIncRLER’S 
und Dr. Peıser’s darf die Lesung nap-pa-ku als sicher 
gelten, ebenso die Lesung na-ag-ga(!)-ru. 

S. 294 A. ı. Da nach einem unveröffentlichten Voka- 
bular in der Gruppe I-NUN = kummu (s. o. S. 4gıf.) das Z. 
NUN die Lesung gar hat, sumerischem DUG-KA-BUR aber 
akkadisches NUN-UR-za entspricht (siehe Seite 293), so 
dürften beide Gruppen resp. Gar(?)-dur und Gar-ur gelesen 
werden. KA (=#a und ga) wäre dann als lediglich gra- 
phisches phonetisches Complement anzusehen. Da weiter 
gar nicht selten ein g im Anfang eines Wortes abfällt 
(cf. gir = reissendes Tier und xr mit derselben Bedeutung; 
s. dazu S 482 ff.), gar(?)-dur und gar-ur den Töpfer bedeuten, 
Aruru aber die B7/it als die Tonbildnerin bezeichnet, so 
dürfte Aruru aus Gar-ur entstanden sein und eigentlich 
„Töpfer(in)“ heissen. 

S. 296 Z. ı9. Vielleichtist zu lesen: za5u illu pa lim-na 
littabal d. i. seine reine Beschwörung möge den „bösen 
Mund“ entführen. 


S. 312 A. Dass das (AB-NAM =) Adsz/nu (oder 25- 
Sinu?)-Gestirn der älteren Texte wenigstens in der Nähe 
der Ekliptik steht, geht aus der angeführten Stelle III R 
57, Nr. 4, 37 hervor: Dildat ana (kakkabu) Absz ni [zadi&kz] 
= „Venus nähert sich dem Aehrengestirn“. 

S.313 M Wie mir STtRrassMmAIEr mitteilt, ist in der 
Tat das Zeichen für das zehnte Tierkreisbild statt [ar 


vielmehr Ar zu lesen, so dass gar kein Zweifel mehr 
darüber bestehen kann, dass dasselbe eine Ziege = caper 
bezeichnen soll. 


S. 322 0. Siehe die Nachtragsbemerkung zu S. 268 
und 269 Z.4 unten. 





Zu S. 336—387: an-na = Gott, saru, Inukki, Ma-ur(u) = Ma-ir(i) etc. 515 


S. 336 zu Z. 80. An-na = „Gott (Göttin)‘ liegt auch 
auf S. 954 (/star-Hymnus) vor. S. dort Z. 37 —40: anna 
= L-Jat. 

S. z34ıf. Z. 126. Zu kasädu nismatu (= Wunsch) vgl. 
usaksadu summirat libbika (ich lasse den Wunsch deines 
Herzens erlangen (eintreffen?)); siehe ASURBANIPAL, Cyl. B 
Col. V, 68 bei G. Smıtn, Assurbanipal p. 125. Siehe hierzu 
auch den Nachtrag zu S. 286 Z. 126. 


S. 356 u. Statt dadrati lies dap ?)rüti und statt dubburu 
duppuru. 


S. 358 zu Z. ı4. Zu uszr vergleiche jetzt den Text bei 
WINCKLER, Untersuchungen ı40#., Col. II, 20—2ı, wo es 
heisst, dass Samsu-ilüna Babylon uszr d.h. ausschmückte? 
verschönerte? oder schützte? einschloss? Eine Bedeutung 
der Art würde an unserer Stelle passen (also schmückte 
oder umschloss mit einer Mütze, Binde etc.). 

S. 37,6— 377 Z. 99. Die spätere Aussprache des ur- 
sprünglichen Anun(n)aki war Inu-uk-ki (aus*/nunki, * Anunkı). 
Siehe K 2100 Rev. IV, 8 veröffentlicht in den Proceedings 
of the S. of Bibl. Arch., March 1889, von Bezor». 

S. 378—379 Z. 116. Es ist vielleicht in Erwägung zu 
ziehen, ob in anäkumma ulladani ulludu statt „gebähren“ 
(wie oben S. 268, K 5419, 4) vielmehr „zur Geburt ver- 
helfen, gebähren lassen“ heisst. Cf. hebr. naar etc = 
„Hebamme“. Eventuell ist Mvlırra = (Muallidattu =) 
Mulittu = Bi’lit als „Geburtshelferin® zu fassen. 

S. 387 M. Es verdient Erwähnung, dass Ja der Gott 
der Stadt Surippak = Ma-uru der Dingir-MA-TU, heisst, 
insofern dieses TU in dieser Gruppe, welche sonst — abubu, 
wohl, wie TU = aduöu, uru zu lesen ist. Dingir-ma-uru 
könnte also sowohl „Gott des Flutsturms“ als „Gott der 
Stadt Ma-uru = Surippak bedeuten. Da die Stadt Surzp- 
pak noch in späterer Zeit Ma-ir (= älterem Ma-ur(u), 
Ma-ür(ü)) hiess (siehe dazu K 4375 Col. V, ı bei DELITZSCH, 
Lesestücke> p. 88: geS-ma-ma-uru = [ilippu] ma-i-ri-tum und 
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VR 14, 14cd: sig ma-uru(-ki) = [sipatum] ma-ir-a-tum), 
so ist die Vermutung Harkvy’s, dass unter MAR-KI Ma- 
uru zu verstehen sei, vorläufig nur eine ingeniöse Idee, 
trotzdem, dass Ma-uru die Stadt /a’s, des Gottes der 
Schiffer, ist, während der Gott von MAR-KI ma-la-kum 
(d. i. doch wohl = Schiffer) hiess (siehe Har£vy in der 
Z. f. Assyriologie Il, 195 f.). 

S. 4oo M. Ich habe auch eine Lesung mitZurru püssa 
(= pütsa) in Erwägung gezogen. Allein die Verdoppe- 
lung des dritten Radikals ist beim Verbum so singulär, 
dass wir an einer so schwierigen Stelle wie der unsrigen 
damit nicht als mit einer gegebenen Grösse operieren 
dürfen. Mit pzssa = „seine Vorderseite“ liesse sich schon 
eher Etwas anfangen. 


S. 407 zu Z. 59. Zu dem Worte Zzrbitu beachte den 
Stadtnamen Kirbitu bei G. SmitH, Assurbanipal 79 — 83 
(Cyl.-B Col. II, 5, 8; K. 2675 Rev. 6, 11; CyL E ıo; an 
letzterer Stelle die Schreibung KX7r-dz-it) und in der dabyl. 
Chronik IV, 37 (ZA. IL, 168). Da K 2675 Rev. 6 (vergl. 
Cyl. B Col, III, 5—6) besagt, dass Äzrbit kirıb (d.i. in) der 
Stadt Halzasta liegt, also eine Stadt in einer Stadt ist, 
so wird Äirdit ein assyrisches Wort mit der Bedeutung 
„das Innere, innerhalb von etwas Anderem Gelegene“ 
sein. Dazu stimmt mein Vorschlag, Airbditu in der Sint- 
fluterzählung für den Innenraum des Schiffes zu erklären. 


S. 41o Z. 64. Siehe für die Bedeutung von sussulu 
eine unveröffentlichte babylonische Tafel, wonach rI= 
bugin = buginnu = sussulu (80, 11—ı2, 9 Rev. II, 7 bei 
Brünnow, ZLis? Nr. 10289; meine allerdings nicht sehr 
zuverlässige Copie hat für IrY YY und statt dugennu 
sa ?- bei BRÜünnow Öduginnu Sa T). 

S. 428. Kanänu hat IR 36, 13gh und VR ı8, 28ab 


das sumerische Aequivalent % = gam, welches auch = 
„neigen“. Dies könnte bestätigen, dass kunnunu mit Havpr 
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„sich kauern“ zu übersetzen, wenn nicht nach der zuletzt 
genannten Stelle kanan«—= gam speciell vom sipru gesagt 
würde, was, soweit wir bis jetzt wissen, nur = „Befehl, 
Meldung, Werk“. Zu kanänu=anziehen(?) vergleiche das 
mandäische 82. 

S 433 oben M. Ich lese Aruba mit k trotz SARGON, 
Stierinschrift 38 (ki-ru-bi-t), da diese Schreibung einzig 
dasteht, und im Hinblick auf »ta. 


S. 437 o. Wenn mutarritu (von tarü = krächzen) und 
mus(z)abirtu (von s(z)abaru = EX) vor kirriktu und zam- 
mirtu (von zamarı = "%t) erwähnt werden, dann liegt es 
nahe, kirriktu als eine ursprüngliche Form *karraktu von 
einem Stamme #-r-k aufzufassen, von dem auch der Vogel- 
name kurkz (=Huhn? Hahn? cf die Vogelnamen kurukku 
und Zarakku IL R 37, Nr. ı, Rev. ı7 und aram. N, 
wozu aber FrarnkeL, Aram. Fremdwörter p. ı17f. zu vgl) 
herzuleiten wäre, etwa mit der Bedeutung: „die Krähende“ 
oder „irgend eine Vogelstimme Nachahmende‘. Wir 
hätten dann in der Liste ZX. U, 300 nach einander eine 
„Krächzende, Zwitschernde, Krähende(?) und Singende 
(oder Musik machende)‘. 


Ibid. u. A. Aus Jon. Jeremtas’ Schrift: Die Cultus- 
tafel von Sippar 3, A. sehe ich, dass meiner Vermutung 
gemäss V R 060, Col. I, 28 wirklich da-&l zu lesen ist. 


(S. 67 o. Die ursprüngliche Etymologie des sumerisch- 
akkadischen Namens für den Monat Ulnin-Elal wird aller- 
dings wohl sein „Monat des Geschäftes, der Verrichtung 
der /star“. Gedeutet wurde er aber wenigstens bei be- 
stimmter Gelegenheit als „Monat des Bescheides, des Ge- 
heisses der /star oder der /staren d. i. Göttinnen‘, wie 
sich aus G. Smirn, Assurbanipal p. 126, 77H. (ina Ulali 
sipir Istarätı isinni Asur siri arah STn nannar Sam! u irsi- 
tim atkil ana purusst Nannari namrı u &ipir Istar bi ltia Sa 
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lä innina d.i. „im Ulalu [dem Monate] des Bescheides 

der Göttinnen (resp. der verschiedenen /s/aren, etwa der 

in Niniveh und der in Arbela), der festlichen Zeit Asur's, 

des Erhabenen, dem Monate ‚S7z»'s, der Leuchte Himmels 

und der Erde, vertraute ich auf die Bestimmung des 

strahlenden Nannar und den Bescheid der /s/ar meiner 
“ 


Herrin, der nicht geändert wird......... ‚ ersehen 
lässt). 








Wörterverzeichnisse 


(mit Auswahl). 
E: 


A=arüä= Löwe im Tierkreise 
BIST EN: 

a-a-ba\ __ 

IR Meer 246 A. 


(a-gan = wyiv 251 A.) 

U-NAG-GA = Rabe = 
153 ff. 

2 cohortat. 336. 

2 cobortat. 233 A. 2: 
= il! in astronomischen In- 
schriften 311 A. 

Fi-DI-Anim Tempel des Uras 
474 A 

l-ur-imin-an-ki, Tempel der 7 
Planeten in Borsippa 12, ggf. 

F-arali ein Tempel 220. 

I-bab(b)ara Tempel und Raum 
im Himmel 10. 

I-bara-du-du (resp. -gub-gub 
oder -/a&) = Nusku 91. 

(Z-)gi(-\gunü(a) Tempel der 
Bilit 186. 

I-gal-gina Palast der Totenstadt 
233- 

F-gal-kur- nu-gti dass. ibid. 

!- gal- lam- SIT Tempel des 
Nirigal 190. 

i-gur Weltmeer 245. 


l-Sarsag-(gal-)kurkura Tempel- 


Comet 





name und Ort in der Erde 
190, 201fl. 

J-dur-an-ki = INS von 
Larsam 485. 

I-harsag (-gal-) kurkura siehe 
I-Sarsag(- gal-)kurkura. 

I-ki-ura Tempel der Bi lit 186. 

I-kin-mi-imin-an-ki Tempel d. 
7 Planeten z.Borsippa 12, 99f. 

F-kur 185 #8. 

— Erde als Berghaus 186 ff, 

Fon 256. 

— = Unterwelt 
194, 218. 

— Tempel des BZ/ und der 
Bilit 186, ı96f. 

— Tempel überhaupt 189, 194. 

== Go, ISH,, F9A. 

—= Anu oder Emanation des- 
selben 137, 185, IgLff., 274, 
506 (!). 

— mit /sara vermengt(?) 195. 

I[-KUR-BAD = Arali 217 £. 

— u gsi etc. 2211. 

#{)-NUN = kummu 491. 

I- sag-ila Anlage 
492 ff. 


185,. 288%, 


desselben 


ı Zpa ‚Tempel des Gipfels“ bei 


Gudia 172. 
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Fsara = Erde 105 fl., (198), 289 
Z. 144, 344, 346. 

— Tempel der Bi lit 186, 196, 
100. 

— Etymologie 199. 

J-SIT-/am Tempel des Nirigal 
190. 

aila) wo? 420. 

la Etymologie des N. 
ch 278. 

— = Ilooadw» 139 A., 391. 

— Keovog ibid. 

— als Bildner des Menschen 
292 ff. 

— Ort des /@ am Himmel und 
Stern des a 24 ff, 
357, 492. 

— Weg des la am Himmel 
28 fl., (37), 254. 

Ja- dan — /a-bildet(e) 293. 

Y--d adannu =Y0 32,414 


adannis der Bestimmung 
gemäss ist 
urn Part. nuir Sender, Be- 
fehlshaber 417. 
ab(a) Meer 246. 
ab-gal Weltmeer 246. 
ab-zu dass., Etymologie 243 ff., 
246. 
ab-mag dass. 246. 
abu-ummu — Nater-Mutter 192 
Ar4,r2728 
UB = Zupuktu, tupku 165 fi. 
170 fl 
— —= kıbratu (kibirtu) 168. 
— Aussprache ud 165 A. 2. 
Ub-Su-(ug)gin-na = Versamm- 
lungsraum d. Götter im Osten 
der Erde 84, 234fl., 256. 


246 A,., 


Ub-su-(ug)gin-na-ku dass. 240. | 


abubu Flutsturm 387 ft. 
Ibai(b)ara siehe /- badlö)ara. 


ablg)kallu weise, Ratgeber 337, 


443- f 
' abalu, biblum — = verschwin- 
' den 106. 
abullu = Tor am Himmel 0. 


absin siehe adsf nu. 
Ubara- Tu CA) —= Kidin-Mar- 
duk 3958 ? 


sdir zusammen mit (?) 344. 


148, 254, | 


(dd? ru überschreiten, davon) N7- 
diru = Fähre= Planet Jupiter _ 
20, 56, 119, 125, 128f, 142, 
355, 363. 

— babyl. Etymologie 129. 

Ubsugina(ku) siehe Ub-su-gen- 
nal-£u). 

absänu Joch? 28 A. 2, 362, 

absinu Korn in Aehren (gegen 
61, 199) 3t1. 

Ads5 nu-Gestirn Spica oder Virgo 
zırf, 312 A. 495, 514. 

— Symbolik ders. 499. 


ı Au?) = S7a 100, 132. 





ieN irren 103, 279, 3558 

agäla)lu = schnellfüssig 110f. 

agala(\tila Wassersucht 335, Ss. 
dazu (Schraper) Ä. 2. I, 
246 AF, 

leal- etc. siehe Z-gal- etc. 

(agan 25ı A.) 

uggin Versammlung 240, 276. 

iginzu = mindi etc. 403 f. 

igur siehe Ö-gur. 

:gärı nur Mauer (Umzäunung) 
302. 


| Ü [d-al. KUD Name des Plane- 


ten Jupiter 129. 
ud-galla(u) = umu rabü 277 
u. A, 3, 356, 480: 


| nd-(Hgallu = amu irpa 461. 


ud-na-a(-an) = bubbulum 106f. 


' UD-SIR = Nannarı =askarı 


\ 


IO2, 


Ber 
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uddüz kenntlich machen als, be- 
stimmen zu 332, 348. | 

idib(?)-bat = Planet 95.” 

— = Belößarog 97., 131. 


— verm. und wirkl. Bed. des 
Wortes 95 ff. 

udgalla(u) siehe ud-galla(u). 

adaguru Libationsgefäss 438 f. 

udazalı Fellwerden, Erscheinen 
458, 474. 

idim = nakbu = Quellhöhlung 
unter der Erde 247. 

— = Himmel (himmlische Quell- 
höhlung) 5. 

(Adar für Ninib 457 f.) 

Uddusu-namir zur Unterwelt 
gesandt 228, 233, 293. 

az(?)karu Neumondsichel 102, 
104. 

ahü Leopard 120, 444f. 

— Name d. Planeten Mercur 120. 

ufluru ausbleiben, fortbleiben 
(von Sternen) 76 u. A. 1,3. 

Aku(?) Name des 57» 100 A. 1. 

akü = targullu (s. d.)? 422 A. 

Akztu- (Akıtu-, Akttu-?)Fest 
S4ft, 412. 

lkallu-ki nu siehe F-gal-gina. 

Akkulu Hund des Marduk 131, 

Ukkumu dass. 131. 

ukkupu eintreffen 415. 

Ikur und ikurru siehe I-kur. 

akasudahinfahren, -stürmen 363. 

Iksuda siehe kasadu. 

UL (= mul?) = Stern 44. 

UL-Nimma Stern von Jam 
= Planet Mercur 121. 

(A)alü der Himmelsstier 63 A. 

aliı Sturm, Wind 462. 

{la geschnittener Stein (?) 440. 

dli-5 laut 337. 

tläti obere Welt 1. 

dlätu(l) Zenith 11, 15. 


Jensen, Kosmologie. 





ullü vergangen 428. 

ullü fem. ullatu günstig 121f., 
-cf. 503. 

mi lü = Höhe 510. 

mäülü = Höhe 510, (234). 

alaktu Weg (der Sterne) 11. 

V’-I-! mullilu = Sühnepriester 

437, 496. 

allu Culturacker 392. 

Alala Emanation des Anu 272. 

— = Anu 274. 

— im. Gultus 274; 

Alala-alam Emanation des Anu 
272 

— = Anu 274. 

illatu = Streitmacht 465 A. 6. 

alzlu stark 465 A. 6. 

Zllu Kuchen? 412. 

Dhl = In-Ll 271. 


[Lugal-giral 
Almu lningira 64 483. 


© — 7 — Planet Mars u. = einem 


der Zwillinge am Himmel 64. 


Mi ee 104 
Nin-gir-2er] 

— == Planet Mars und = dem 
anderen d. Zw. a. Himmel 64. 

(A)alim Widder (!) (s. kusa- 

: rikku) (im Tierkreis) 80, 478 
Anm. 1. 

Alim-banda = la 8o. 

Alim-nuna = la 80. 


ı Alim-siki = la 80. 
| Alpu Stier im Tierkreise 495. 


il? pu lang sein, sich hinziehen 
MEIN 2: 

zlippu Schiff, Etymologie ibid. 

Iltibz siehe 302. 

am-a(-a) Vater-Mutter 192 u. 
NEE 22T, 


 Amla)-(u\tu-an-ki Name der 


1, 309, 322. - 
66 


Gur 272 A. 
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Am-gal-bur-an-na = Du’ usu- 
Tammüz 197 A. 3. 

amu Zeit 334- 

— Löwe 488. 

— Name des Rammän 488. 

— = Sturm 488f. 

amt dab( p)ruti 
Tage“ 277, 356. 

zmu nari „wütender Löwe (?)“ 
18, 65f., 488. 

zmu rabü „grosser Tag“ (siehe 
ud-galla) 277 u. A. 3, 3506f. 

ami-mma (istu) (von) heut (ab) 
330. 

V'--m? mummu Wirrwarr ?? 

20817.22.2, 32764512 

Im-dugud Sturmvogelgott 9), 
e1.208- 

Im-($)karsag-Tempel d. BZ {(!) 
214!), 2078 

Im-Su-girin-na-nu-kus = Pla- 
net Venus 71. 

Zma mit etc. 401. 

Zmü behandelt werden 330. 


„kreisende ? 


imz du herankommen 334, 336, 


337, 436. 
ammaku wozu? (?) 444. 
ummu hubur = Trıämat 301, 


322. 

(* Um-Uruk = Quoe(w)ra 301) 

ummalu Volk, Schaar 336. 

ummänu Nolk 403. 

ummän-Manda 10. 

ummältu Kunst —=ars(?) 323 f. 

ummänu Künstler, Handwerker 
3231. 

— = mär-ummäni 414. 

mummu Kunst etc. 323 ff. 

umämu Wildnis(?) 433. 

imamu —= däpinu = Unge- 
heuer (?) 130. 

umun = ummänu etc. 323. 

Umun-i-pa(d) Pl. Jupiter 127. 





Am-gal-bur-an-na — An-Sar-gal 


Umun-DIB-a = Ninib 458. 

Umun-Llb(?)-a = Ntinib 458. 

Umun-pa-uddua Planet Jupiter 
100, 119,. 325 #., 733,504 

Imina-bi = 227; 92. 

V -m-k. nimiku (urspr.) Tiefe 

244. 

amäru (sich) ersehen 409f. 

amrummu Teil einer Tür 440. 

an hoch = Himmel = oberer 
Teil ’der Wer, 2. 

an Gott 336, 515. 

An siehe Anu. 

Anu Namen des 274. 

— Himmel des ııf., 253f. 

— Nordpol der Ekliptik 16 ft., 
(24), 254, 492 ff. 

—.,Wegdes 28H, 254. 

—  Gestirnedes 1472 

— mit Ninzd identificiert 136f., 
191. 

— der Uırgrund 272f. 

— Emanationen des ibid. 

— = An-sargal 3. 

an-ki das Obere und das Untere 
—aWelter 


an-ki-Sar Gesammtheit des Obe- 
ren und des Unteren 1f. 

an-ma —= nalbas-sam? 21f. 

an-pa Zenith 15, 492. 

an-Sar das ganze Obere 2. 

An-sar Haupt der Götter 3 A., 
275. 

— = Anu 274. 

—.. Vater des z4a2 2701. 

— Emanation des Anu 272. 





an-Sar-gal das 
Obere 2. 

An-sar-gal = Anu als Gott der 
Gesammtheit des Oberen und 
Unteren 3, 194, 274. 

— Emanation des Anu 272. 


grosse ganze 


an-Sar-ki-Sar — apru 


an-sar-ki-Sar = kissat sam? u 
ırsitim 2. 

an-ta-Xs)ur-ra = saräru" 158. 

An(a)tum Emanat. d. Anu 193, 
272. 

— Erdprincip 272, 274. 

anütu Himmlischkeit, Göttlich- 
keit 330. 

Unu-gi = Totenwelt 218. 

inu Himmel 5. 

in-am-a(-a) = „* bil abi um- 

mi“ 192, 272fl. 

In-ur-ula = Anu 274. 

— Emanation des Anu 272. 

IN-ZU-na = Sin 101 f.,.-502. 

In-kum(mu) Gott im Weltmeer 


‚491- 

Inu — Fl 271, 

In-lil-banda = la 78 A. 

In-mi-sara Etymologie 485 A. 2. 
ci 2,97: 

— chthonischer Gott 8, 6of., 
225, 480f. 

— Berg der Annunaki (Inukki) 
207. 

— Gestirn des d. i. der Widder 
61 1.,-82,.92. 

— 7 Kinder des, = Plejaden ? 
O27..7901,-92.A.:2. 

In-nu-gi Gott 368f. Zeile 15, 

‚389. 

In-sar = Anu 3 A., 274- 

— Emanation des Anu 272. 

In-ti-na-mas-lum (?) = Haba- 
sıränu 54- 

In-ti-mas-SIG = d. vorhg. 54. 

Zznuu Wein 412. 

inbu (= Frucht) = Mond 103f. 

ingur Weltmeer 245. 

Ingur (?) Göttin dess., s. Gur, 
ibid. 

Ingzu Ziege am Himmel = Stein- 
bock 73, 83, 313, 496, 514. 
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— Symbolik der 94 A., 3ı5ff., 
497, 499. 

anki(Sar) siehe an-ki-Sar. 

Inukki = Anun(n)aki 515. 

Inkum(mu) siehe In-kum(mu). 

Inhil siehe In-Uil. 

inim Himmel 5. 

Inmisara siehe In-mi-sara. 

annu Abirrung (eines Himmels- 
körpers) 355. 

Anünitu Planet Venus 71. 

Inurula siehe In-ur-ula. 

(a) Ansar etc. s. (a) An-Sar etc. 

Insar siehe In-sar. 

IntimasSIG (?) siehe /n-t-mas- 

‚SIGP). 

Intinamaslum siehe In-t-na- 
mas-lum. 

Isagıla siehe F-sag-ıa. 

as(?)karu siehe az(?)karu. 

us?)alla siehe us(?)alla. 

us(a)mu d. Zugehörige 2of. 

simtu und simat päni Bild, 
Portrait 349 u. A. 

asumitu Bild 349 A. 

(is7 ku siehe sanäku.) 

ipa = du = backen 411 A. 3. 

kopen 2, Supa ) 
machen, vollenden, 2) = 
preisen, glorreich machen 328. 

— andere Formen 358. 

apätu(i) Gemeinschaft, Ver- 
sammlung 360, 470 A. 2. 

sapü gross, stark 468, A. 1. 

apälu antworten 402. 

id)plu (?) Antwort 403. 

appuna = iginzu 403f. 

apsü Weltmeer 243 ff.,255f.,268. 

— am Himmel 78, 88, 315f. 
s. abzu, zuab und zuabbu. 

appu Spitze, Gipfel 15 f., 492. 

apru (apirtu?) (Königs-)Mütze 
103 A, 2, 301, 
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zsu wenig, gering = nzsu 361. 

as entkommen 340, 384. 

sasa retten ibid. 

Szt-napistim \der Gerettete) = 
Eiovvdgog 212Ff., 227, 384 ff. 

as(?)karu siehe az(?)karu. 

187 nu nur = riechen 413, 439. 

is! ru einzeichnen etc. 350 u. A,, 
3801,.3721..0,-400: 

zsiru Bildhauer 352 A. 

usa(u)rtu Bild, Relief 349 ft. 

— am Himmel —= Stembild, 
Constellation 353f. 

isa(u)rtu Bild, Relief 352. 

isirtu Bildwerk 6, 352. 

Akrabu Scorpion im Tierkreis 
O4, 0346312: 

— Hörner des 70 A. 


— Symbolik des 3ı5ff., (316f.), 


499 (siehe Gir(-tab)). 

— Planet Venus 71. 

AR ==arka (in astronom. In- 
schriften) 311 A. 

urlu) = abübu 388. 

ur = usalu)rtu, isiru, cf. ru 
= sanäku, 352 Anm., 353, 
DEREN: 

ur = hamämu Befehle über- 
mitteln 9gf., 485 A. 2. 

ur(u)(-ur) = sabatu, Subtu 388. 

ur Hund = wütend, reissend 
483 f. 

Ura = Nirigal 145, 445, 479 
483 f. 

ur-idim = kalbu Sigü 277 A. 3. 


Ur-imin-an-ki die 7 Planeten | 


12,,998. 


Ur-bara (Leopard) Gestirn des 


Anu 147. 
— Planet Mercur 120. 
Ur(a)-gal(-gal) = Nirigal 145, 
259 A., 445, 479, 483. 
——* Planet -Mars)145; 





en 


isu — urraku 


Uru-gal Totenwelt 217 f., (cf. 
222) 476, cf. /rkallu. 

ur-galla(u) Löwe 490. 

Ur-gula (Löwe?) ein Gestirn 
66, 259 A. 

Ur-sanabi(?) Schiffer des Atra- 
hasis-Sttnapistim (213) 420. 

Ir für älteres Ur (Gir) = Nir- 
gal 145 A.ı, 483. 

Ara Löwe im Tierkıer a7 A5 
478 A. 

— Symbolik dess. 94 A., 490. 

(ara fürchten, siehe araru.) 

Aria Name d. Nirgal (= *har- 
rabu) 478f. 

urü wüstes Feld? 434 f 

Zrü einmeisseln 323, 439. 

Ira (Nasru?) Adler, ein Gestirn 
in der Nähe der Ekliptik 54 f. 

— Planet Mercur 124f. 

Arzitum (Bogen?) Name 
Venus 71. 

ärıbu Rabe, Ideogramme 153 A., 
505. 

Aribi-Sterne = Cometen 153. 

arbau die 4 Weltteile 163 f., 
254. 

Urbara siehe Ur-bara. 

Ur(a)gal(gal) s.Ur(a)-gal(-gal). 

Urugal s. Uru-gal cf. Irkallu. 

urgalla(u) siehe ur-galla(u). 


der 


| Urgula siehe Ur-gula. 


Irgalla(u) siehe Trkalla(u). 

Arad-la Schiffer d. Szinapistim 
213,020: 

Iridu, Orakelbaum von 248f. 

— Stern von 25ff., 148, 153. 

ardactäna (pers.) 351 A. 


ı Ordög (ungarisch) 217. 


ardastana („medisch“) 351 A. 


| arfu Mond 103. 


urruku sich lang hinziehen 329. 


| urraku Bildhauer 352 A. 


N 
N 


urrakutu — Bubi 


urrakütu Bildhauerkunst ibid. 

Irkalla Gott in der Totenwelt 
217, 259, 486f. er 

— = ÜDrla'gal ibid. 

Irkallu (= Urugal) Totenwelt 
217023 0,249017. 

Arali, Aral(l)ü Totenwelt 185, 
19747 217,.5220: 

— kein Berg 203ff., 230 ff. 

Erlik (türkisch) 217. 

irim = Triämat 264. 

urinnu (= ur-änu?) Hirtenstab 
SB UN, 

irsıtu = Erde, kaum „Name“ 
für die Totenwelt 221 f., 510. 

— la tärat 213, 222, 232. 

aräru ittarı er zitterte 339, 419 

Aruru =Bi lit als(Tonbildnerin) 
Bildnerin d. Menschen 293 f. 

— Etymologie 484, 514. 

Uras = Ninib 136, 458f. 

— = Anu 136, 185, 274. 

— Emanation des Anu 272. 

uräsu 

-aristi (subät-) 

Ertik 217. 

AS-KAR-Stern 138 A. 

ls = su-ALU-KI 223. 

asatı Zügel 332. 

1Sid-sam? (= Horizont) Funda- 
ment des Himmels 3f., 254. 

Ishara = Istar u. Planet Venus 


} Mütze(?) 17. 


TER 

iskallu Palast, Grossbau 340. 

askapu Schuster 293 A. 2. 

usultu Ader 342. 

usallü (baum)bewachsenes Feld 
4338. 

usumgallu wurweltl. Schlangen- 
area) 2774 

is(?)sinu für absinu? s. dies. 

uspäru eine Insignie d Königs- 
würde 331. 








325 


asrı Erde 60f., 160f., 265, 363. 

— nicht = Himmel $f. 

— nicht = Tempel-200f. 

asräti (Plur.) die untere Welt 
= Erde 9, 201, 344. 

Asur = *Assar- Ansar 275. 

Isara siehe /-sara. 

V-s-r m?sar, Stern von, = 

Planet Saturn 115, 137. 

Istar Tochter des Anu, d. BZ/ 
eds 3: 

— ihr Planet 135. 

— der Bogenstern ihr zugehö- 
rig.149; 151. 

— Bed. ihrer Höllenfahrt 227 ff. 

Utu Sonne 108. B 

Ut(u)-gallu = Ninib u. Samas 
— „Sturmsonne“ 356, 400f. 

UTU-KA-GAB-a = Umu- 
na'ri (Gestirn) 48, 65 f., 488. 

ztu Mond ı1o02£. 

ITU-BAR-ZAG-GAR = Y- 
sänu Bedeutung 87 A. 2. 

ITU-KIN-NIN = Ulalu, Be- 
deutung 67, 517. 

Itana Gott in der Totenwelt, 
urspr. Flurengott 481. 

äthahgaina (persisch) 351 A. 

d7 ku. 
Situku vorübergehen-, „nicht 
stattfinden“ lassen 32, 415. 
ztituku „nicht stattfinden“ 
(von astr. Ereignissen) 32. 

atru hebr. NY 385. 

Atra-hasis der sehr Gescheite 
385f. 

atartu Hinzukommendes (super- 
additum) 385. 

Ba (= „Teiler“?) Mond 102. 

BA-U nicht = Gur oder = 
124243. 

ba ü hinstreben 427, 498. 

Bubf = su-ALU-KI 224. 


526 


bibbu Planet 95 ff., 254. 

— speciell= Planet Mars 64, 
TOISM31427 33: 

bıblu Verschwinden von Him- 
melskörpern 91, 106f. 

— abälu verschwinden ibid. 

Bäbilu, genaue Lesung 498. 

bubbulum = ud-na-a(-an) Tag 
d. Unsichtbarkeit 91, 106f.. 
‚502. 

bi tu(?) oder 

} Waffe BB2E 

— siehe mzltu 342. 

Balu(m) Nicht-da = Pl. Mercur 
124% 

bula(?)-bat = bibbu, siehe auch 
idib(?)-bat, 97, 131. 

Bil am Himmel- ıg ff., 357. 

— = Dagän 4498. 

— = Marduk 134, 272, 307- 


— — Marduk und »y2 24, | 
139 A., 391. 

— im Norden des Himmels 22, 
492 ft. 


— und zwar Nordpol des Aequä- 
tors 24, 254. 
-— Weg des, am Himmel = 


Wendekreis des Krebses 29ff., | 


254. 

-- Gestirn des 147. 

Bilit Bildnerin des Menschen 
294 A. 

— ihr Wirkungskreis und Auf- 
enthaltsort 186f., 197. 

— ihre Tempel ibid. 

-— „Herrin des Bergs“ 207. 

bull unwirksam machen 339, 
363. 

balätu, Bedeutung: leben vom 
Pa’el aus 443. 

Var nabaltü bestürmt wer- 

den(?) 330f. 
bulukku siehe pulukku. 





bibbu — Bisibi 


balka siehe palkü. 
\/#-/-k-t Nabalkattu das Jen- 
seits 220f. 

Bilili, Lesung 272 A. 2. 

— Emanation des Anu 272, 
274. j 

— Schwester d. Du äzu, chtho- 
nische Gottheit 225, 275- 

Bilii-alam Emanation des Anu 
22. 

V b-I-1- siehe V bd-I-H-. 

banu siehe V b-n-, 

banıt oder bänu (?) (günstig) be- 
einflussen? 14 A.1. 

bin (bin?) (günstige) Beeinfluss- 
ung? 14 A.ı. 

bünu Gestalt 405. 


| — Glanz etc. 420. 
 banda 


Gegenstück von etc. 
TE. 

BAR (-zag-gar) = parakku etc. 
und = Nisanu 86 A. ı, 87 
A. 2, 498. 

V b-r- Mustabarrü-mätu P\. 

Mercur IOI, IIgf., 133. 
— mülanu dass. ibid. 

bzratu Tiefe (?) 216, 346. 

barbaru Leopard 444, 489. 

Birgub (?) = Nirigal 62 f. 

bargullu Steinmetz 293 A. 2, 
352 A., 394. 

bargullütu Kunst des Stein- 
metzen, Bildhauerkunst 352 A. 

burgullu siehe dargullu. 

Birdu(?) = Nirgal 62f. 

bardüa(?) siehe masda(?). 

bar‘s, hara’ti- (persisch) 209. 

burämu (blau) grau, dann Him- 
mel 6—8, 468 A. 2, 492. 

bitrumu mischfarbig, grau 7. 

(für dirik(k)änu ). birsu Saknu 
26, 155, 494, 505.) 

Bisibi(a) Sonne 100, 108, 132. 


Du 





basmu — Gira 527 


basmu eine Schlangenart 277 
undsA, 3, 

Bit-Da-gan-na = IN gi 50. 

Bri-mummi Bas der Kunst- 
tätigkeit 324. 


bzit-müli Grab oder Totenwelt 
220. 

bit-nimikı = apsü 244, 240 
Arts 


bitrumu siehe V b-r-m. 

Ga Fisch im Tierkreise, 
Nünu. 

GU = ga(?) Gestirn an der 
Stelle unseres Wassermanns 
314, 497. 

gu-galla = TlG-gallu 391. 

Giguna(a) siehe Gzguna. 

gi-musS Ruderstange 410. 

ga siehe GU. 

Gibill = Nusku 137 A., 493- 

— = Nirgal 484. 

Gabara = su-ALU-KI 223. 

gagallu siehe hagallu. 

(2) Gigun(a)ü Friedhof 187. 

ed der Erde ı85, 
28T, 

— Tempel der B7 it ı86 u. A. 

Gud Be Mars(!) ızıf.,, 313 
Aeals JOM. 

Es — pidnu sa samt 
730; 

GUD-alim Widder im Tier- 
kreise? 495. 

GUD(Gud)-an-na Stier im Tier- 
kreise 62, 82, 310, 405. 

— Symbolik des 94 A. vergl. 
3ı5f. 

Gudi(?) = Duüzu 197. 

— Ninib-Ningirsu 198. 
$aza (haza) halten (cf. su-gaza 

. etc.) 345. 

Gizag Wagen (Gestirm) 33. 

guzalü Führer (?) 389 f. 


siehe 


132, 


| gira wüten, 





Gal-IDINA Nebenform des 
Nirigal 62, siehe 481f. 
Gula, Gemahlin der .aufgehen- 
den Sonne 228, 474. 

(mul 1. uw) Gula siehe Mul- 
(l. Ul)-gula. 

gala(ä)la behauenerStein 351 A. 

gullum (GUL-LUM) = - 
ri(a)sa 411. 

(gham(m)u 322 f.) 

GAsmi lies LUHmZ 275, 277 
SE 

gimus siehe gi-mus. 

gimusu = gi-musS 410 

(ghan(n)a 322.) 

Gana-si = la (der Umgebende) 
218 

Gin = Kaimanu Planet Saturn 
503. 

gin = puhru Versammlung 240. 

gin= amtu Magd 414 A. 

Gusa(?) siehe Gudi (?). 

gis(?)allu(atu) siehe gis(?)al- 
/u(atu). 

gipär(u) eingeschlossener Raum 
1701,.424 

gipäru Rohrstand 325f., 424. 

GAR = ı4 Ellen 406. 

Gar(-an-na) Stier im Tierkreis 
020.282. 

gar-uru Töpfer 484, 514. 

gur Weltmeer 245. 

Gur die Göttin des Weltmeers, 
Urmeers 245, 248, 272 A. ı 

reissendes Tier 
482 ff. 

Gira = Nirigal 145 Anm. 1, 
217f., 445, 481. 

GIRA ein Flurengott 480. 

—- in der Unterwelt ibid. 

— — Feld ibid. 

GIRA (= gira) Scorpion im 


Tierkreise 312. 
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Gir-ana himmlischer Scorpion 
oder „Funkelnde des Him- 
mels“ Planet Venus 71. 

gir(a)-gal Löwe 482, 490. 

Gira). gal(-gal) = Nirigal 
115, 217, 445, 479, 4838 


Gir-TAB Scorpion im Tierkreis | 


RN EEE 

— Name der Venus 71. 

— siehe Akrabu. 

gir-T AB-gallu Scorpionmensch 
27,325, 

gir(a)-tur Panther 482. 

girgallu Löwe s. gir(a)-gal. 

gurguru Bildschnitzer(?) 394- 

r)aradu siehe ZP)aradu. 

garuru siehe gar-uru. 

Garsag-kurkura siehe Harsag- 
kurkura. 

garas (Straf)gericht 442. 

75 Himmel 5. 

GE DA = Aldebarän 310. 

(M)gTS-kin — — kiskanü (Orakel- 
baum in /ridu) 249: 

Gistubar (Aussprache des Na- 
mens 386), 212f., 227, 316. 

(Gistz bir? 386.) 

g15(?)allu(atu) Spitze, 
Stange 408f. 


spitze 


da Schiff oder Teil eines Schiffes | 


Ma 

— in GIS-DA siehe dies. 

da Umfassungsmauer 165 ff., 
170fl. 


Da-ur Emanation des Anu 272. 

DA-GAN = Dagän 449 fl. 

da-G AN-nz vermeintlich = Da- 
gan 4498, 455f. 

du=ipa gıı A. 3. 

Du-azaga die Schicksalskammer 
84.1.2540, @A7 272, 

Du-ur = Anu 274. 


— Emanation des Anu 272. 





Gir-ana — Dingır-uras 


Du-ku statt Du-asaga? 242. 

Du-sara Getreidegott (vielleicht 
eine Göttin) = Nidaba (93), 
‚99, 236 A., 455- 

di’atu Nebenweib 78 A. 

Duüzu = Tammüz Gott des 
Pflanzenwuchses u. des Toten- 
reiches 197, 225, 227, 480, 
497. 

Duazaga siehe Du-azaga. 

Da’ur siehe Da-ur. 

Düur siehe Du-ur. 

Va-b-k nadbaku 

435 f. 

dab(?\äru siehe dap(?)äru. 

duga = adannu 4 

DUG-KA-BUR 
293, 294 A., 514. 

— — Ja und = B7 ht ibid. 

Dagän = Bil 24, 449. 

Dagan-takala (paläst.) 451. 

dwzpa (indisch = Erdteil) 17 8ff. 

Duku siehe Du-ku. 

daküu stossen 336. 

dikü treiben 335 f. 

Dilbat (Herold; = Pl. Mercur 
117% 


nagü? 


paharu 


— = Planet Venus 7I, 101, 

IR 83 , 

\’d-/-! mud(t)allu  gepriesen 
"3 465 A. 5, 467 A. 2 

ı dıllu = akü (= targullu?) 
422 A. ı 


AP)ıllatu = da-lal 422 A. ı. 
daltu Tür des Himmels 9. 
dam-banda Nebenweib 78 A. 
Dumu-gu= Sin 101 cf. 100 A. 
dima(&) Tränen, Dual 435. 
dumämu Geheul 340. 
DUN-pa-ud-du-a siehe Umun- 
pa-ud du-a. 
Dingir-Ikur I-kur = Anu. 


Dingir- -uras ae Uras. 


kan EIER SR 
Wr. ur R { 





dannınu — zarıl 


danninu (Feste) = Erde 8, 161, 
265, 363. 
Däpinu Name des Planeten 
Jupiter 100, 129f., 133. 
dupsar-minäti babylon. resp. 
jüngere Form für /upsar- 
minäti = Architecten 324. 
(dap(?)aru) um? dapl?)rati 356, 
4809. 

dipäru (Pl. -@t) Fackel 105, 
424. 

 dupsikku siehe tupsikku. 

Hası— malku v4 A: 3, 21 A. 

Dar-abzu(zuab) = la 78 ft. 

Dara-banda = la ibid. 

dara-gal=Sarru 14A.3, 21 A. 

Dara-gal = Sn (eig König) 
14, siehe Mln)ingal. 

Dara-dim = la 78ft. 

Dara-ma$& = la ibid. 

Dara-nun = Ja ibid. 

dur = riksu, markasu 
485 A. 1. 

Dur-an-ki eine kosmische Ört- 
lichkeit 485. 

Dur-gu(?) = S7n 100 A. 

DUR-»znu s. Rıkıs nünu. 

(D)dar(a)gal s. (D)dara-gal. 

A)argullu siehe A?)argullu. 

Duruna ein Gott und Gestirn 
te RR 

durussu = ki-ur 197 A.1, 229. 

Dusara siehe Du-Sara. 

ditanu Widder 80 (s. 317 A.). 

Vw()-d-d nawi?)addu Lieb- 

ling 444. 

zu tief(?) 244. 

zu-ab Weltmeer, Etymologie 
243f., s. zuabbu and apsa. 

2i in zi-kara (zigaru(a)), 28 
kura und zi-kum 5, 491. 

Zü Sturmvogelgott 91, 93. 


Jensen, Kosmologie. 


314, 





ri: Kid app aa 
er A 
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zuabbu Weltmeer 243, 250f., 
257, siehe zu-ad. 

zuunu 235f., 510. 

gib Abend 118. 

— == Planet Venus (als Abend- 
stern). 101, 118, 133. 

Ziban(n)a s. d. Folgende. 

Zibänztu (= a und # der Wage) 
Scheere(n) des Scorpion im 
Tierkreis 68, 72 A. ı, 83, 
146, 312, 318, 4906. 

z(?)abäru zwitschern etc. (gegen 
159 A, ı) $- besser als 2-) 
337, 437, 505, 517- 

z(?)zöl?)ru siehe szpru. 

ZIG (= zig = späterem 226) = 
Abend 118. 

— = Planet Venus (als Abend- 
stern) 118. 

zigar(a)u Himmel 5. 

z)addu siehe sadau. 

zadimmu \ Bildhauer 394. 

zadimgal f Holzschnitzer 352 A. 

zubhu siehe subbu (satu). 

z(?)ahzt(d, £?)karänı Winzer, 
Weinbereiter 411. 

zikum (Himmel resp.) (himm- 
lischer) Ocean 5, 491. 

zakmuku Jahresanfang 84f. 

— Etymologie 87 A. 2. 

gikara Himmel 5. 

zikura Erde 5, 492. 


zallummü heller Glanz 155, 
505- 

zammuku = zakmuku 86 u. 
A:ay2a 

s(P)ipru siehe sepru. 

za(t)kiku Trümmersand oder 
ähnlieh 425. 

zikkuratu Turmtempel, zu 


Grunde liegende Idee 255 A. 
saru Pael aufgeben? 390. 
zärü Nater 321. 

67 
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zurru = zumru 409. 

zirru Rohrzaun(?) 392. 

ba-gallu Fischmensch 277 A. 3; 
21.5. 

Habasiranı = In-ti-na-maS- 
lum-Gestirn 54. ; 
Fabbatu Plünderer, Räuber = 
Planet Mercur 124, 503 f. 

bagallu siehe ha-gallu. 

hasa halten, siehe Saza. 

hätu packen, halten 256 A. 2, 
344. 

haialtu = halastu(?) 431: 

halpit Hagel oder Schnee 424 A., 
s. sofl. (51). 

kammu 323. 

Hammurabi 3221. 

hammamu nicht = Sphäre, 
sondern — Befehlshaber oder 
Befehlsübermittler 163 ff. 

— = ur in Urimin-ankı! c£. 
dies, 485 A. 2 u. h. N’DNEN. 

hanäabu emporstarren 325. 

Hasts-atra Etymologie 3851. 

hussu Rohrgehege 392f. 

His?)su siehe Par(?)sü. 

häku sich mischen 324 f. 

Harä braa'ti (pers.) 209 ff. 

Harsag(-gal)-kurkura Länder- 
berg d. i. die Erde 2o1ff., 


254. 
hkarränu (Weg) der Sonne und 
des Mondes 28. 
— Sut Anım 28fl., 254. 
= Bil 28h. 254, A082. 
u (A VRRERTE 
(V &-r-r urspr. 5-4-r?) uskarir 
sich verdüstern 425. 
— usharir aufwühlen 431 Ef. 
Saharratu Trümmersand, Flug- 
sand 425fl. 
suharratu Staubgewühl 
424fl. 


363; 





zurru — kiur(a) 


suharratu Mischgefäss (??) etc. 
426. 

Vb-r-5 mahrasu ein schnei- 

‚dendes Werkzeug 409. 

tälu eilen, hinzueilen 334- 

taläpu auf Etwas losstürzen 
337 f. 

(KA-GAB-a, wohl =) #a- 
gab-a wüten  („fletschen“) 
(eigentl.: Mund öffnen) 66, 
488. 

KU = kusarikku Widder im 
Tierkreis 310, 317 A. 

KU-TU-SAR (= Kutusar?) 
Göttin 453, 4068 A. 5. 

ki das Untere = Erde I, 160. 

— Emanation des Anu 272. 

KI = absinu (issinu?) oder 
3ru — Spica oder Jungfrau 
im Tierkreise 311. 

ki-ur Wohnung (= durussu) 
197-4 1,.219,,.229 


ki-ura = ntrib irsitim Eingang 


zur Erde 197, 219, 2209. 
ki-bal „das Jenseits“ 221. 
KI-DIE-DE a Rs 
KI-HAL=KI s. dies 311. 
k(K)i-Sar das ganze Untere 2. 
— —= kissatu d.i. die ganze 

Erde 2. 

— Mutter des Anu 270f. 

— Emanation des Anu 272. 
— = kıssatu a 2 
— = Säru Gesammtheit 

— — kissat Sam u irsitim = 

Welt 2. 
k(K)i-Ssar-gal das grosse ganze 

Untere 2. 

— Emanation des Aru 272. 
— — kissat mäti das ganze 
Lama 

ki-ki=so(?) 443. 

kiur(a) siehe kr-ur(a). 








kakabu — kıssatu 


- 


kabäbu funkeln, Y von kak- 
kabu 45. 

kibal siehe Ai-bal. 

kibir muhli 406. 

kıbirtu (kibratu) ursprüngl. = 
„Weltquadrant“ 163 ff. (167ff.), 
2 

kuburrimu = ardagtäna 351 
Anm. 

kabittu Centrum (des Himmels) 
ERNST: 

kıbätu schwere Menge 419. 

kubuttü dasselbe 360 f. 

kaggul gegorener Wein 4Iı 
AN 2R 

kigallu Baugrund, Untergrund 
215f. 

kidinu(innu) Client 394. 

kadaru Rohrgehege 392. 

kudrt nu(innu) Opfermahlzeit 


ATy: 

KAK-SI-DI der Lanzenstern 
= Antares 4gfl. 

kiki siehe #27-k2. 

kakku siehe kanäku. 

kukku siehe kanäku. 

kakkabu Stem, Etym. 45. 

Kakkab-misri Lanzenstern = 
Antares 49 fl. 

— == Planet Mars 149. 

ne N120 53, 150, 4721. 0: 

kikkisu Rohrwand, Rohrzaun 
391f. 

kıli-ana Stern 44, 494. 

kili-dagal Sonne 45, 494- 

kalbu sigu wütender, toller 
Hund 277: 

kilallän = 2. 213, 357: 

— Fem. kulalt)tän ibid. 

V k-I-m- nikılmü böse, zornig 

anblicken 364. 
kum siehe kummu. 
kaimanu siehe Y känu. 
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V k-m- nikimi tu Schleife (? des 
Planetenlaufs) 427 u. A. 

kummu Bezeichnung des apsa- 
nakbu 236, 491. 

Kumina- und Kumina-banda- 
Stein (Kumina - ähnlicher 
Stein) 78 A. 

kamäru niederdrücken, nieder- 

prasseln 418. 
kam(a)äru Netz, Garn 340. 
kin befehlen, kaum = deuten 
109, 249 &., 492. 

Kin-mi-imin-an-ki s. Ur-imin- 

an-ki und kammamıu. 

kinatu Sclavin 414. 

kinatütu Sclavinnen 414 A. 

V kanu. 

(*Kintu=) Krttu (= Recht- 

lichkeit) Sohn des Samas 


TUSEASER3T. = 
— Bezeichnung des Samas 
selbst 137. 


kittu u misar (Stern von) = 
Planet Saturn 115, 137. 

Kaimanu Planet Saturn IOI, 
TER, 133,503. 

— f. Kaianu (* Kajjanu) 502. 

— Form des Namens ııı A. 

Kingu Gemahl der Tramat 


277, 3821. Zeileu66, 286 f. 
Zeile TTO: 

kanäku niederdrücken etc. 
417 ff 


kakku Waffe, Etym. 418. 
kukku Sturzregen 416 ff. 
kanänu, kunnunu 428, 51ı6f. 
kannu Fessel(?), Band(?) 428. 
Kinünu la nitu= Pl.Venus71- 
Kanis = su-ALU-KI 223. 
kissatu Welt 2f. 
kissat sam? u irsitim = Ge- 
sammtheit Himmels und der 
Erde (= Welt) ı£. 
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kis($)ukku siehe kis(s)ukku. 

a7 Speise, Speisopfer (nicht 
— Ruhe, gegen ı06fl.) 502. 

kusäpu Speise (?nicht—= Ruhe, 
gegen 107f.) 502. 

Kusarikku Widder (im Tier- 
kreis) 80, 277 u. A. 3, 317 A,, 
478 A. I, 495 

— Symbolik des 317 A., 499, 
siehe Alam 

kasü kalt sein 51. 

kussu Kälte 50 ft. 

laksätu Kälte (?) 51, 

kisru Schaar 339. 

kakdä siehe kakdaä. 

Kur-nu-gi Land ohne Rück- 
kehr = Totenwelt 218, 232. 

käru Pa’el = bewirken 300. 

kiru Teil eines Schiffes 410. 

karü u. kurrü bedrängen 363. 

kirib sam: Inneres des Him- 
mels Io, 254, 257- 

kirbitu Teil eines Schiffes = 
Innenraum ? 407, 516. 

— = Feld 433. 

kirubii Stück Land ibid. 517. 

Kırbis- Tiamat = 'Owoo(w)ra- 
Oavar} 300 f. 

karädu siehe karädu. 

kirriktu Krähende(?) 437, 517: 

karäsu (Straf-)Gericht 442. 

KUS=salmi Pl. Satum\ _, 

— = salam = Sonne fr 

kisib(bu) Siegel 341. 

kasädu einholen, packen, davon 
Iksuda Hund des Marduk 
E31, 

keswar der Parsen 176f. 

kis(sJukku 513. 

kiskanü-Baum in Eridu 248f. 

kisar(gal) siehe ki-Sar(-gal). 

kissatu siehe Y %-n-3. 

Kutä Totenstadt 220. 


4220 N. 





kisukku — Lul-a 


katämu Saptu die Lippen 
schliessen 338. 

Kutusar siehe KU-TU-SAÄR. 

Lu-Iim Widder im Tierkreise 
(ON, 025 

— Symbolik dess. 94 A., 

siehe 317 A. 
—='Pl. Saturn 707, 214,333. 
l£bu Flamme, Feuer 471 A. 4. 
la ätu niederschmettern (?) 338, 
All. 

Libbi(?) Name der 7 Götter 92 
u. Ara. 

libbi sam? Inneres des Him- 
mels 10, (254) 257. 

libbati Zorn 442. 

VI-b-3 nalbas sami Gewand 
des Himmels —= Himmel 21f. 

Lug($&)a siehe Luk(h)a. 

Lugal-IDINA = Nirigal 
481f. 

Lugal-GIRA = Nirıgal 481. 

_. — Sarrapu 62. 

— einer der Zwillinge im Tier- 
kreis 62 — 64. 

Lugal-ru (?) = Lugal-ÄDINA 
182. 

(Lugal- RUS? = Nirigal 483.) 

Lu(a)&ma siehe Lu(aiamu. 

La$amu siehe Lakamu. 

Luh(&)a = Lubmu? 275. 

Lu(a)kmu der Urwelt = Aa- 
xös 268 Z. 10. 

— = Anu 274. 

— Emanation des Anu 272. 

— in den Inschriften erwähnt 
274f. 

Lahamu der Urwelt 268 Z. 10. 

-- Emanation des Anu 272. 

— Helferin der Zıämat 277. 

— in den Inschriften erwähnt 
274. 

Lul-a (Fuchs) = Pl. Mercur ı21. 


aber 








2 
RR 


lullu — mulmas 


- 


lulla Wilsepensiekänt ou 335: 

Lulim(u) siehe Lu- i 

limitu = kikkisu 392. 

Lumnu das Böse = Pl. Mercur 
ver, 

limnu Feind 341. 

lanu, län päni(?) Bild 406. 

Latarak Nebenform NirgaV’s 
#78. A22: 

Ma-id-KAN-DU Barke 
Nabü 84, 86. 

Ma-ir = Surippak 387, 515f. 

ma-lal = malali 422 A. 1. 

Ma-sir-ri Schiff des 57» 78 A. 

Ma-sir-ri-banda Schiff der Nin- 
gal ibid. 

nu Himmel 5. 

MU-SIR. eine Kopfbedeckung; 
Etwas am Kopfe (Schädel?) 
16 ff. 

MU-SIR-a-ab-da Stern 
lridu 25, 148. 

MU-SIR-kisda = Anu 
Nordpol ı6ff., 25. 

mi Himmel 5. 

mi Orakelbefehl 249 A. 

Mi-(mi-) in den Namen Mi- 
zuab, In-mi-dur-an-ki, In- 
(Nin-)misara und Nen-mi- 
zuab 485 A. 2, cf. ggf. 

mi was? wie? 402f. 

mi Partikel 229f. 

" muir siehe wurn. 

migirtu = ul ullätum 122. 

Magrüu d. (Un)günstige = Pl. 
Mercur 121f. 

magritu = ul ullätum 122. 

mudra(u) eine Kopfbedeckung 
17 

V mazü namzitu gegorenerWein 

AUETALZ. 
mahhüutu ,Verlorenheit(?) “ 


Ro 


des 


von 


als 


Kun er 20 





a, 


V m-b-r mithuru gemessen, 
veranschlagt werden (?) 396 ff., 
(400) 406. 

mähirtu Tür 470 A ı. 

mihru Ansturm 423 f 

mih(i)rat gegenüber, zugleich 
mit, übereinstimmend mit, in 
gleicher Höhe 345f. 

mithartu Tür 470. 

mahrası siehe V #-r-3. 

mi-tu = mit-tu Waffe 332, 342- 

Makara (ind.) Name des Stein- 
bocks im Tierkreise 73 A. I, 
DREI ee 

V m-k-r nakküru 
küru) 396. 

mak(?)rü siehe magrü. 

mul glänzen Stern 45. 

mul-an-ta-sur-ra Meteor 158. 

Mulu-bab(b)ar = MoAoßoßae 
— Jupiter ı25f., 504- 

Mul- (1. Ul-)gula ein Eklipti- 
kalgestirn 73. 

Mul(?)-Lb-a = Ninib. 459. 

Mul-lil-banda s. Mullil-banda. 

mul-mas Tierkreisgestirn = syr. 


era 50. 
N Höhe siehe Y -£. 
malaku Schiffer 293 A. 2, cf. 
musSsulahku. 
Malak = su-ALU-RI 223 A. 
mullilu siehe V’-4-1. 
Mullil-banda = la 78 A. 
malal! = ma-lal 422 A. 1. 
malmali-3 gerade durch (?) 337- 
mulmul(lJu Speer (Sichel- 
schwert??) 53 A., 152. 
Waffe des Marduk 


(für nam- 





152, 


382. 

Mulmul(l)u Gestirn des Mar- 
duk 152. 

mulmas siehe mul-mas. 


394 


mämi müti Gewässer d. Todes 
214. 

mummu Mutter(?) 268f. 2.4, 
2728 3225, B02 

— = Wirrwarr(?) s. V--m. 

— — Kunst (ars) s. V -m-m. 

mimmü (sTri) Etwas (von der 
Morgenröte) 421. 

man wer? 402. 

manü hersagen 337: 

minätu(?) nur= Zahlen, Grössen- 
verhältnisse 399. 

manda, mindi etc. in Folge 
dessen 403 f. 

manzazu und manzaltu siehe 
V n-2-2. 

min(a)ummi(?) was (auch im- 
mer) 402. 

(m)Musir- (etc.) siehe MU- 
SIR -(etc.). 

mil?)-si Backe(?) 56. 

mussz2 hinbreiten, ausbreiten 
418. 


misru Grenze, Etym. 350. / 


makätu fallen, von „Sternen“ 
1571. 

Miktim-ısäatı und Mikıt-ısäat 
Feuerbrand = Planet Mercur 
L1m2123> 

mak(?)rü siehe magrü. 

Mar-gida Gestim in d. Gegend 
der Ekliptik 147 u. A. 2. 

MAR-KI eine Stadt 495. 

Mar-TU Sturm, Flutsturm und 
Westwind 387 f. 

Mir-mir Sturm = Ninib 462. 

Mir-mir (aus mi-ur-mi-ur) = 
Nabü 485 A. 

Meru der Inder 208f. 

mär ummänti siehe ummänu. 

Marduk Sonne der Frühe und 
des Frühjahrs 84 ff, (87 ff.), 
249f., 492 fl. 








mami mut — musmahhu 
. 


Marduk der (junge) Sonnen- 
stier 88 ff., zı5 fl. 

— Bezwinger des Urmeers, - der 
Tiamat 275f., 278 f., 315 ff. 

— Weltbildner 288 Z. 137f., 
307.8. 

— desh. Herr der Länder ge- 
nannt 8, 207 A., 364. 

— sein Planet Jupiter 134 f. 

— sein Gestim 152. 

— ev. Etymologie 242f. 

Muruku = (O)uoo(w)ra 302. 

Mirmir siehe Mir-mir. 

Mas urspr. untergehende Sonne, 
mit Nzn:b identificiert 458, 
475- 

MAS ZwillingeimTierkreise 3 10. 

MAS-MAS dass. ibid. { 

Mas-tab-ba-gal-gal-la=MAS 
s. Zuamu (rabütı) 62 ft. 

mus-la& Ruder 410, 421. 

Masu-Gebirge 2ı2f., 256 A., 
316. 

Masu-Gestirne 47 A. ı, 144fl. 
Masi(z?) d. i. Ekliptikal- oder 
Zodiakalgestirne 47 ff., 254. 
mas(?)du = padu 342 vergl. 

343- 

masähu aufleuchten 25f., 
Ara AS ARE 

misku, mustu heller Glanz 25 f., 
I54f. 

ma(u)ssakku siehe Sakäku. 

(für mussikku Nies tupsikku 
| 

masälu, Saf“el hälften 359. 

mis/lu Hälfte, Halbmond 105, 
vgl. 359. 

mussulu Bild 349 A. 

musälu dass. ibid., 400. 

muslag siehe mus-lag. 

mussulaktu siehe mus-lag. 

musmahtu grosse Schlange 276. 


159 





misar — Namassiı 


mi sar siehe V "-5-r. 

(Misara existiert nicht 219.) 

misrü siehe V +r-. 

musrussu wütende Schlange 277: 

Mustabarrü etc. V b-r-. 

mät nukurti nicht Totenwelt 
220. 

Mitum Totenwelt 220 

(mut(t)allu für mualt)allu s. 
Va--1.) 

malku süss 279 A. 2. 

na —= il 4f. 

na Himmel 4. 

NA-RU = narü Tafel mit 
eingehauenen Schriftzeichen 
oder Figuren 439 f. 

Nu-mi-a= Balu(m) Pl. Mercur 
124. 

NI-BAT-a-nu = Mustabarrü- 
mütänu P]. Mercur 119. 

ni = im(u)ku, tmüku 477. 

Nab = Bil am Hiramel d. i 
der Nordpol des Aequators 20. 

— Etymologie 25 A. 

— Zeichen dafür 44. 

Na(ä)ba Gott der Fruchtbarkeit 
239, 325 A. 

— == Planet Mercur 117, 145. 
— Gott des Planeten Mercur 
136, 492 ff., 506 (162). 

— Gestirn des 148. 

MNabat kakkabu Planet Venus 
E17. 

nablu Flammenglut 484. 

nabaltü u. nabaltü s. V b-I-t-. 

Nabalkattu siehe V2-1-k-1. 

MNzbiru siehe ibZru. 

nabätu für nabatu 358. 

nubattu(?) Ruhe? Ruhetag ? 
10%1., 508, 

nug — paräsu 32. 
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nug eine Conjunction ? 494. 
nagü —= nadbaku? 436. 
nagäru zimmemn 394 f. 
naggaru Zimmermann 293 A. 2, 


394- 

Nidaba Getreidegott (-göttin?) 
— Dusara 93 (199,236. 1), 
498. 

nadbaku siehe V d-0-r. 

nadänu ana gestatten 430. 


Vn-2-5 namzabu Teil einer 
Tür 440. 

Vn-2-2 manzasi Örter der 

Götter am Himmel 146, 347 f. 


manzaltu (Ort, z. B. d. Götter 
am Himmel) cf. Ni? 3481. 
nazaku packen? 339. . 
nahäsu (nihf su) zurückweichen 
27ER 
nuk siehe nug. 
Vr-k-d PR). 
innikud(t, {) er verzagte | i 
nakualt, Din Angst JS 313 
nikiltu kluger Plan etc. 343. 
V %-1-m-. 
nikimi tu siehe V k-m-. 
Nakaru Feind = Planet Mer- 
cur 120. 
nakküru siehe Re 
Nukar = su-ALU-KI 223. 
NIM = Intaglio (?) 439f. 
namgaru siehe naggaru. 
namzitu siehe mazu. 


nikılmü siehe 





namzabu siehe Y n-2-2. 
nimiku siehe "m-k. 
namru wütend 482. 
namrasit Neumond = van 
104f. ö 
Namassü Gestirn des Rammäan 


140, 148. 
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Numusda dass. (sum.) ibid. 
Nan(n)a = Sin (Mond) 
nun = nu-nu siehe nän(n)u. 
NUN-ur-ra=pabaru =Töpfer 


2093. 

NUN-KI = bidu 491. 

Nun-nir = Ninib des Ansturms, 
Angriffs 343. 

nüan(n)u Speer? 

Spitze?) 343. 

Nünu Fisch im Tierkreise (der 
nordöstliche unserer „Fische“) 
SUi, 314. 

— Symbolik dess. 94 A., 315 ff., 
499. 

Nün-la Fisch des Ja, der süd- 
westliche unserer „Fische“ 
SEH, 325. 

— Symbolik dess. 88 ff., a 
315f. 

Nin-rb die Ostsonne 457f. 

— Sohn /kurs und Jsara’s 
195, 196, 242. 

— mit Anu ident. 136£., ıgrf, 

—- Gott des Ackerbaus 198, 
DOQLATEN 29. 

— sein Planet Saturn 136 ff. 

— sein Gestirn Antares 150 ff. 

Nin-uda-zalı Gemahlin des /z- 
nib 474. 

Nin-ur-ula Emanation des Anu 
DIT2%: 

Nin-ur-gala Nebenweib des 
Anu 78 A. 

Nin-uras Emanation des Anu 
272, 459. 

— unwahrscheinliche Lesung d. 
Namens für den Sonnengott 


NIN-IB 458. 


(mit breiter 


Nin-gal (= Königin) Gemahlin 


des Mondgottes 14 A. 3. 
Nin-GIRA = Almu = NMiri- 
gal 64, 483. 





Numusda — Nusku 


Nin-GIR-danda Planet Mars 
64, 78 A. 

Nin-gir-su Gott des Ackerbaus 
199 A. I, 239. 


Nin-GIRE] 
Nirigal 64. 
Nin-garsag Herrin des (Erd-) 

Bergs = Brit 207. 
Nin-zadım Protector d.Schnitzer 
und Bildhauer 352 A. 


Nin-zali Gemahlin des Ar u: 
des Ninid 137, 474. 

Nin-barsag siehe Nin-garsag. 

Nin-kigal = Allatu 215. 

Nin-kum(mu) Göttin im Welt- 
meer 491. 

Nin-mi-Sara vermeintliche und 
vermutliche Etymologie 219f., 
485 A.2. 

Nin-ma$ Planet Venus 71. 

Nin-nig-gina Tochter des Ninzb 
EISEN ERSTE 

Nin-si-an-na Planet Venus 76. 

Nin-sir Planet Venus 145. 

Nin-sa& = Fab(fp)sukal 313 
Bu NE. 


—= Alamu = 


Nin-Sar Herrin des All A. 3. 

— Emanation des Anu 272. 

Nin-t-diba u. 1= Gula 

Nin-tin-duga I 474 

Ninib siehe unter Nzr-, wie 
alle Compositionen mit Vzn-. 

nangaru siehe naggaru. 

Nannaru = Sin 102. 

nisati(u) siche n2sati(u). 

nasätu vorwärtsbewegen (vom 
Schiffe) 422. 

nasäku, Saf “el legen oder le- 
gen lassen ? 362. 

Nusku mit In-misara verknüpft 
91. 





MNusku — sanäku 


Nusku mit Gibil verbunden 
Las 

— sein Tempel in Kagila 
4928. 

nis(?)matu Wunsch, 
341f., 513, 515. 

napähu anzünden, angezündet 
werden, wiedererscheinen 13. 

nappahu Schmied 293 A. 2. 

niphku heliakischer Aufgang 50. 

näsı verachten 361. 

nzsu gering 301. 

nisirtu Verborgenheit 386 f. 

na-kab Fluch (?) 362. 

nakbu Quellhöhlung unter der 
Erde, Quellort 243 ff. (25 1ff.), 
DO 5. 

— == sumerischem Zdim 5. 

nakbaru siehe V &-b-r. 

nakäru gravieren 439. 

näru töten 339. 

niru Halskette 441. 

Niru-raksu = Anu als Nord- 
pol der Ekliptik 18. 

Niru-sa-sam? dass. ibid. 

narü behauener Stein, Tafel mit 
eingehauenen Figuren 349 A., 


Absicht 


440. 

Nirw)gal der Gott 476ff. 

— sein Planet Mars 135. 

— ihm zugehörige Gestirne 149, 
151. 

(nirgallu = Löwe existiert nicht 


490.) 

näsu sich bewegen, rütteln 419, 
436. 

nisiäti(u) männliche Personen 
AT 3%. 

nas(?)Jaddu —= Liebling siehe 


naw(?)addu unter Y w-d-a. 
Nasru = Ilrü ein Gestirn in 

der Nähe der Ekliptik 54f. 
— Name des Mercur 124f. 


Jensen, Kosmologie. 





937 


na(u)tu(d) = Umkreis des apsı 
=. Weltmeers7'243, 250f, 
3834, 2.143: 

nztu Umschliessung 251, 340. 

— des Ja 251, 250. 

SA-GI richten 330. 

SA-(K)GAS = Zabbatu 
Ney&c Pl. Mercur 124, 503. 

ST = B2L24. 

SI-matu = Mustabarrü mütu 
(= Planet) Mereur 119-120. 

Sib-zi-(an-)na = Regulus 36 f., 
48f., 144f. 

— „Paargestirn“ in der Rich- 
tung des 144f. 

Sabztu Pförtnerin am Tor zum 
Meere 213. 


' SAG-US verschiedene Bedeu- 


tungen ıı2fl., 503. 
SAG-US = Pl. Saturn 112 ff. 
SAG-US-UTU dass. 115. 
SAG-MI-GAR = Planet Jupiter 

30, .31,148 14.119 7278: 


| sädu besiegen 341, 513. 


sahü zerstört, verwirrt sein 335. 
su4la vunkenntlich machen (?) 
ibid., 351. 


ı suhalziku 233 f. 


Suhür(r)u-Fisch, Teil des Ziegen- 
fisches d. i. unseres Steinbocks 
im Tierkreise 73 ff., 83, 277 


A. 3, 3131. S: SudurruN 
— Symbolik dess. 94 A., 315 ff., 


sik(a)ir Gebot 329. 

saläti(u) weibl. Personen 413f. 

simtu siehe asamu. 

Szn der Mondgott 100, 101f., 
133. 

— Anu genannt IgI A. 

sanäku (Praet. iszka!?) ein- 
graben in Stein 349 A., 352 A. 

68 
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sanäku zuschliessen 470 A. 

Szsa (= Pferd) = Pegasus am 
Himmel 91, 93. 

sussulu ? 41of., 510. 

sika-mas = Gazellenbock = 
apsıı = Weltmeer 80, 246. 

säku bedrängen 303. 

sik(a)ir siehe sik(a)ır. 

sura) gären 411. 

sir(a) vorwärtsbewegen von einem 
Schiffe 422 A. 2. 

surkinu (Versöhnungs-)Spende 
437f. 

Sarru der Widerspenstige 
Planet Mercur 120. 

sira(i)su Most? Wein? (oder 
Jemand, der damit zu tun 
hat) qıı. 

pe. Gipfel 15 f., 172, 492. 

PA Zeichen für das neunte 
babyl. Tierkreisbild 312. 

— — Schütz? 496, (499). 

PA-BIL-SAG Stembild im 
Bereich der Eklipktik=PA? 
EROO AL, 372, 400. 

— = Schütz? 496, (499). 

Pabsukal siehe Papsukal. 

padü milde sein 362. 

Pid(?)nu (sa $ami) = Alde- 
baran oder der Stier des Tier- 
kreises 132, 3IO. 

puzzuru bergen 411. 


Puzur-Bfl der Schiffer des Sz- | 


napıstim 420f. 
pahu\ 
pika J 
paharu Töpfer 293 u. Anm. 2, 
294 A. 
— Name J/a’s 293. 
— Name der BZlit 294 A. 


Vertretung 420. 


palü Insignie der Königswürde 


33T. 


a he 


sanaku — sadu 


paläaku sich drehen? rund sein? 
102, 

pulukku Kreis (Himmels und 
und der Erde) ibid., 505 f. 

| Pulukku bab. Name für das 

vierte Tierkreisbild 311. 
palkü Safeel weit aufmachen 

2338 

palkü weit ibid. 

pulkuklu lies pulukku 162. 

 palasu durchbohren 56. 

Pan = Bogen(stern) = 
49, 52f. 

— Stern der /star 
ER 

Papsukal Monat des 77. 

—- Name des 313 A. 2. 

pi-ka = ıginzu 403. 

para = Renner = Maultier (?) 
10gff. 

Pe) EU Haupthaar 325 A. 

purru'uw durchschneiden 342. 

palu)rgullu siehe bargullu. 

parku Riegel, Schieber 344. 

| farisu Ruder 410. 

parsu Gemach 220. 

FParsü Totenwelt 220. 

purruru und Putarruru 
sprengen 339. 

pusku Strenge 301. 

Ssapsaku Strenge 301. 

ı pisru Deutung (eines astronom. 
Ereignisses) 33. 

pätu Gesammtheit(?) 435- 

' pütu Vorderseite 446. 

pit(?)nu siehe pra(?)nu. 

 patäku mischen? 279. 

 sP)adaru siehe z(?)abaru. 

sibl?)ru siehe zpl?)ru. 

sabätu einen Ort einnehmen 
333, 338. 

— Saf“el anstellen etc. 514. 

ı sädu glühen 50. 


Sirius 


33> 149; 


ZEeI- 








saddu — Su-saza 


- 


saddu (hat mit Vorzeichen zu 
zu tun) 14, 127. 


sähu wünschen, Pael suhau 
dass. 440f. 

sahu Wunsch ibid. 

sO)aki(d, t) karänı siehe 


zs(?)@hıt etc. 
szlu Seite 357. 
„ullulu versenken 401. 
salam = KUS = Sonne IB; 
salmi = KUS = Planet Saturn 
ER 
salam-mäsi „Doppelbild“ 65. 
simru Wunsch 360. 
sinu füllen 338, 413. 
suppuru in Zom geraten 1509. 
sipru (Hals)geschmeide 441. 
— am Meteor 152, 154, 159. 
— am Speer 505. 
siprf tu (Hals)geschmeide 441. 
szsa Rohrdickicht 326 f. 
sarı, Pa’el, bedecken ? umgeben? 
schmücken? 358, 515. 
szru Rücken, Etym. 28 A. 2. 
sararı (= siri ru?) alle 
leuchten (vom Meteor) 152f., 
154fl., 505. 
sirzru lediglich = saräru? 150. 
sirritu Strick 56, 165, 340. 
Stt-napistim) siehe V '-5-. 


sztan Culminationspunkt der | 
Sonne 13 ff. 

Sztan oder Aral sitan = Si- 
mänu 14. 

kablu Sturm, Angriff 423. 

kabal 3ami auch = Meridian 
16. 

kabru kaum = Unterwelt 

BE 222,520 

nakbaru / ; 


kudmu ehemalig 321. 
külu Sakänu rufen 432. 


’ br. 
| risän lätum 





339 
V k-m-m (urspr. V 5-k-m?). 


Sakummatu Trümmer- 

sand, Flugsand 425. 
käpu anbetrauen 358. 
T-Stamm dass. ibid. 
kakdä beständig ıı2f. 
kl?)arädu eintreffen 416. 
Karradu Pl. Mars ı01, 131, 

133% 

V k-r-s. 


T7-Stamm abkneipen 
295. 

Kastu (Bogen) (Kakkab-kastı) 
= Sirius siehe Pan. 

ru = sanäku eingraben in Stein 
349 A. 

-—- cf. ur(u) = ira. 

r-b-, T-Stamm, verschwinden s. 
Bar 220.8, 

ribu das Verschwinden (von 
Himmelskörpern) ibid, 

Vr-g-b rutaggubu in Stock- 

werken bauen (?) 407. 

Rikıs-nünu das Band des Fischs 
(der Fische in unserem Tier- 
kreis) 314. 

ramü, Pael, nachgeben 444. 

Rammän = ümu (= UT) 488. 

—- sein Gestirn 140, 148. 

rapädu auf Etwas zu, über Etwas 
hin eilen 331, 334, 337: 


I nipsu ? 33._ 


rsupsu Grösse 399 f. 

rüku libbasu barmherzig, gütig 
364: 

rus wütend 277 A. 1., 483. 

Rus Nebenform des MNirgal 
483. 


sag-usS 113, 
502 f. 

yistü früher, erst 321. 

SU-GI Gestirn in der Nähe der 
Ekliptik 47 f. 

Su-faza packen 345. 


540 


Su-faza-gar dass. ibid. 

su-Saza-du-du dass. ibid., s. 
auch Saza. 

SU-GAL-AN-ZU = pabaru 
293f. 

Su-ki-in ? 249 A. 

SU-PA-Stern, Stern des Mar- 
duk 149- 

— == Planet Mercur 149. 

-Su = -mal 343, 407: 

52 Sturm 431. 

32% hinstreben zu 427. 

— hervorbringen (?) 328. 

37u0 Vater (?) 327. 

32°(2)tu Mutter (?) ibid. 

s@ilu Sühnepriester (?) 437 f. 

(Su alu — Hölle existiert nicht 
Waz2tk.) 

SZ bu-Gestirn = SU-GI-Gestirn 
„art 

(S)SZbu-issahir-amt lu das Le- 
benskraut 227, 507: 

sabü niederdrücken 418. 

3a(u)bu(R) Sturzregen ibid. 

Stba sättigen, davon Jlhbu 
Hund des Marduk 131. 

(szbtu siehe sZptu.) 

Sib(?)s? siehe mise. 

sibirru Hirtenstab 331, 408. 

Sabarain = DNNED 458. 

Sabätu niederschlagen 388 f. 

Subtu Sturm = abübu ibid. 

Sugi-Gestirn siehe SU-GI. 

Sigäru Verschluss des Himmels 
IIRSOORZELO, 

sud(?) siehe 32% (?). 

3zi)du(z) Geschenk (cf. NW) 


SSASrEER 

Sad wrb Samsi Westberg 38, 

1212, 230, 507. 

Sad mätäti Länderberg = Erde 
206 ff. 





ju-saza-gar — malu)Sakku 


Sad nakbi der Ostberg der 
Erder237, 0237982478 

Sad sit Samsi Ostberg 38, 

2023, 230,098 

Sadı rabu = Bil als Herr der 
Länder, der Erde 206 f. 

— Bez. anderer Götter 23 A. 

(SP)adädu lieben s. Y w-d-d.) 

sadädu Geduld üben 444. 

sad(\)ähu schreiten 84 ft. 

Suddulu erweitern 469 A. 7. 

sah krächzen (?) 436. 

— Wildschwein 313 A. 2. 
salu)harratu (uspr. Ys-4-r?) 
% siehe V %-r-r. 

(S)ugurru siehe Suküru. 
(Füge dort hinzu: In den 
Arsaciden-Texten = Sr oT- 
(! hki-na bei EPPING-STRASSM. 
1.0.2 Br p. 132.0), 7 Aare 


| hi-na Sahk suhüru — inzu zu 


lesen.) 
Sätu verachten 361. 
— tragen 28 A. 


3u2t(?\ über, wegen ibid., 19 A. 2 
(ob st, als Ableitung des Re- 
lativpronominalstammes $, zu 
lesen ?) 

(satähu siehe Sadäahu.) 

sıtru  (Sternen)schrift (?) 
Himmels) 6, 45. 


(des 


Sitirtu dass. 7, 45. 

Sukudu = Antares 49f. 

— Gestirn des Planeten Mars 
1409. 

— Gestirn des Nznzd 53, 150. 

— Name des Ninidb 470 A. 3. 

Sakäku pflügen 409. 

Sikkatu Pflock, Spitze 408 f. 

malu)ssakku  (Sühne-) Spende 
4378 





Siknu — misru 


7 


Siknu Gegenstand, Körper 334, 
358. 

Suknat (Sukuitu) dass. 104, 358. 

Sakkanakku, Ideogramm erklärt 

„477- 3 

Sala Göttin siehe Salas. 

SUL-PA-UD-DU-z s. Umun- 
pa-ud-du-a. 

sil(!)an eine Gegend am Him- 
mel 13 ff. 

salü unter Wasser stehen 434f. 

— Pael, unter Wasser setzen 

‚ ibid. 

Sz/ibu Fuchs = Planet Mercur 
127% 

Sullutu zerschneiden 339. 

salämu untergehen 12f. 

Salmu Leichnam ibid., 339- 


sulmänu Friedensgabe, Ge- 
‚ schenk 343. 

Salas Göttin 244. 

Sumu zakäru Perm. genannt 


werden 321. 
Simtu(an) Abend s. V s-m-. 
Samü funkeln ©. 
V 5-n- hoch sein ibid. 
Samü Himmel, Etym. ibid. 


7 5 x | 
sami Anim Himmel des Anu 


11—12. 

samü (u) irsitim Himmel und 
Erde 1. 

sumü ein spitzes Werkzeug 409. 

Samätu irgend etwas Hohes 6. 

Samütu Regen q4ı6f. 

Simitan simtu(an) 
118. 

Tasm?'tu, ihr Gestirn 77, 148. 

samämu Himmel, Wölbung wie 

, der Himmel 343 f., 346. 

Samas Sonnengott 100f., 108, 
132: 

— im Besondern die aufgehende 
Sonne 22" A, 1. 


Abend 
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Sangammal(l)u ein Priester 

‚490. 

Sanälä)mma (= ein Anderer) 

„ > Planet Mercur 120. 

Sisina-bi die 7 Götter 92. 

37 pitu Fussgegend 89 A. 

Sapa =? vergl. doch Sad? 
ATS EAT2 

sapü siehe Y -f-. 

siptu Strafgericht 330, 506. 

Supku\ 

sipku | 

supuk sam! Damm des Him- 
inelse10,037,2251. 

sapläti die untere Welt (= Erde 
und was unter der Erde) ı. 

Saplı-S leise 337. 

pl?)se siehe mil). 

Sapparu Gazellenbock 80. 

— Bezeichnung des Weltmeers 
80, 246. 

sapsaku siche Vp-5-k. 

Sası krächzen 436, 505. 


Damm 41. 


 VSsk-1 sitkulu sich wägen von 


Tag und Nacht 68, 83. 


 Sakummatu (urspr. V S-k-m?) 


siehe V A-m-m. 

sar Gesamtheit 2. 

($)Sar-ur eine Waffe und ein 
Gestirn 145 f., Etymol. 504. 

($)Sar-gaz eine Waffe und ein 
Gestirn, Etymologie ibid. 

säru Gesamtheit 2. 

sirtu (Grimm?) Strafe (?) 340. 

siru Korn in Aehren 311f. 

Siru-Gestirn = Spica oder = 
unserer Jungfrau im Tierkreise 
zıık. CA. alddsnu. 

V sr Tisrztu (= Anfang!) Mo- 
natsname, Etym. auf p. 238 
hinfällig durch p. 511. 

V sr misrü Besitz 395. 


942 

sarälu glänzen 105f., 464 
Aellemm: 

— Pael, erglänzen machen 8, 
361, 364, 468 A. 3. 


tasriktu Glanz 105f. 

— agı tasrigti N ollmond ibid., 
TogHt. 

Sitrahu erlaucht(?) 467 A. 3. 

$irisu Most, Wein(?) 279 A.2 

Sarrapu (Brenner) = Nirigal 
62, 482, 484. 


Surz(i)pu Schnee oder 
as AT, ot: (51). | 
Surippak Wohnort des S2- | 


napıstim 387, 515. 
SO)urkz nu siehe surkz nu. 
Sarru (= König) = Planet Ju- 

piter 130, 145. 
sut(?) siehe 322 (?). 
(I-)SIT-LAM 190, 202. 
SIT-LAM-Za-uddua Bez. 

Nirigal 63 fl. 

— Etymologie des Namens 190, 
202. A. 2, 506: 
Sätuku siehe V 29% 
Sıtkulu siehe V S-k-1. 
Sitrahu siehe V &r-4. 
Zu ı) ausgiessen, 2) Bespreng- 

ung, Beschwörung 362. 
fit Beschwörung ibid. 

TI(-TI) Zeichen für den Stier 

im Tierkreise 310. 


des 


(27 ku). 


Tuämu Zwillinge im Tierkreis | 


64, 82. 

— Symbolik der Namen 94 A. 

— mit Nirigal verknüpft 64f., 
149, siehe Mas(-tab-ba-gal- 
gal-la). 

— sihräti (die kleinen Zwil- 
linge) am Himmel 144. 





Hagel | 





Sarahu — tasrihtu 


— rabütı (die g erossen Zwillinge) 
ee im Tierkreis en 82, 
144, s. Zuamu. 

ti)amtu (V t-h-m! = die Öde 
verwandt mit INN) 246. 

T (i)ämat die Urmutter 268 ff. 

— Kampf mit ihr 275ff. 

— Himmel und Erde aus ihr 
gemacht 288 Z. 138 ft. 

—- Bedeutung der Zzämal- 
Legenden 307 ff. : 

tabälu verschwinden, von Him- 
melskörpern 76, 9I, 106. 

tub(?)ku siehe tup(?)ku. 

Zub?)uktu siehe tup?)uktu. 

Zubsikku siehe tupsikku. 

Tukulti-apil-Isara Name 195. 

tikpi-Gestirne 57- 

(tiksi-Gestirne s. Hkpk.) 

(Tellili lies Bilii 272 A. 2.) 

tupku Innenraum 165 ff., 255 A. 

Zupuktu Innenraum ibid. 

— Weltinnenraum d. i. Welt- 
zone 163 ff. (170ff.), 255, 340. 

— 7 solcher in der Unterwelt 
173: 

tupsikku für mussikku — Ziegel- 
brett (auf dem Kopfe zu 
tragen) 28 A., 494. 

frtu Bauchhöhle, Verstand, Ge- 
müt 469 A. 8. 

tara krächzen 436f., 517. 

Zargullu Schiff(sruder) 422 f. 

Tartahu (= Lanze) = Antares 

4yf. 

= Planet Mars 140. 
—= Ninidb 53, 150. 
fusam = iginzu 403. 


Tasmi tu siehe V s-m-. 
Tesritu siehe \’s-r-. 
Zasrıklu siehe Vs-r-h. 








NTIR — ls) 


7728 Name einer der 7 Höllen 
im Talmud 233. 

NTIN = Götzenaltar zu zRur(ru) 
506. 

DRIN Gott von DYMED-Sa- 
barain 457. ö 

DAN nicht zu akü 120 A. 2 

MON, ar, Kl zu um- 
matu 330. 

N’ONDN. (mand.) = Pl. Venus 
= assyr. dJammamatu 
Planetin, eigentl. = Befehls- 
übermittlerin, s. Zammamı. 

(im? und) ıranar etc. 
zu ummänu etc. 324 A. 

sl zu appu = Gipfel 15. 

onndlal DOIDN (sab.) = Löwe 
am Himmel 66. 

RAhorm zu Star 135. 

‚„gal nicht zu Zu(b)pku 163. 


DININ etc. nicht zu Aral 217. 

KÖDNIIN zu dargullu 293 A. 2, 
352 A. 

Te zur a7 A; 

nnnn PINS eine der 7 Höllen 
im Talmud 233. 

NDDWIN zu askapu 293 A 2. 

nnW "ND eine der 7 Höllen im 
Talmud 233. 

yr (pers.) zu darbaru(?) 445. 

172 nicht zu BA-U 245. 

NY 712 eine der 7 Höllen im 
Talmud 233. 

A,>= Planet Jupiter (zu Mar- 
duk-Bil) 134. 

‚Sıl> = Planet Venus (zu /star- 
Bi lit) 135. 


ur 





| 
! 


343 


dus zu piru 445. 

NND GN. und N ae 
Caper im Tierkreis zu Inzu 
(= Ziege) im babyl. 76 A. 4, 
EHRSILZR 

553 zu galalälla 351 A., cf. 
ZDMG. 42, 399. 

= Planet Venus zu 

MIT) Dibat 118. 

"17 zu Dagan 450 ff. 

Mn“ zu diatu 78 A. 


alı 

a eheie ee: 
= EN RR ılba 

„urdso >= „Udo ME 


oder „ludso) 

ya Zu abübu? 389. 

nen kaum zu mummu 332. 
Aa 

NET nicht zu Yarsag( gal-) 
kurkura 203 fl. ® 

— vielleicht zu Anu und 57/ 
im Norden des Himmels 22 
Anm. 2. 


5 zu nawaddu(?) 443- 
[8,7% zur event. babylonischen 


Wage im Tierkreise 70. 
me zu asdamu 

(Ka zu sımtu) 
NNWD) zu asumitu 
As, zu adannu 415 A. 
ar| zu Sapiü 328, Bedd. 
&s! je zu V S-I-m 13. 
eh, zu 7° und arku(?) 431. 


Sao As. 


(NL; zu Zibanttu, Ziban- 


14.08, 83.6312. 


544 


At zu zerru(?) 392. 

S2N zu zbir (zusammen mit?) 
345- 

busıll zu nzu etc. 5t1. 

> B\ Ku zu Münu 
neben unseren Fischen 81 A., 
314 

kl zu Zatu 345 A. 

non zu Zllu? 412. 


neben 


was zu Aussu 393: 

uh> zu harränu? 28 A. ı 

MWAND zu mahrasu (?) 409- 

wläüub | zu Zu(b)pukäti 175 

Gubj A. 3, 255 A. 

pn D'D eine der 7 Höllen im 
Talmud 233. 

T' zu Zuu 412. 

=y) zu adannu 415 A. 

nd) und YIEIN zu 37pi 328. 

SUN zu Zszru 350 A. 

US medium coeli zu Aabaktu 
DER: 

LS zu kababu 45. 

MN2>2 (phoen.) zu Akrdratu 168 
ine 2 

\‚aaaa zu Planet Jupiter als 


Stern des 57/-Marduk 134. | 
„ara, IND MD und | 
als zu Kaimala)nu 11 | | 


„as, 


Ant, 1.14,.130. 
ta zu Airbitu 433, 517. 
NND zu kurkü 517. 
MN2 zu Dilbat 118. 
> zu limztu 392. 
Mm zu manzaltu 348. 
MMO nicht zu hypothetischem 
mis(z)räta 348 A. 
drum zu imlahır? 400. 


| 
| 
| 








— dur 


wrals zu mulmas 56. 

n5n zu malahu 293 A. 2. 

NYD und »„ zu misru (und 
isiru?) 350 A. 

m 3,» zu den Hun- 


den des Marduk 131. 
27% nicht zu Nirzgal 136. 


amı zu Nabü 136. 


N733 AN und = zu nag- 
garu etc. 293 A. 2, 394 f. 
„5 = Mercur(?) zu Nası U 


Mercur 124. 


| NMDI zu nappaku 293 A. 2. 


SU) 27% 537% Jle,s und 


O9) zu Nirigal 135, 476. 
N)2D nicht zu Sey&g 124. 
N2D und «Ham zu Sikkatu 
409. 

U zu *samz (hoch sein) 6. 
lau 
= Gewölbe 344. 
el, (urspr. = Himmel, 


(= Decke) zu Jsamamıu 


dann) 
ART, 
457- 
387. 


= Regen zu Samülu 
ONBD nicht zu Sippar 


Aa zu Surippak‘ 


zu Siru 312. 
35 


und Ans zu agla)alu 
TIL. 

(77Y siehe dazu p. 2ı2ff. und 
507 ff.) 

(NSIY zu Dilbat 118. 

NM2Yy zu Zkur(ru) 506. 

121Y9 zu Nabä 1306. 

NNNDY zu Zstar 135.) 

elye und N7YD. zu ur 434. 


Kura zu Pidnu? 132 cf. 310. 





nnd — Adoayya 


NND zu fakaru 293 A. 2. 
Al: zu Zulukku 162. re 
N’2D (mand. N3'SD) nicht zu 

pünu (lies dbünu) 420. 
ai Pa parü 110. 


YOD zu Pirztu 325 A. 
wiaszs zu Anu und B7/l an 


an den Nordpolen des Him- 
mels? 227: 

IS zu szru 28 A. 

nn = Zwillinge am Himmel 
zu salam-mäsi 65. 

MMP?XY eine der 7 Höllen im 
Talmud 233. 

BU zu s(z)adäru 437, 517: 


2 


zu sipru 160. 





no 
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7 tl zu den (ursprüngl. 7) 
lup(b)ukätı 182, 
yı»p zu karäsu 295 A. 


184. 


DNS = Himmel vergl. zur Ety- 
mologie von Samü 6 A. 
al nicht 
4I Anm. 
Ban“; 222 ff. 
UN zu sabatu 389. 


S R E: 
zu Supuk sam? 


Fisar, NW zu SZdu s. d. 
zaaas AL zu Samamu 
= Wölbung 344. 


Vwe zu Sarähu s. d.) 
mn siehe Du’zzu. 


II. 


AIdo = itu 102. 
Avög = Anu 270. 
Asc=la?=a? 271. 
Anoowv = apsü 244, 270. 
Arcolkov = Planet Mercur 130. 
Aons —= Planet Mars 135. 
Aoowgos = Assar (aus Ansar) | 
20270; 
4geodirn = = Planet Venus 135. 
BeAtßaros = Jaibbat oder Bu- 
Zabat 97, 131: 
Brlogs = Marduk, 
und Marduk, 
Jaywv , 
ER 
Java = — Damkina ER 
dayıv, lies Aayıp, 27 
Jayov, lies Aayov, ib. 
Asekegar = Dilbat 118. 
“Entouvyog des PHERECYDES 
184 A. 
’Eoung = Planet Mercur 136. 


Jensen, Kosmologie, 


siehe 37/ 
20,270, 7307: 
bei SANCHUNJATHON, 





Zeus = Bil-Marduk = Planet 
Jupiter 134. 

Imdıa 59. 

HAıov = Planet Saturn 116. 

‘Hoaxkıg = Planet Mars 135. 

Ochard lies Oavar) = T(i)ä- 
mal 300. 

"DMiwoc = Hl 271. 

Kıooaeı = Kisar 270. 

“Muata 7 174, 184. 

Koövog = Ja 139 A., 391. 

— zei Planet Saturn 116,°136.6, 
139 

Koreß Back zu Planet Jupiter 
FE Stern des B7/-Marduk 


MokoBdßeo — Mulubabar in 
2 Schreibungen 126 cf. 504. 
Mikro = * Muallidtu 515. 
Mwvuiv = mummu 270. 
Acoayya für Surippak 387. 
69 
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Aayı — Lahamula) \ 
Aayöos = Lula)kmu(a) ) 
Zioovdgos — — Hasıs-atra = f. 
Ouoo(w)aa = Muruku A. 
Kıirbis 301. 
’Oguoveüg bei PHERECYDES 303. 
Ioosıdav = Ja 139 A., 391. 
Ilvoocıg = Planet Mars 125. 
vavn lies oavn) = — Jam! 3. 
Sauce = Samas 108. 


370. 





(4 4 Pi 
Aayn — @xeavos 


; Seyes = Sakas 124 cf. 503. 


— Planet Mercur vgl. 
Mikit-ısati 1238. _ 

Tav9E = Tli)amat, Täamtu 
270. 


Xykal —= Zıibänittu 69f, 312. 


 @yıw (HesvcHius) und aynvos 


(PHERECYDES) 251 A., 303f. 


 Qdaxwv nicht zu Dagan 451- 
| WAeavos 250, 251 A, 303. 
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20 
72 


73 
. 80 


.84 
.182 


187 
189 
214 


. 224 


267 


268 


. 295 


310 
319 


353 
. 374 
. 383 
. 407 
.410 
.417 
. 515 


Versehen und Druckfehler. 


A. 2 lies S, 126 für S. 129 

Z. ı2 v. u. lies söra, 

unten und sonst lies für K 263 überall K 260 (nach BkzoLp’s freund- 
licher Mitteilung). 

passim lies für (mzl/-)gu-la (UL = mul?-)gurla. 

Z. 5 lies kusarikku. 

u. passim lies für V:tt überall V S-d-h. 

Z.ı3 v.u. lies um den mittelsten grössten. 

Text Z.4 v.u. lies eine für von, 

223. v20,. lies dem für der. 

Text Z.6 v. u. lies Indien. 

Text Z.5—6 v. u. lies assyrisches für sumerisches. 
Z. ı0 v.o. lies 43 für 34. 

Z. 3 v. u. streiche: grösster, 

Z. 7 v. 0. streiche: grösster. 

A. lies das Feld für die Erde. 

A. lies $. 114 und 126 für S. 132. 

M. lies 4100 für 1400. 

Z.9 v. o. lies LAYARD 64, 36. 

Z. 67 lies: uttibbih. 

unten lies: ‚„mich‘‘(?) zweimal für „uns“, 

Z.2 v. u. lies rülaggubu. 

Z. 12 lies muS-su(!)-Za-ah-hu. 

Z.4 v.u. lies Aukki für kukku. 

Z.ıı v. u. lies für (Muallidattu =) (Muallidatu = Muallittu == 


A BEE 
RR LTRSTIRS La 
ee PR ET 
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= Laufder Venus nachııLR 57, 
Bel MC SCH) RS Dam 





4 239 
Ye 
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Ve nus 


ı.n 






unberer 


Conjunetion 





Venus 
wird 


slatisnär. 


entw. v, 0, Tetens 
gez. v.C.Jmhoff. 

















WSEN, K osmologıe. 





& ne des Hımmels (= sag ana =Libbi- Samt) 


b Aımmlıscher Ocean (:ziKuma und Idıma.) 

c Erde G Ki: irsıfim , als großer Nerg gedacht = lkur 9 Jarsag/-gal) -Kurkwra.) 

d Jolenwelt (:aralı : aralı) ;d’ (alast des Jolenreiches[= 1gal-Kur- nu-gia = ikalirsit [A Färat.) 
d? die 7 Mauern um das Totenreich. 

e. Quellhöhlung (= rdıma = nakbu.) 

f Wellmeer  (:zuaba- alu zuabbu-apsü) b 

$ Berg des Jonmenaumpangs G Jarsag-babara : Sad Sit Samei ) 

h Berg des Vonnenunlergangs(- Jarsag % ‚Kiga are Samsı ) 

N Versammlungsraum mit der Jehichjalskammer(: ubstgina mir dem dar afa) 

K Yan des Vemmels (: SupuK Samt )) ve 


Verlag von Karl J. Trübner In Strass 
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BEINU oder Sir 
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Jensen, Peter Christian Albrecht, 1861-1936. 

Die kosmologie der Babylonier. Studien und materia- 
len von P. Jensen. Mit einem mythologischen anhang 
und 3 karten. Strassburg, K. J. Trübner, 1890, 

xvi p., 11,546 p.,, 11. 3 pl. (1 double) 24°”, 


“Die texte der schöpfungslegenden” (p. 263-301), “Die texte der sintfluter- 
zäblung” (p. 368-383) and “Ninib, die ostsonne” (p. 457-475) include text and 
translation on opposite pages. 


1. Cosmology, Babylordan, 2, Assyro=Babylorien 
religion, 3, Mythology, Assyro=-Bahylonien, I. Title, 
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